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Ware ‚allen, Nationen, Haben die. Portugiefen am eier. 
den Drud der Jeſaitenmacht empfimden, "Aber auch in kei⸗ 
nem einzigen Reiche; find. ihnen die Berfuche, alle Stände. 
ihrer Politik zu. unterwerfen, fo vollfonmen nach Wunſche 
gelungen, als in diefem. Indem fie am Hofe den Charakter 
der Seelforger. mir. dem -Einfluffe und der Macht politifcher. 
Miniſter vereinigten ; indem. fie mittelſt der nun ganz von 
ihnen abhangenden Erziehung aller. Klaffen von Menfchen, 
die-Einfichten und den erlaubten Gebrauch der Vernunft aller, 
Unterthanen, je uchh den befousern Verhaͤltniſſen des Or⸗ 
dens zur ganzen Mongrchie beſchraͤukten; und, in dem ſtol⸗ 
zen Bewußtſeyn ihrer Uebermacht, die ungemein guͤnſtigen 
Augenblicke der Schwaͤche der Regenten, und des morali⸗ 
ſchen Unvermoͤgens der Unterthanen, zur Bergröberung ihrer: 
Geſch. d. Jeſ. III. Do, 
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eigenen Stärke, freylich manchmal mit allzu unvorſichtigem 
und allzu raſchem Uebermuthe benutzten; ſo war es unter 
ſolchen Umſtaͤnden wohl kein Wunder, wenn ſie nach und 
nach jenen Gipfel von Groͤße und Erhabenheit erreichten, 
auf welchem man ſich, zumal in einer ungerechten Sache, 
nur Augenblicke verweilt, und dann mit einem ſchrecklichen 
Falle herunterſtuͤrzt. Die Vorſehung ſcheint große Verbre⸗ 
cher (denn nur ſelten erreicht die Tugend hienieden fo hohe 
Stufen) aus unerforſchlich weiſen Abſichten ſo hoch zu erhe⸗ 
ben, um fie zum Schrecken der Boͤſewichtet und zur Ermun⸗ 
terung der ftillern Tugend mit defto größerer Gewalt berunz 
terzuwerfen. 
Dieſes war das Sie der Sefliten i in _ Yortugal, 
Bon dem Urfprunge ihres Ordens bis in die Hälfte des acht= 
zehnten Jahrhunderts ftunden fie am Pornugiefifchen Hofe 
ſtets in vorzüglichem Anſehen. Nur hoͤchſt felten hatte 
irgend ein anderer Neligiofe das Gluͤck, die‘ Gwiſſensleitung 
ejnes Zweiges der koͤniglichen Familie in ‚feme Gewalt zu 
befomnien. Dem Beyipiele des regieremden Hauſes mußten 


"gewöhnlich alle Staatsminifter,: alle‘ Großen des Reiche, 


und überhaupt alle folgen, welche am Hofe etwas zu hoffe 
oder zu fürchten hatten, Wer hätte es unter folchen Umſtuͤn⸗ 
den wohl wagen dürfen, den Rath und die Predigten eine& 
Hofjeſuiten zu verſchmaͤhen, welcher: der naͤchſte um dei 
Megenten war, die geheimen Sünden der: ofpamen in der: 
Beichte erfahren hatte, und mittelit feiner Gewandtheit int 
allen Arten von Jntriken / jedermann ſchaden und nugen 
Tonnte! Mau müßte von dem Inſtitute des’ Ordens, And! 
von dem feinen Gliedern- angeerbtem Stolze Beinen Begriff 
haben, wenn man glauben könnte, daß fie unter fo guͤnſti⸗ 
gen-Umftänden, ohne alle Ruͤckſichten auf dad Privatintereffe 
ihrer Geſellſchaft, an Feinen politifchen Geſchaͤften Antheil 
genommen, fordern einzig die Pflichten uneigennüßiger und 
friedfertiger Beichtvaͤter beobachtet hätten. Dasjenige, was 
ich bereits ſchon in den vorigen Theilen diefer Gefchichte über 
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daB befondere Verhalten der Jeſuiten am Portugiefifhen 
Hofe angeführt habe, zeigt allzu deutlich den Mißbrauch, 
den diefe feinen Höflinge von ihren Beichtvaterfchaften mach» 
ten, als daß ich außer den darin angeführten Thatfachen 
noch fchärfere Beweife . anzuführen nöthig hätte, um 
geichichtöfräftig darzuthun, daß der ganze Portugiefifche 
Staat lange Zeit das Intrikenſpiel dieſes nur für feine Vers 
größerung. beforgten Ordens geweien ſey. 

Allein dad Gluͤck, das die Yefuiten ſo außerordentlich 
begünftigte,, hatte für fie feinen Beftand; und felbft in dem 
Augenblide, als. fie im Taumel ihres grenzenlofen Webers 
muthes alle Schranken der Mäßigung überfchritten, und 
ich jedem Widerſtande gewachſen zu fen wähnten, mußten 
fie die. nahen Vorboten ihres fchredlichen Falles vor 
Augen ſehen. König Johann V. von Portugal, ein 
Mann von ungemein gefegtem und entichloffenem , wiewohl 
manchmal zu wilden Charalter (denn ‘er begegnete feinem 
Mel und der vornehmen Geiftlichkeit mit Kußtritten und 
Stodprügeln =), hatte zwar, nach ‚Sitte des Portugie⸗ 
fifchen Hofes, von feiner früheften Jugend an Feine andere 
Lehrer und Beichtvaͤter, als Sefuiten, Allein er verabfchies 
dete fie, nachdem er regierender Herr geworden, uud 
wähltefih aus andern Orden feine--Bewiflensrärhe *), 
Den Prinzen ung Prinzeflinmen des Finiglichen Haufes, 
welche ſich noch immer. von Jeſuiten bedienen ließen, geftate 
tete er zwar freye Willkuͤhr; aber feiner Perfon durfte ſich 
als Sewiffensrath feiner nähern. Diefe Reformation mußte 
ihnen allerdings fehr ſchmerzhaft ſeyn. Allein ˖ bey weitent 
gefährlicher war ihnen Johanns Liebhaberey für die Wiſ⸗ 


*) ©. €. Geban exs VPortugieſiſche Geſchichte. Theil II. ©. 193. 
— Nachrichten für einen Meifenden in verfhiebeuen europäis- 
{chen Staaten, Theil II. ©. 80. 

**) Recueil chronologique et analytique de tout ce qu’a fait 
en Portugal la Societe de Jesus. Pard ... bra da Sylva. 
T. 2]. chap. XV. $. 837. pag. 157. | 
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fenfchaften. Er fliftete eine Fönigliche Akademie ber Portu⸗ 
glejiichen Geſchichte. Darin vereinigte er .eine Menge der. 
beiten Köpfe, deren „Einfichten wie erwärmende Lichtfiralem 
durch die bisherige Finfteruiß der vaterländifchen Litteratur 
drangen. Dieſes ungemein nügliche Juſtitut gab Gelegen⸗ 


. beit, daB eine Menge.noch unbekannter vortrefflicher Schrife: 


ten aus dem Auslande eingeführt, und manches verborgene. 
Genie aus der Dunkelheit bervorgezogen wurde. ‚Er bot. 
die Schäße feiner Archive zum freyen- Bebrauche.dar; und 
gleichwie die Kenntniß der Gefchichte wielleitht nur der ein⸗ 


zige Weg zur Aufklärung einer Nation ift, fo wurde man. 


auch nach und nach gewahr, wie weit.nan durch die Erzies 
bungsmerbode. der Sefuiten an Einſichten zutücdgelommen, 
war. Hierin lag ganz gewiß die..größte. Stärke des Jeſui⸗ 
tiömus. Nur vermöge desfZutrauend, welches man in bis 
vermeinte Gründlichkeit ihrer Wiffenfehaften und ihrer beſon⸗ 
dern Erziehungskunſt fette, beherrſchten fie groͤßtentheils 
ganze Länder und Zeitalter. Noch jetzt hält ed ungenmin 
ſchwer, an manchen Orten die Katholifen zu überzeugen, 
daß die Schulen der Sefuiten nichts taugten; uud gegens 
wärtig, wo alle Aufklärung gehaßt wird, wird man ed nun 
vollends nicht ‚glauben wollen, daß der Jeſuitenorden das 
Menfchengefchlecht mittelft der Erziehung verdarb. 2 

Unftreitig war: die Stiftung einer folghen Akademie von 
auögebreiteten Nutzen. Die Sefuiten fahen ed gar wohl ein, 
wie nachtheilig dieſes Inſtitut ihrem Orden feyn mußte, 
Sie verſaͤumten alfe auch Feine Gelegenheit, durch vielfache 
Neckereien die Mitglieder deffelben zu plagen, und die Sort: 
fhrirte der von ihnen betriebenen Wiffenfchaften gewaltſam. 
zu binderu *). Allein fo viele boshafte Kunftgriffe Fonnten 
doch am Ende den Eifer derjeriigem nicht ermäven, welche, 
von einem edeln Enthuſiasmus befeelt, Die Urtheile des 
großen Haufend verachteten, und durch den Rei, mit wels 


*) Recusil chronologique, 1. c. $. 829. pag. 159 
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chem das Beſtreben nach Wahrheit und Licht verbunden iſt, 
hinlaͤnglich fuͤr alle Bemuͤhungen ſich belohnt glaubten. 
So entſtunden, auch mitten unter Stuͤrmen, ſchaͤtzbare 
Denkmaͤler ihres Fleißes. Was ihnen. aber die Jeſuiten 
nimmermehr verzeihen Eönnen, war die von ihnen bejorgte 
Herausgabe einer Schrift über die beſte Art zu jtus 
diren, um nach deu Bedürfnifien Des Königs 


reihs dem Staar und der Kirche zugleich nugs 


bar zu feyn *). Der Berfaffer diefes Werkes griff die 
Jeſuiten won der Seite ihrer verkehrten Lehrmethode in Schu: 
fen an. Er zeigte auf eine jehr faßliche Weile, wie heillos 
ihr Pedantismus um Unterrichte fey, und wie wenig dabey 
auf die wahren Bedärfniffe des Staats und der Kirche Ruͤck⸗ 
ficht genommen werde. - Man hatte diefe Schrift kaum geles 
fen, als wider die Schulen der Jeſuiten ein beynahe allges 
meiner Aufftand” erfolgte. 8%). Die Berlegenheit, worig 
fich diefe befanden, war um fo größer, nachdem der König 
bereitö anfing, neue Schulen anzulegen, und die Aufficht 
Darüber einer andern Gefellfehaft, der Kongregazion des 
H. Philipps von Neri, anzuvertrauen. Es war wohl 
ſehr natürlich, daß die Sefuiten unter ſolchen Umftänden 
alle erdenfliche Schleichwege verſuchten. Einerfeitö nahmen 
fie zu ihrem gewöhnlichen Kunftitüdichen die Zuflucht. 
Sie verfchrieen den Verfaffer der gedachten Schrift als. einen 
janfeniftifchen Ketzer, und ließen eine Menge namenlofer 
Flugſchriften unter dad Publifum fireuen, um zu beweifen, 
daß man fih an ihrer Schulmethode nicht aͤrgern dürfte, 
ohne des Verdachtes einer janfeniftifchen Keßerey ſchuldig zu 


feyn. Anderſeits aber fuchten fie dem ſchwankenden Anfehen 


ihres Ordens durch eine dem Geifte deſſelben fehr angemels 
fene Kriegslift wieder aufzuhelfen. Sie fteckten ſich hinter die 


*) Vraie Methode d’&tudier, pour ätre utile k la Repuhlique 
ei a l’Eglise, proportionnde au fiyle et au besoin du Por- 
tugal. II Tomes. 1746. 

ı #®) Pecueil chrenologique. I e. $. 851. p. 161. 


6 Zehntes Bud). 


Hofjefuiten, welche bey der fichtbaren Abfchwächung des 
Königs wieder zu Athen Famen und die ganze koͤnigliche 
Samilie auf ihrer Seite hatten. Schon lange drangen fie 
vergebens darauf,. die Lehrftühle des Fanonifchen und bürs 
gerlichen Rechts auf der Univerfität zu Evora unter ihre 
Aufficht zu bekommen. Sie hätten den Verdruß, den ihnen 
die Afademiften machten, einigermaßen verfcehmerzen ‚können, 
wenn fie diefe wichtigen Lehrämter an ſich gebracht hätten. 
Wirklich fehlte es ihnen nicht an hoffnungsvollen Ausfichten 
hierzu. Denn fie ließen bereitd auf der Univerfirät zu 
Ingolſtadt m Baiern, wo ihnen die gefammte hohe 
Schule unterwärfig war, einigen jungen Magiftern die 
nöthigen Worbereitungswiffenfchaften beybringen, um fie 
dann na) Evora als Kehrer der bürgerlichen und kanoni⸗ 
ſchen Rechte zu berufen *). Allein ein fo ganz neued Wage⸗ 
ſtuͤck Fonnte der alten Univerfirde zu Coimbra nicht gleiche 
gültig feyn. Sie hielt im Jahre 1748 eine allgemeine Vers 
fammlung ihrer Dekane, und entwarf eine Birrfchrift an die 
Regierung, worin bewiefen ward, vaß man den Sefuiten 
ohne Beeinträchtigung der Kronrechte und ohne Nachtheil für 
den allgemeinen Nutzen des Reichs zu ‚keinen Zeiten über 
tanonifche und bürgerliche Rechte das Lehramt überlaffen 
dürfe. Diefe Schrift erreichte ihren Zweck. Die Jeſuiten 
durften von diefer Zeit an nicht mehr an die Ausführung 
ihres Plans denken. 


") Recueil ohronologique. L. c. $. 831. pag. 164. 
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Zweytes Kapitel. 


Beſchwerden des Portugieſiſchen Hofes über die Miſſionen der Jeſui⸗ 
ten in den amerifanifchen Provinzen. Benehmen der römifchen 
Däpfte, vornämlich Benedikts XIV. gegen die Mifflongjeiuiten, 
—— der letztern gegen päpfliche Verordnungen und 

ullen. 


Di Jeſuiten haben eine ganz eigene Art, ſich gegen 
Angriffe zu vertheidigen. In ihren Augen find diejenigen, 
die etwas zum Nachtheile oder zur Schande ihres Ordens 
belannt machen, entweder Keger oder gewiffenlofe Berleums 
der. Sie werden ed zu Feinen Zeiten zugeben, daß ein Ans 
klaͤger ihrer Gefelfchaft ein ehrlicher Dann feyn koͤnne. 
Man finder in der ganzen Gefchichte Fein. Beyfpiel, woraus 
fich erweifen ließe, daß die Jeſuiten von ihren Gegnern 
jemals ruͤhmlich geiprochen hätten. Selbſt gegen ihre Wohl⸗ 
thäter, wenn es diefe einmal an Aufmerkfamleit gegen ihren 
Privatnutzen ermangein laffen, find fie undankbar, und eine 
einzige Beleidigung läßt fie taufend Wohlthaten vergeſſen. 
Diefer rachgierige und undankbare Charakter ift dad Eigene 
thuͤmliche eined ihnen zur Natur gewordenen Stolzed, dar 
ſich nicht bindigen Iäßr; und man glaube nicht, daß ihre 
Kriecherey vor Großen ein Beweis von Demuth fey. Sr 
riechen aus Hochmuth. 

Die Art ihres Benehmens gegen Diejenigen ‚ welche. r 
einer unerlaubten tyrannifchen Anmaßung von Gewalt über 
die armen Indianer, eined wucherfchen Waarenverfehrs in 
den Umerilanifchen Provinzen und einer offenbaren Rebel⸗ 
lion gegen die rechtmäßigen Souveraine dieſer Länder 
befchuldigen, ſtimmt gänzlich mit den Charakter ihres Stols 
zes überein. Als fchon bald nach der Stiftung ihres Ordens 
und der Ausbreitung dejjelben in den außer Europa gelegeyen 


oJ 


5. 2 Zefmtes Buch. 


Ländern hier und ba über ihr ungerechtes Verfahren in Miſ⸗ 
ſionen geklagt wurde, fchaben fie die Schuld davon bald 
auf die Treulofigkeit beftochener Statthalter. und Edniglicher 
Beanıten. Es iſt nber außer aller Waheſcheinlichkeit, daß 
fo viele Klagen von fo vielen Männern, worunter ganz ſicher 
auch gewiſſenhafte und redliche Chriſten waren, nur einzig in 
der Abſicht erhoben wurden, um die Jeſuiten verhaßt zu 
machen. Dieſe Anklaͤger waren auch nie Willens, ſie aus 
den Miſſionslaͤndern zu vertreiben. Alle ihre Schritte hat⸗ 
ten kein anders Ziel, als theils den Roͤmiſchen Stuhl, und 
theils die reſpectiven Souveraine dieſer Provinzen auf die 
Unordnungen aufmerkſam zu machen, welche daurch Eigen⸗ 
finn, Herrſchbegierde und Habſucht der Jeſuiten in dieſen 
entfernten Reichen entſtanden waren. Es war auch zwey 
Jahrhunderte hindurch nie Die Rede davon, fie aus dieſen 
Provinzen zu vertreiben. Dagegen aber bediente man ſich 
friedticher Mittel, die geſtoͤrte Ruhe wieder herzuſtellen. 
Die Paͤpſte erließen Dekrete und Bullen, und die weltlichen 
Höfe machten Geſetze. Aber die Jeſuiten verachteten bie 
erſtern und uͤbertraten die letztern. So vereiigten ſich, ſo 
zu ſagen, ihre feindfeligen und unruhigen Geſinnungen. 
Sie wollten, um ihrem Hochmuthe nichts zu vergeben, in 
keinem Falle gefehlt haben, und ſtreuten zu allen Zeiten, 
um ihren Ungehorſam gegen geiſtliche und weltliche Obrig⸗ 
leiten zu bemaͤnteln, ſolche Nachrichten unter das Volk, 
welche. geſchickt waren,, die Welt zu taͤuſchen und die Urs 
theile des großen Haufens über ihr Benehmen in Miſſions⸗ 
btooinzen zu ihrem Bortheile zu lenken. 


Was ich in dem vorhergehenden Theile dieſer Ge⸗ 
ſchichte 2) über die Regierungsweiſe der Jeſuiten in Para⸗ 
guay, anfuͤhrte, gilt groͤßtentheils auch von den Portugie⸗ 
fiichen Provinzen Brafilien und Maragnon, Die koſt⸗ 
baren ·Schaͤtze, weldye die Krone aus dieſen Laͤndern zog, 
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machte den beynahe kleinſten Stat zum reichſten unter allen 
europäifchen Staaten. Der Reichthum diefer Provinzen 
mag niit unter eine der Haupturfachen gewefen feyn, warum 
in denfelben bey weitem mehrere Jeſuiten ſich niedergelaffen 
hatten, als in den übrigen Gegenden von Aſien, Afrika 
und Amerika. Nur allein in der Brafilifchen Pros 
vinz hatten fie 7 Kollegin, 29 Miffionen, 6 Seminarien 
und 29 Nefidengen. In der Vice» Provinz Maragnon 
zählten fie 2 Kollegien, 17 Miffionen und 31 Refidenzen *). 
Es war allerdings der Mühe werth, in Ländern, deren Ein⸗ 
wohnern noch durchaus die Quellen ihrer Nationalreichthuͤmer 
unbekannt waren, fich feftzufegen. Daß die Jeſuiten ihre 
wahren Abfichten dabey nie geoffenbart haben, ift fehr natürs 
lich; und vielleicht waren diefelben denjenigen, welche zu⸗ 
naͤchſt an deren Ausfuͤhrung Theil genommen hatten, nicht 
einmal bekannt. Aus dieſem Grunde iſt es ſo ungemein 
ſchwer, ſie nach Rechtsgruͤnden zu verurtheilen. Gleich⸗ 
wohl aber ſetzt uns eine ununterbrochene Ruͤckſicht auf das 
Inſtitut ihres Ordens und auf deu Zuſammenhang, worin 
alle Begebenheiten beffelben gegen einander ftehen, hinlängs . 
lich in den Stand, de durch folhe Widerfpräche verwickel⸗ 
ten Thatſachen einen gewiflen Grad von hiftorifcher Zuver⸗ 

läffigkeit geben zu koͤnnen. | 


Daß ver Jeſuitenorden nad) einer unbefchränften Ober: 
berrfchaft gejtrebt, und zu dem Ende theils durch Lit und 
theild durch Gewalt fi) allen landesherrlichen Gerichtöbars 
feiten entzogen habe; darüber find ſchon mehr als hinlaͤng⸗ 
liche Beweife angeführt worden. Zur ficherern Behauptung . 
diefeö gewaltigen Anſehens war aber unter andern Mitteln 
die Erringung großer Reichthuͤmer eines der vorzüglichften. 
Die ordentlichen Einkünfte ihrer Kollegien hätten nicht hins 


) Chr. Gottl. v. Murr Geſchichte der Jeſuiten in Portugal 
unter der Staatsverwaltung des Marquis von Pombal. Thl. II. 
Buch VH. ©. 166 u. f. 
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gereicht, ſich die Stärfe Her die Welt umfaffenden Monar⸗ 
‘thie zu verfchaffen. Mean mußte ergiebigere Quellen des 


Reichthums entdecken. Diefe fand man in den bekannten. 


Miſſionslanden. 

Als die Koͤnige von Portugal in ihre eroberten Ameri⸗ 
kaniſchen und Indiſchen Provinzen Miſſionarien fandten, 
hatten ſie dabey keine andere Abſicht, als die wilden Voͤlker, 
die freylich auf eine ſehr grauſame und ungerechte Weiſe 
durch europaͤiſche Krlegsvoͤlker bezwungen oder zerſtreut wur⸗ 
den, durch das Chriſtenthum zu zaͤhmen. Daß es Anfangs 
fo ſchwer hielt, dieſe Abſicht zu erreichen, kann man 
‚ einzig nur dem Schreden und dem Haſſe zufchreiben, 
welchen biefe Wilden ver den Europdern hatten, die fie 
lange Zeit nicht anders ald mit Kanonen und Mordwerk: 
zeugen zu erblidlen gewohnt waren. Die Sefuiten, deren 
geprüftem Scharffinne nichts entgeht, was einigermaßen 
den Nugen ihrer Gefellfchaft befördern kann, fahen fich nicht 
fo bald ald Miffionarien in jene Weltgegenden verſetzt, als 
fie fogleich auch des Vortheild gemahr wurden, den ihnen 
das Befchrungsgefchaft, in fo ferne fie daffelbe nach Grunds 
ſaͤtzen der Politik betrieben, verfchaffen Fünnte. Zu dem 
Ende habeu fie ihr erftes Augenmerk dahin gerichtet, an fols 
chen Orten, die ihrer Kofalverhältniffe wegen die bequemften 
waren, ausfchließlich das Apoftelamt unter ihre Aufſicht zu 
bringen. Wie fehr darunter die übrigen Religivfenorden, 
welche beynahe fehon feit einem Jahrhunderte mit Gefahren 
aller Art die Barbaren befehrten, zu leiden hatten, davon 
habe ich bey einer audern Belegenheit *) ſchon mehrere übers 
zeugende Beyfpiele angeführt, 


Ein gleiches Benehmen beobachteten fie gegen die Tönige . 


lichen Statthalter, gegen Vicekoͤnige und gegen die Vorſte⸗ 
‚ber der in diefen Reichen errichteten bifchöflichen Kirchen. 


" Im imeiten Bande diefer Sefhichte, Buch VI. Kap. II. V. 
VI. J 
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Waͤhrend fie alle diejenigen, weiße nad) Pflicht und 
Sewiffen die Gerechtfame der fonverainen Herrſchaften ver⸗ 
theidigten, durch immerwaͤhrende Chifane um Ruhe, Wuͤr⸗ 
den, und Ehre brachten; zogen fie feile Kreaturen an fich, 
denen ed nicht viele Mühe Eoftere, aus Furcht oder Anhängs 
lichkeit für die Sefellfchaft das Intereſſe ihrer Souveraine 
aus den Augen zu fegen. Dieſe Berräthercy gegen den 
Staat wuchs mit der Macht und der Stärke des Ordens, 
welcher mittelft feiner Affilia zionen ®) eine unglaubliche 


*) Ich habe noch nie eine ſchickliche Gelegenheit gefunden, ber 
Geſchichte und Befchaffendeit diefer Affiliczionen (Uggrega⸗ 
zionen oder Sodalitäten) ausführlich zu erwähnen. Ich - 
will es an diefer Stelle tbun. Nachdem der Jeſuitenorden feine 
innere Stärke einmal befefliget hatte, dachten die fchlauen 
Vorſteder deſſelben auch auf Mittet, fich von außen her eine 
unüberwindliche Macht zu verfchaffen. Dies gelang ihnen unter 
dem Vorwande einer fanatiichen Neligionsübung, welche auf 
andächtige Menſchen einen ganz außerordentlichen Sudruck 
machen mußte. Claudius Aquaviva, ihr fünfter General, 
ftiftete gleich bey dem Antritte feiner Regierung im römifchen 
Kollegivo die Kongregajion von der Verkündigung Marid. 
Diefe Art von geiftlicher Brüderfchaft, welche nach der dufs 
fern Schale ihrer Statuten die löblichften Uinftalten und Uebun⸗ 
gen begreift, und mo man michts als geifliche Gefpräche, 
Beichten, Kommunionen, Indulgenzen und andere Werfe der 
Gortedfurcht zum Endzweck fepte, war im Grunde weiter nichts, 
als ein Vehikel, mittel fanatifcher Audachtsuͤbungen und des 
befondern Reitzes folcher geiftlichen Gefellfchaften den größten 
Theil der Menfchen unvermerkt von der Gewalt und dem Eins 
fluffe ded Ordens abhängig zu machen. Schon im-ahre 1594 
befiätigte Papſt Gregor XIII. diefe Kongregazion. Don dies 
fer Zeit an bemerfte man an den Jeſuiten ein -anbaltendeg, 
eifsiges und fnflematifches Beftreben, immer neue. Brüders 
fchaften zu errichten und neue - Beftätigungen Darüber zu erhals 
ten. Die Päpfte beförderten diefe Abfichten auf alle Weife. 
SirtusV., Klemens VII. und Gregor XV. dehnten die 
Privilegien‘ und Indulgenzen biefer Kongregazionen immer 
weiter aus, Schhft Benedikt XIV., dem die Tefuiten das 
Leben auf fo mancherley Weile verbittertem, begünfigte fie 
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Menge Menfchen ans allen. Ständen in feinen Privardienft 
309. Daher koͤmmt es, daß ſie von jeher in den. Zeugniſſen 


über die Maßen, indem er ihnen zur weiter Ausdehnung 
aller bisher erhaltenen Privilegien während feiner Regierung 
mehrere apoftolifche Breven ertheilte. Unter andern erlaubte 
.er ihnen' 1752 ihrer Hauptkongregasion, welche in Rum bes 
Rand, alle mögliche Kongregagionen, fo wohl männlichen als 
weiblichen Geſchlechts, affiliren zu dürfen. Tibi pro tempore 
existenti Societatis Jesu Praeposito Generali (Vicecomiti) 
tenore praesentium Apostolica autlıoritate: facultatem tri- 
buimus, et impertimus, ut omnes et singulas tam Viro- 
rum, quam Mulierum, sivo utriusque sexus Congregatio- 
nes, Confraternitates er Sodalitia sive in-aedibas, sive in 
 Ecclesiis Societatis Jesu ubique locorum Primae Primariae 
‚aggregare seu aggregari facere, ae permittere possis et 
valeas, et quilibet successorum tuorum’ possit et valeat. 
Institutum Soc. Jesu. T. I. pag, 255. Noch merkwürdiger ift 
der Umſtand, daß. ein jeder General des Drdens befuat war, die 
Geſetze und Statuten diefer Stongregationen und Sodalitäten 
nach Willkuͤhr su verändern, au verbeffern, oder gamı und gar 
aufzuheben, - un an deren Statt andere gu machen, je nach 
Befinden der Umſtaͤnde. Concedimus Praeposito Generali 
facultatem, pro felici statu, regiminc et directious harum 
Congregasionum quaecunque statuta, Constitutiones at de- 
ereta edendi, ac postquam edita fueriut, quoties pro 
eorum aut temporum qualitate, aut ALIAsS Exrenjens ei 
videbitur, iramutandi,,corrigendi, moderandi, et refor- 
‚mandi, aut alia ex integro condendi. Ibid. pag. 9ı. 
- Diele ausichweifenden Privilegien fonnten dem Ruheſtande 
jedes Reichs ungemein gefährlich ſeyn, weil ed felcher Seſtalt 
ganz in der Macht der Gefuiten fund, mittelſt diefer Kons 
gregazionen, welchen, wie es jeder Katholit wohl wiffen Fann, 
nicht nur die gemeinen Volksklaſſen, fondern die meiften katho⸗ 
lichen Fuͤrſten und Miniſter einverleibt waren, Die verfänglichs 
fien Ideen in Umlauf zu bringen, und nicht fe faſt durch fanas 
tifche Andachteley, als vielmehr darch die Werbreitung und 
Ausdehnung ihres Einflufles und ihrer Gewalt über alle Stände 
eine herrfchende unbeswingliche Macht fa über alle katholiſche 
Reiche augüben u. können. ‚Diele in eine unendliche Menge 
aufgeloͤſte Buͤndniſſe, die Doch alle mit dein in Kom befindlichen 
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ſolcher fuͤr den Nutzen ihrer Geſellſchaft gewonnener Leute 
eine ſehr ſtarke Schutzwehre wider die Anklagen derjenigen 
hatten, welche ſie einer ungerechten Gewaltanmaßung uͤber 
die Freyheit und das Eigenthum der Indianer, eines wucher⸗ 
ſchen Kommerzes, und der ſtrafbarſten Rebellionen gegen 
ihre Souveraine beſchuldigten. Daher iſt es ihnen in neuern. 
zeiten gelungen, durch ihre Vertheidigungsarten Die Aecht⸗ 
heit der Proceßakten, welche der Portugiefijche Hof zur 
Rechtfertigung feines ſtrengen Verfahrens gegen den ganzen 


Haupthunde harmonirten, Runden fammtlich unter der Bemalt 
eines jeden Jeſuitengenerals, der darüber unbefchränft herrichte, 
und nach Willkühr und nach den Bedürfniffen der Zeitumſtaͤnde 
und des befondern Nutzens der Geſellſchaft die Statuten und 
Geſetze alle Augenblicke verändern oder vernichten Fonnte, und 
mar, ohne irgeud bie Iandesherrlichen Bewilligungen oder die 
Diöcefaneriaubniffe für folche willfübriche Unternehmungen nachs. 

ſuchen zu dürfen. Der Eönigliche Kronfiskal, Seabra da 
Sylva, fiehr in feinem Rekurſe an den König (Supplica di 
Ricorso p. 17.) mit feinem gewöhnlichen Scharflinne die wichz 
tigen Solgen hiervon ein, welche um fo merftwürdiger find, je 
mehr fie in einem geheimen und verdorgenen Gefilde fich forts 
pflanzen und “unter einer heiligen Larve eine ſtarke elajtıfche 
Kraft haben. Solche Aggregazionen, fagt er, ſtuͤrzen unabs 
bängige Reiche und Staaten in eine fehr gefährliche Ders 
wirrung, fo daß ein Monarch keinen Unterfchied mehr machen 
kann, wer ein guter und getreuer Unterthan, und wer ein übels 
gefinnter Damien, ein geheimer vermummter Jeſuite ift, 
vor deſſen Nachſtellungen, Dolchen, Biltolen und Gift man 

ſich zu fürchten bat, Sie verfchaffen dem hohen Rathe der 
Jeſuiten Gelegenheit, alle ihre Glieder und Mitbrüder nach 
den gebeimften Epuren und Wendungen ihres Herzens auszu⸗ 
frähen und kennen zu lernen, damıt fie, fährt Seabra fort, 
fo wie fie beftändig pflesten, ſich derienigen bedienen Eönnen, 

bey welchen fie eine große Neigung finden, ihren abfcheulichen 
Lehren zu glauben und ihnen ald Werkleuge ihrer Grauſam⸗ 
teiten bey Empoͤrungen und menchelmoörderfchen Nachſtellungen 
wu dienen. S. Geſchichte der Bulle in Coͤna Da 
mini. Theil IV, ©. ısı. 
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Orden oͤffentlich bekannt werden ließ, einigermaßen zweifel⸗ 
haft zu machen. 


Daruͤber, daß die Jeſuiten eine Art Republik, die von 
aller weltlichen Macht unabhaͤngig ſeyn ſollte, in den Pro⸗ 
vinzen Braſilien, Maragnon und Paraguay er⸗ 
richten wollten, hat man verſchiedene Beweiſe. Der unver⸗ 
daͤchtigſte iſt wohl ſelbſt ihr eigenes Geſtaͤndniß. In den 
Memoiren von Trevonx, deren Herausgabe die Franz 
zöfifhen Sefuiten beforgten, findet man hierüber eine fehr 
merkwürdige Stelle „Da in diefen Miffionslanden“ (fo 
heißt es in den Monatſtuͤcken vom May und Sulius 1728) 

„feine Staatsmaximen, Feine befondere Verbindlichkei⸗ 
„ten, und überhaupt nichts einer gänzlichen Gleichheit aller 
„Glieder der nämlichen Geſellſchaft ‚ und einer abſoluten 
„Abhaͤnglichkeit vom Geſetze Gottes, welches durch 
„feine Diener (die Jeſuiten) erklärt und bekannt gemacht 
„wird, im Wege fteht; fu glaubte man, bey diefen Nenges 
„tauften eine Negierungsart einführen zu Eönnen, die fo 
„ganz genau dem primitifen Zuflande der Kirche ähnlich ift, 
„in weldhem die Gläubigen auf alled Eigen: 
„thum Verzicht thaten, und in ihrem gemeinfchaft- 
„lichen Leben nur Ein Herz ımd eine Seele harten. “ 
Worin diefe ganz neue, dem primitifen Zuftande der eriten, 
Chriſten ähnliche Negierungsverfaflung beftanden fen, kann 
man fich leicht vorftellen, wenn man auf Die befländigen 
Klagen der föniglichen Gouverneurs, auf die harten Verfol⸗ 
gungen der Bifchöfe Palafor und Cardenas, und. bes 
ſonders auf die wiederholten Verordnungen ber Päpfte und 
Könige Ruͤckſicht nimmt, weldye fo oft vergebens die Skla⸗ 
verey und Leibeigenfchaft der neugetauften Indianer aufho⸗ 
ben. Diefe ungluͤcklichen Menfchen, ‚über weiche die Jeſui⸗ 
ten in abgefonderten Reduktionen die geiftliche und weltliche 
Regierung führten, wurden aller Mittel beraubt, fich 
aus dem Zuftande einer ſklaviſchen Unterjochung hervor zu 
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ziehen. *). Sie kannten nie eine andere Obrigkeit, als ihre 
Miffionarien, welchen fie beynahe göttliche Ehre bewieſen. 
Sie wurden zwar in verfchiedenen Handwerken unterrichtet; 
allein die Früchte ihres Fleißes, da lie Fein Eigenthum has 
ben durften, gehörten nur den Sefuiten, welche mit den 
Produkten ihrer Miffionslande einen weit audgebreiteten und 
reihen Handel führten. Man verhinderte oder erfchwerte 
allen fremden Völkern den Eintritt in diefe Provinzen; umd 
fügte ed fich,, daß ein: Föniglicher Beamter, dem die Jeſuiten 
nicht wohl tranen durften, aus Pflicht die Bezirke folcher 
Miffionen unterfuchen, folte; ſo zogen fie mit ihren Gemeins 


*) Die Apslogiften des Drdens fuchen die Anklage, daß feine Mifs 
fionarien die indiſchen Wölkerfchaften in den Zufland der Skla⸗ 
verey verſetzten, durch folgenden Einwurf zu entfräften- 
Es fey nämlich nicht wahrfcheinlich , daß cin Volk, welches für, 
feine Freyheit fo eiferfüchtig wacht , ganz gelaffen eine fo ‚harte 
Knechtfchaft geduldet hätte, ohne fich ie in Bittfchriften an die 
Regierung für die Milderung feines Schickſales zu verwenden. 
„Se il ritratto, “ find ihre eigenen Worte, m clıs ci fa vedere 
»i loro mali e la loro indigenza, & rassomigliante all’ ori- 
„ginale, perche mai non si sono eglino indirizzati' con 
„una supplica a nome della Nazione, per implorare la, 
» giusta protezione de’ Re di Portogallo e di Spagna per 
„iscuotere il’giogo insopportabile di questi indegni usur- 
„patori? Come mai un popolo cotanto geloso della pro». 
„pria liberta ha potnto soffrirlo per cosi lungo tratto di 
„tempo, senza sollevarsi contxo costoro?“ Apologia sulla 
Dottrina e Conlotta de’ R. R. P. P. della Compagnia di 
Gesu in riposta a libelli, ch’ uscirono contro li medesimi.' 
Part. I. Osservazioni interessanti e relative intorno agli 
affari de’ Gesuiti. pug. 6. Solche Sinwürfe innen nichts 
gegen ihre Auklaͤger beweiſen. Denn wie follte ein Voik, weis. 
ches in gänglicher Unwiffenheit erzogen und von aller Bekannt⸗ 
ſchaft mit irgend einem beſſern Zuftande entfernt wurde, wohl 
jemals fo leicht von felbf darauf verfallen, auswärts gegen feine 
innern Zeinde Hülre su fuchen? Und wie hätte ed ein fo Enechs 
tiſch ergogene® Volk wohl wagen koͤnnen, gegen ihre Miifionas 
rin, von welchen ed, mie non einer Gottheit, bie Befehle 
kniend emrung— einen Anfktand iu erregen ? 
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den tiefer ins Land, um einen ſolchen Beamten, der weiter 
nichts als verlaſſene und zerſtoͤrte Gegenden fand, zu noͤthi⸗ 
gen, ſeine Unterſuchungsreiſen aus Mangel von Lebensun⸗ 
terhalt einzuſtellen *). Auf ſolche Weiſe kounten fie den 
wahren Zuſtand dieſer Provinzen lange Zeit vor den Augen 
der Welt verborgen halten, indeſſen es ihnen gelang, eine 
fiir den’ Nutzen ihres Ordens ungemein wichtige Republik zu 
errichten. 


Gleichwohl fehlte es hinwieder nicht an Veſchwerden 
gegen die Jeſuiten; und ſchon im Jahr“ 1649 und. 1652. 
wurden fie darüber am Hofe zu Madrit befchuldigt, daß fie 
über die Indianer tyranniſch herrfchten, fie ald Sklaven be⸗ 
bandelten, einen reichen MWaarenverkehe. trieben und fich 
Aberhaupt ald gebietende Herren der Ertragniffe diefer Pros 
vinzen bemächtigt hätten *®), Die Portugieſiſchen Gefege 
haben zu allen Zeiten die Sklaverey der Indianer verboten; 
und auch felbit die Paͤpſte erließen mehrere Bulfen zu Gun: 
ſten diefer Ungluͤcklichen. Allein die Jeſuiten wußten ſich 
gegen die Beſchwerden, die man am Hefe über fie-führte, 
durch ihr großes Anfehen zu ſchuͤtzen; und Geſetze und paͤpſt⸗ 
fiche Bullen beobachteten fie nicht. So war ihr Widerffand 
bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts anhaltend, 
und die armen Indianer blieben alles. Schuges beraubt, .. 
Endlih brach Benedift XIV., biefer verdien ͤvolle 
und gelehrte Papſt, die Bahn, nachdem ſeine Vorfahren, 
beſonders Klemens IX., vergebens durchzubrechen fich 
bemuͤht hatten. Zu der. Zeit, ald Beuedikt auf .den 
Stuhl des heil. Peters erhoben wurde, loderten die Flam⸗ 
men des ber die Chinefifche und Oſtindiſche Miſſion der 


*) Novelle interessanti in proposito degli affari del Porto- 
gallo. Tom. I. Part. I. pag. 3. 

“*) Recueil des Decrets apostoliques et des Ordonnances du 
Roi de Portugal coucernant la conduite des Jesujtes dans 
la Paraguai etc. Part. I. dans l’avertissement. pag. 14, ! 
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Jeſuiten entfiandenen Zwiltes am höchften empor. Der Uns 
gehorfam diefer legtern gegen alle apoftolifche Defrete war 
eben fo hartnaͤckig, als unbeugfam und entfchloffen der Muth 
ihrer Anfläger war. Die Memoiren, welche der Kotharins 
giſche Kapuziner, Bruder Norbert, aus felbft- erfahrnen 
Thatſachen und aus mitgetheilten Doekumenten über die Ges 
ſchichte der Oftindifchen Miffionen mit Bewilligung des Pap⸗ 
ſtes befannt machte, Härten ganz Europa über einen Gegens 
ftand auf, der biöher wegen der Winerfprüche, auf die man 
allenrhalben ſtieß, ‚noch jo außerordentlich verworren war, 
Der Beyfall, den diefes Werk fo wohl an Höfen, als bey 
aufgeElärten Pripatperjonen erhielt, kam zwar dem Verfaſ⸗ 
fer, den die Jefuiten, ungeachtet ded Schutzes der Großen, 
unter allen Himmelsſtrichen gleich: einen bezeichneten Mörs 
der verfolgten, theuer zu ftehen; gleichwohl aber vertilgten 
die Nachftelungen, mit denen fie dem Leben dieſes gelehrsen 
Kapuziners drohten, die Eindruͤcke nicht, die feine Schrift 
auf fein Zeitalter. madıte. Benedikt, der anfangs diefes 
Merk billigte, getraute fih zwar in der Folge aus Furcht: 
famfeit nicht, daffelbe unter feinen Schug zu nehmen, und 
gab fogar der menfchlichen Schwachheit Dadurch ein Opfer, 
daß er den Verfaſſer aus Rom entfernte, unı den beleidigten 
Jeſuiten freyered Spiel zur Rache zu laſſen. Allein ganz 
Fonnte er doch feinen gerechten Unwillen über den hartnaͤcki⸗ 
gen MWiderftand diefer Gefellfehaft gegen die Ausfprüche des 
apoftolifchen Stuhles nicht verſchmerzen; und, wenn er gleich 
einerfeitd dnrch Erweiterung ihrer Privilegien ihr überaus 
nüglich wurde *), fo ‚fihadete er doch anderſeits auch dem 


*) In der gu Prag 1757 neu beſorgten Aassate ihrer Eonfitu, 
tionsbücher befinden fich von diefem Papſte 13 Bullen, Breven 
und Dekrete zu Gunſten ihres Ordens. Außer diefen befiße ich 
von Benedift XIV. noch drey Breven, welche in jemer Aus⸗ 
sabe nicht abgedruckt fliehen. Darunter find vorzüglich merk⸗ 
wärbig die litterae apoltolicae de anno 1753 in quibus von- 
ceditur indulgeutia plenaria omnibus Christi Gdelibus, 

Geh. d, Jeſ. III. 22. 3 
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Intereſſe und dem Ruhme derſelben durch ſeinen beharrki⸗ 
chen Eifer, das Anſehn und die Unfehlbarkeit des Nömifchen 
Stuhles gegen den: troßigen Ungehorfam der Fefuiten zu. 
behaupten. | J | 
‚Einer der erften und empfindlichften Streiche, welche 
diefer ruhmwärdige Papft den Jeſuitenorden verfezte, war. 
feine unterm 25. Hornung 1741 unterzeichnete Bulle, 
worin er allen Geiftlichen, weflen Ordens und Berufes fie 


ſeyn mögen, unter Drohung der fürchterlichften Strafen den 


Kaufhandel verbietet. Db er gleich micht ausdrädlich der 
Sefuiten erwähnt; fo ift doch der wörtliche Sinn diefer Bulle 
von einer folchen Befchaffenheit, daß man darin, befonders 
wenn man auf die zu diefer Zeit allgemein geführten Bes 
fehwerden tiber den Waarenverkehr der Jeſuiten Ruͤckſicht 
nimmt, ohne fonderliche Mühe diefenigen Geiftlichen erken⸗ 
nen kann, welche der Papft bey Abfaffung feiner Bulle vor: 
nämlich ind Auge faßte. „Wir verbieten,“ fagt er, „aus 
„eigner Bewegung und mit unferer Vollmacht allen geiftlie 
„hen Perfonen die Handelfchaft, auch - dann, wenn dieſe 
„ Handlungen nicht von ihnen felbft, fondern von Yayen 
„errichtet, und entweder burch Erbfchaft, oder unter irgend 
„einem andern Titel entweder an fie (die Geiftlichen) oder 
„an ihre Geſellſchaft gefallen find. Wir verbieten diefen 


quoties in Societatis domibus professis, Collegiis, sive 
secessibus in hunc finem destinatis, Exereitia S. Ignatii 
per decem et ad minimum per quinque dies, imo etiam 
per unicum diem peregerint, ut alicubi semel in mense 
fieri solet, et vocatur exercitinm praeparationis ad mor- 
. tem. Item Confessariis ejusdem Societatis Jesu ea occa- 
sione a Superioribus deputatis, et ab Episcopis loci ad 
audiendas confessiones approbatis datur facultas absol- 
vendi a quibuscungue peccatis, etiam ä Casibus reservatis 
(exceptis illis, qui in Bulla Coenae exprimuntur) cuicun- 
que dicta ‚peccata reservata sint, sive ipsi exereitia 8. 
Ignatii, aut diem praeparationis ad mortem peragentes 
Laici sint, sive cujusvis ordinis, aut iuſtituti regulares. 








Gefchichte der Jeſuiten. 19 


„Handel auch dann, wenn die Objekte deſſelben entweder 
„aus ihren eigenen Domainen beftchen, ober unter andern 
„Gütern oder unter den Gütern ihrer Roadjutoren oder 
„weltlichen Aſſozienten begriffen find. Wir verbieten ihn, 
„er mag nun im eignen Namen diefer Geiſtlichen, oder von 
„andern Perſonen geführt werden, welche ihmen (den Geiſt⸗ 

„lihen) unter dem Namen von Koadjutoren und Aſſozien⸗ 
„ten Rechnung ablegten u. f. w.“ 

Diele Bulle, deren Inhalt fo aubdruͤcklich allen Han⸗ 
del, von welcher Beſchaffenheit derſelbe auch ſeyn mochte, 
verbietet, war indeſſen nur die Vorlaͤuferin jener bekannten 
päpftlichen Conſtitution, welche mit den Worten anfängt: 
Immensa Pastorum : und in dem nämlichen Fahre unterm 
20. Chriſtm. unterzeichnet wurde, Ehe dieje Bulle zum 
Vorfchein Fam, trat Benedikt mir König Johann V. 
von Portugal in Unterhandlung. Er forderte ibn auf, aud) 
durch die weltliche Macht das Anſehen und die Ausipräche 
ded Roͤmiſchen Stuhles zu unterfiügen. Sobann vers 
ficherte feinerfeits den Papſt, daß er mit ber Fülle feiner 
Macht und nach der Größe feines Eifers für die Fortpflan⸗ 
zung der Religion und für den allgemeinen Wohlſtand feiner 
Unterthanen gemeinjihaftlich mit Sr, päpitlichen Heiligkeit 
zu Werfe gehen wolle, um die geiftlichen und zeitlichen 
Drangfale, denen die Indianer unterworfen wären, zu ents 
fernen, und diefen dem gänzlichen Genuß ihrer Freyheit zu 
verfchaffen. Im Vertrauen auf den Beyitand des Königs 
fertigte Benedibt alfo oben erwähnte Bulle aus, worin er 
unter Drohung des größern Kirchenbanns allen. und jeden, 
"md namentlich auch den Jefuiten, alles Eruſtes verbietet, 
die Indianer zn Sklaven zu machen, fie zu verkaufen, zu 
vertaufchen, zu verfchenfen, von Weibern und Kindern zu 
trennen, fie ihrer Güter zu berauben, an andere Drte zu 
verfegen oder auf irgend eine Art ihrer Freyheit zu berauben, 
oder in der Sklaverey zu behalten; desgleichen verbietet ev, 
denjenigen, welche dieſes Verbot übertreten, mit Rath und 
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Huͤlfe beyzuftehen, oder in Predigten und im Unterricht, 
oder auf irgend eine andere Weife zu behaupten, daß es 
erlaubt ſey, die Indianer zu Sklaven zu machen, fie zu vers 
kaufen u. f. w. Diefe Bulle war an die Bifchöfe von Bras 
filien und an den König von Portugal gerichtet 
Letzterer wurde darin aufgefordert, allen moͤglichen Beyftand 
zur Handhabung der päpftlichen Dekrete zu leiften. Wirk⸗ 
lich ließ e8 Sohann feinerfeitd an nachbrädlichen Befehlen 
nicht ſermangeln. Er überfchidte den Biſchof von Großs 
Para, Dom Michel de Bulhoens, die gemeffenften 
Vorſchriften, den Inhalt obiger Bulle befannt zu machen 
und für die Beobachtung der darin enthaltenen Gefege zu 
forgen. Allein er harte fich nicht fo bald die Miene gegeben, 
die Aufträge feines Hofes befolgen’zu wollen, als ein allges 
meiner Widerftand von Seiten der Jeſuiten ihn an der Bolls 
ziehung derfelben hinderte ®). Der Biſchof ſah ſich in einer 
peinlichen Verlegenheit. Um das Leben des Königs zu. 
fchonen, den um diefe Zeit (1742) eine Aypoplerie befiel, 
ließ er aus Beforgniß, daß die zerfiörte Geſundheit deö 
| Monarchen durch die Nachricht diefes Widerftandes der Jeſui⸗ 

ten gegen feine und des Nömifchen Stuhles Befehle Schas 
den nehmen möchte, Feine offizielle Berichterftattung an den 
Hof gelangen ??). Da Fohann von diefem Anfalle ſich 
bis an feinen Tod, der 1750 erfolgte, nicht mehr erholte, 
fo hatten die Sefuiten fich diefes Zeitraums von acht Jahren 
bedient, aus der Uebertretung päpitlicher und Föniglicher 
Verordnungen den möglichften Vortheil zu ziehen, 

*) Recueil des Decrets apostoliques et des ordonmances du 


Roi de’ Portugal concernant la Conduite des Jeluites etc. 
Part. II. pag. 27. et segq. 


“*) Ibid.L. c, pag. 28. >. 


? 
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Drittes Kapitel. 


Kaufch » Traktat der Portugieſiſchen und Spaniſchen Höfe über einige 
in Paraguav gelegene Diſtrikte. Mißfallen der Jeſuiten Über 
un Traktat. Rebellion der unter idrer Aufficht geſtandenen 

ndianer. 


En gewiſſer, in Braſilien ſich ſeit vielen Jahren auf⸗ 
haltender Portugiefe, Namens Gomez Pereira, vermu⸗ 
thete, daß in der Provinz Paraguay Silberminen verbors 
gen feyen. Er theilte feine Vermuthung dem Eöniglichen 
Statthalter am Fluffe Janeiro mit. Diefer für den Nuss 
zen feines Hofes fehr aufmerkſame Beamte, wünfchte einen 
Theil diefed Landes, welcher Der Krone Spanien gehörte, 
an Portugal zu bringen. Zu dem Ende entwarf er ein 
Bertaufchungäprojeft, welches darin beftand, daß Spas 
nien fieben Nebufzionen von der Provinz Paraguay ges 
gen die Portugiefiiche Kolonie vom heil. Sakrament 
an Portugal abtreten follte. Der Statthalter theilte Dies 
fen Entwurf dem Hofe zu Liffabon mit. Er fand dafelbft 
Beyfall, und Johann, ber damald (1748) noch lebte, 
trat vorerft mit feiner Tochter Anna Barbara, Gemah⸗ 
lin König Ferdinand IV. von Spanien, in geheime 
Unterhändlumgen. : Daß diefe Königin, welche Feine Kinder 
hatte, aus Vorliebe gegen ihr Vaterland die Vortheile deſſel⸗ 
ben begünftigte *), ift nicht fehr unwahrfcheinlih. Ein Wis 
berfpruch aber ift ed, ‘daß, wie die Sefuiten, vorgeben En), 


*) Principi delle Turbolenze de’ Gesuiti Spagnuoli. Mscpt. 

*#) Carvaglio raccommandolo (Trattato) al Duca di Alba 
allor Maggiordomo di Ferdinando, ponendogli in vista, 
che questa era yu .ottima occasione da mettere a cimento 
i Gesuiti, sotto il, governo de quali erano gl’ Indiani, che 
dovean cambiarsi, Maeopt. 


22 . Zehntes Bud. | 


der Portugieſtſche Miniiter, Marquis de Pombal, an 
den Verhandlungen Antheil genommen, und dem Herzog 
von Alba diefen Tauſchtraktat als eine günftige Gelegen> 
heit, die Sefniten ins Gedränge bringen zu fünnen, befons 
ders empfohlen habe. Denn Pombal war damald noch 
nicht Minifter, umd ift 68 erft geworden, nachdem der Trafs 
tat ſchon wirklich unterzeichnet war. Sicher har die Koͤni⸗ 
gin Barbara, welche den Jefuiten fehr günftig war, nicht 
gedacht, ihnen wehe zu thun. Aber darin hat fie gefehlt, 
daß fie, anftatt fih in diefem Gefchäfte der Leitung ihrer 
Beichtvaͤter zu überlaffen, ausfchließfich nur mit dem Eng⸗ 
lifchen Gefandten und dem Herzog von Alba untersandelte, 
Daher geichah ed, daß dem Könige, noch che fein Beichtva⸗ 
ter ihn darauf vorbereiten konnte, das Tauſchprojelt vorges 
tragen und von ihm gutgeheißen wurde. Che e8 aber zum 
völligen Abjchluffe Der darüber gepflogenen Traktate kommen 
follte, wollte er vorerjt noch das .Öutachten des Statthalters 
von Montevideo, das zunddjit an die Vortugiefifche Kos 
lonie vom heil, Sakrament graͤnzte, über die Vortheile 
oder Nachtheile eines ſolcheu Zaufchhandeld einholen. 
Diefed Gutachten fiel nach Wunſch der Königin aus, denn 
der Statthalter erhielt, wie die Jeſuiten behaupten *), einen 
„heimlichen Win, feinen Bericht an den König in Ausdruͤk⸗ 


ten abzufaffen, welche mit dem Plane der Taufchprojelgans. 


ten genau übereinftimmten. 

Die Unterzeichnung des Traktats erfolgte alfo auch 
wirflih fen im Jahre 1750, kurz vor dem Tode des 
Königs von Portugal, Nach dem Inhalte deffelben follten 
gegen bie Kolonie vom heil, Saframent fieben Reduk—⸗ 
zionen #%), nämlih St. Angelo, St. Givanıe, 


*) Msept. 

“. Sp werden die fchr weitläufigen Harrberirte in der' Provinz 
Paraguay genannt. Man heißt fie auch Terre oder Popula- 
zioni, Jedem folchen. Bezirke ſtand ein Jeſuite vor, welcher 
über die Einwohner geifliche und weltliche Juriedietion 
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St. Michele, St Lorenzo, St. Luigi, St. Nic 
colo und St, Franc Borgia an Portugal abgetres 
ten werden. 

. Man erfuhr in dieſen Redukgionen nicht fobald, was 
in den Kabinetten zu Liffabon und Mapdrit befchloffen 
wurde, als die Jejuiten von Nachtheilen, die aus einer jols 
hen Bertaufchung für Spanien entſtehen müßten, und 
von Unmöglichleitn, einen folhen Tauſch ausführen zu 
koͤnnen, laut zu fihreien anfingen. Sie hielten togleid) eine 
Provinzialverfammlung, bey welcher ſich die erfahrenften 
und aͤlteſten Miffionarien einfanden, und faßten darin eine 
and 14 Artikeln beftehende Schrift ab, welche fie an den 
töniglichen Hof nah Madrit fandten. In diefer Schrift 
ftellten fie die Schwierigfeiten, die Gefahren uud die Nach« 
theile eines folchen Tauſches vor. „Die neugetauften Pas 
„raguayıer,“ fagten fie ®), „hätten einen ſolchen Abfchen 
„vor den Portugiefen, daß fie fich eher in ihre Wildniſſe 
„wieder verfriechen, ald an eine Krone ergeben würden, die 
„ihnen verhaßt fey. Sollte auch die Auswechslung wirklich 
„„gefchehen koͤnnen, fo würde Spanien beynahe 30000 
„Unterthanen verlieren, ohne von der Kolonie vom 
„heil, Sakrament für diefen Verluſt im geringiien ents 
„ſchaͤdigt zu werden. Folglich würde fih Portugal zum 
„Nachtheil der Krone. von Spanien bereichern. Außer⸗ 


ausübte. Allen Sreniden Cdiefes ift wohl zu merken), war der 
Zutritt zu dieſen Redukzionen verboten. Sie hatten unter dem 
Vormwande, als führten weltliche koͤnigliche Beamte ein ausge⸗ 
laffenes Leben , von den Spanifchen uud Portugiefiichen Monats 
hen das Recht erhalten, ganz ohne Zusiehung irgend eines 
Eöniglichen Beamten weltlidie Gerichtsbarkeit über dieſe Voͤlker⸗ 
ſchaften zu uͤben. Dieſe Umſtaͤnde muß man ſtets vor Augen 
haben, um die Wichtigkeit der Gründe zu fühlen, welche man 
‚anführen kann, um zu beweifen, daß der Widerfland diefer 
Indiſchen Völker gegen die Sironen von Spanien und Portugal 
wirklich von den Jeſuiten herruͤhre. 
*) Maept. 
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„dem noch wäre zn.befürchten, Daß die großen Waldungen, 
„die in gedachten Redukzionen find, den, Portugiefen und 
„ Engländern Holz zum Schiffbau, und folglich. Gelegenheit 
„verſchafften, die: Spamifhen Beni tungen feindlich. anzu⸗ 
„greifen.“ 
Dieſe Vorſtellungen unterſtuͤtzte ihr Ordensgenoſſe 
Ravago, Beichtvater des Königs, mit dem ganzen Ge⸗ 
wichte ſeiner Amtsmacht; und ihm leiſtete ſogar auch der 
erſte Miniſter, Marquis d' Enzenada, den thaͤtigſten 
Beyſtand, indem er einen heimlichen Spion an den muth⸗ 
maßlichen Erben des Spaniſchen Reichs, an den König 
Karl III. vnn: Neapel abgehen ließ, um denſelben zu 
einer Proteſtazion gegen den bereits unterzeichneten Tauſch⸗ 
traktat zu vermögen ). 
Seltfam; und zugleich ein Beweis von der befanuten 
Jeſuitenliſt ift es, daß fie zu eben der Zeit,. als fie dem 
Hofe zu Mapdrit die Nachtheile vorftellten, die aus der 
Vertauſchung jener fieben Nedufzionen für Spanien ents 
ſtuͤnden, die gleiche Sprache zu Liffabon führten, und 
am Hofe zu verſtehen gaben, daß die Krone von Portu⸗ 
gal der betrogene Theil, und der Traktat nicht ohne auffal⸗ 
Ienden Schaden für diefed Königreich gefchloffen. worden ſey. 
Wirklich brachten fie es auch durch folche heimliche Eins 
fprüche dahin, daß der König Fofeph I. im Jahre 1751 
einen befondern Minifter, Anton Lobo di Gama, nad 
Madrit reifen lich, um dafelbft die Aufhebung des befags 
ten Traktats zu erzweden **). Allein vergebens! Die 
Königin, welcher.der Herzog von Alba thätigen Beyftand 
leiftete, war. fchlechterdings von ihrem Vorhaben nicht abzus 
bringen. Sie beruhigte den Portugiefiichen Gefchäftsträger, 


.) Principi delle Turbolenze de’ Gesuiti Spagnuoli. Miscpt. 
Ehrif. Sortl. von Murr Journal⸗zur Kunfgefchichte und 
zuur allgemeinen Litteratur. Thl. IV, ©: 286. 
**) Novelle interessanti in proposito degli affari del Porto- 
gallo. Part. I. pag. 12. 
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und entfernte ihre Gegner, ven erften Miniftr, Marquis’ 
d'Enzenada, und den föniglichen Beichtaater, Ravago, 
vom Hofe *). Auf folche Weife wurde diefer bereits ſchon 
im vorigen Jahre muterzeichnete Tauſchtraktat neuerdings 
ratifizirt, und die Vollziehung deffelben dem Marquis di 
Valdilirios von Seite Spaniens, und dem General 


Gomez Freire d'Andrada von Geite Portugals 
übergeben. 


Dürfen wir den Berichten der Sefuiten, Glauben bey⸗ 
meſſen; fo hat, nach ihrem Geſtaͤndniſſe **8), der General 
ihred Ordens, Namend Viſconti, dem Provinzial von 
Paraguay, Pater Joſeph Barreda, einen Patents 
brief überfandt, worin er ihm befahl, den Mifjionsvor: 
fiehern jener fieben Redukzionen, die an Portugal abgetres 
ten werben follten, anzuzeigen, daß fie diefer Abtretung 
nicht im geringften widerftehen, fondern bereitwillig Diefe 
Miffionen räumen follten. Wenn .von Seiten ded Generals 
auch wirklich ein ſolcher Befehl an feine Untergebene gelangg 
feyn ſoll; fo iſt anderſeits gleichfalls nicht ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, und der Praktik des Ordens ganz angemeſſen Bun), 
wenn außer diefem offenen Briefe auch noch geheime Bere 
haltungsvorſchriften, welche dem Inhalte des Patents ganz 
widerfprahen, an das Haupt diefer Miffionen abgefandt 
wurden. Außerdem ift der Umſtand, daB der General des 
Ordens, ehe noch wirklich an die Vollziehung des Tauſch⸗ 
*) Mscpt. | 

»*) Mscpt. 

vr, Die Rechtmaͤßigkeit des Königmerde it von den Sefuiten 
beffändig und umnnterbrochen bis in unfer Jehrhundert bes 
hauptet worden, obgleich es ihnen fihon unter der Regierung. 
ihres fünften Generals verboten wurde, in Zukunft diefe Mas 
terie gu berühren; ein redender Beweis, daß die Jeſuiten 
manchmal nur jur Zäufchung der Auswaͤrtigen Befehle erbiels 
ten, zu deren Tichtbefelgung fie aber durch geheime Gegenbes 
fehle berechtigt waren } 


/ 
f 
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traftatd Hand angelegt wurde, den Miffionarien mit feiner 
"ganzen Vollmacht Unterwerfung gebot, ein nicht ganz ver= 
werflicher Beweis, daB es in der Gewalt diefer Miſſions⸗ 
vorfteher geftanden ſey, fich jener Vollziehung zu widerfegen. 
Man braucht da, wo fein MWiderfiand zu vermuthen ift, 
demfelben nicht durch Befehle und Verordnungen vorzubauen. 
Die Ertheilung folcher Befehle fegt alfo voraus, daß vie 
Sefuiten in Paraguay eine große Gewalt über ihre unter⸗ 
gebenen neugetauften Ehriften behaupteten, und folglich mits 
telft derfelben fich der Orenzberichtigung widerfetzen konnten. 
Vergleicht man biefen Umfiand mit dem außerordentlichen 
Beitreben, den Zanfchtraftat durch verfchiedene Raͤnke gleich 
in feinem erften Entfiehen zu hintertreiben; fo kann man fich 
einigermaßen die Schwierigkeiten, mit welchen die Dolls 
ziehung deffelben verbunden war, und die Rebellion erklären, 
bie zum Erftaunen von ganz Europa unter einen Volte aus⸗ 
brach), welches man bisher aus den erbaulichen Brie⸗ 
fen der Jefuiten, und aus den Schriften des Pater Chars 
fevoir *) und des Herrn von Muratori**), als ein 
im Chriftenthum wohl unterrichtetes, dem Winfe ihrer 
geiftlichen Vorfteher folgſames und mit den Sitten und Ge⸗ 
bräuchen der verderbten Welt ganz unbekanntes Voͤlkchen 
Tennen gelernt hatte, 

Als die bevollmächtigten Abgefandten der beyden Höfe 
mit einem anfehnlichen Gefolge von Feldmefjern und Mathes 


*) Diefer Jeſuite fchrieb in 6 Bänden die Gefchichte von Paras 
guay , welche er 1757 in Maris drucken ließ. 

#*) Diefer fihrieb: I Cristianismo felice) nelle Missioni de’ 
Padri della Compagnia di Geſu nel Paraguai. 4. Venezia, 
743. Auf feinem Todbette begeugte er über die Herausgabe 
dieſes Werkes, wozu ihm nur Jeſuiten Dokumente lieferten, 
gioße Reue, und verficherte feine umfehenden Freunde, daß 
dieſe Echrift weiter nichts als ein unterhaltender Reman fey. 
Dieſes Umſtandes wegen verläftern die Jeſuiten die Aſche die 
ſes berühmten Gelehrten, und nennen ihn, fo wie überhaupt 
alle Zeinde ihres Ordens, einen Jauſeniſten. 
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matifern an Ort und Stelle Yamen, wo bie Örenzberichtis 
gung vorgenommen werben follte, war dad Volk bereits 
ſchon in hoͤchſten Grade erbittert. Die Redukzion von &t, 
Niccolo rortete fich zuerft in Haufen, um fich mir Gewalt 
der Austauſchung und dem Abzuge zu widerfeßen. Dieſem 
Beyſpiele folgten nach und nach auch die übrigen Redukzio⸗ 
nen. Zwar verfichern die Jeſuiten, daß ſie die Königlichen 
Befehle in allen Kirchen dffentlich dem Wolfe vorgelefen, und 
daflelbe durch die dringendften Ermahnungen , und felbft mit 
Verweigerung des Abendmahlgenuſſes zum Gehorſame aufs 
geboten haben. - Allein fie hätten allenthalben nur Widers 
ffand gefunden, der fo weit gegangen wäre, daß fie felbft an 
manchen Orten durch die Flucht ihr Leben hätten retten muͤſ⸗ 
fen, indem fie vom aufgebrachten Volke als Werräther anges 
fehen worden wären *). Ob eine folche Verficherung unbe⸗ 
dingten Glauben verdiene, ift noch fehr zweifelhaft; beſon⸗ 
ders, wenn man barauf eine beftändige Rüdficht nimmt, 
daß diefe armen Völkerfchaften, nach dem Muſter der erſten 
Kirche, in einer völligen Beraubung alles Eigenthums, alles 
freyen Willens und ganz fflavifch von dem Winke ihrer Miſ⸗ 
fionarien abhangend, gebildet und erzogen wurden. Solche 
Menfchen Fonnten Feine Begriffe von Verhäftniffen ordents 
lid) cioilifirter Staaten, und folglich auch Feine Begriffe von 
irgend einem Nachtheile haben, der ihnen aus einer Verwechs⸗ 
fung ihrer Laudesherren envachfen koͤrnte. Daß fie nur 
ausschließlich gegen. die Portugiefen einen angeerbten Haß 
gehabt haben follten, ift nicht fehr wahrfcheinlich, indem die 
Spanier nicht weniger graufam und unmenfchlich, als die 
Portugiefen, gegen ihre Vorfahren gewäüter haben. Außer⸗ 
den haben die Jefuiten, wie fie felbit geftchen, ihre Gemein⸗ 
den oder Nedufzionen nur mit folchen Wilden bevölfert, 
welche in den Wäldern und Gebürgen in dem roheiten Nas 
turzuftande umherirrten. Daß fie in einer folchen Lage 


*%) Mscpt. Prineipi delle Turbolenze de’ Gesuiti Spagnuoli. 
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zwilchen Portugiefen und Spanien feinen Unterfchied mas 
chen konnten, ift fehr begreiflich. Kurz! alle Umftände vers 
einigen fich zu einem auffallenden Beweiſe, daß diefe armen 
Völker nicht von freyen Städen und ohne Anführer fich den 
Föniglichen Befehlen widerfeen konnten. Davon waren die 
Spanifchen und Portugiefifchen Abgeſandten, weldye ven. 

Traktat vollziehen follten, hinreichend überzeugt. Sin den 
Berichten, die fie ihren Höfen erftatteten, meſſen fie die 
ganze Schuld des gefundenen. Widerftandes einzig nur den 
Jeſuiten bey 9, „Diele Väter,“ melveren fie, „haben 
„fich des Eigentums ver Perſonen, ver Güter und des 


*) Daß diefe Abgefandten Kreaturen ihrer Feinde wären, melde 
eigentlich dazu beftochen wurden, ibre offizielle Berichte mit 
Lügen und Verleumdungen anzufuͤllen; daß der Stur des 
Sefuitenordens bereiss fchon von einem heimlichen Komplotte, 
melches feinen Ste in den drey Miniferien zu Liffabon unter 
Carvalho, zu Madrit unter dem Herzog von Alba, und in 
Paris, unter dem Herzog von Choiſeul hatte, mit aller mög 
lichen Macht vorbereitet, und zu dem Ende kein Aufwand an 
Geld, Nänfen und Spionade gefchont wurde; daß dieſes 
Komplore einſtimmig zu Werke gegangen, die Schwäche ihrer 

. segierenden Monarchen benugt, an alle wichtige Plaͤtze nur 
offenbare Zeinde des Drdens eingefchoben, und folcher Geſtalt 
auf einmal die fchrecklichfien Befchuldigungen genen ihre ganze 
Geſellſchaft an das Tageslicht gebracht hätte; daß ihnen hierzu 
die Janſeniſten, die Ketzer, die Aufklärer und Philofes 
phen durch Aueftreuung verleumderifcher und boghafter Echrifs 
ten den thätigften Beyſtand geleiftet; indellen die armen, 
und um die Stirhe fo hoch und wohl verdienten 
Sefuiten aller rechtmäßigen Vertheidinungsmirtel beraubt wur⸗ 
den — Diefes find heut gu Tage die Beweisgründe ihrer vors 
geblichen Unſchuld. Mir diefen Gruͤnden fchleichen fie an Höfen 
und unter den ihnen aff.urten Großen umher, nm fie zu bewe⸗ 
gen, daß fie fih der arten, unfchuldig unterdrücken und leis 
denden Geſellſchaft annehmen. Mit diejen Gründen fuchen, 
und — erbalten fie vielleicht — ihre Wiederherftellung. Com- 
mentari per servire ad una piena iftoria di quanto & 
accaduto nel!a celebre abolizione della Compagnia di 
Gesu. Mscpt. 


% 
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„Handels diefer Volkerſchaften bemaͤchtigt, und i in dieſen 

„Ländern dergeſtalt zu befeſtigen gewußt, daß man fie nicht 
„anderd als mit Gewalt der Waffen daraus vertreiben 
„koͤnne.“ Sie zogen alfo wirklich im Sahre 1752 einige 
Zruppenhülfe an ſich. Um ben Fudianern auf die Vorftels 
lungen der Jeſuiten zur Einfammlung ihrer Früchte Zeit zu 
laffen, bewilligte man ihnen einigen Aufſchub. Allein der 
Erfolg davon bewies, daß man fich deffelben nur bediente; 
um zur beifern Bewaffnung Zeit zn gewinnen und die Voͤl⸗ 
fer in ihrer Rebellion zu beftärfen. Denn das folgende 
Jahr fanden beyde vereinigte Armeen den heftigften Wider⸗ 
ſtand, fo daß ihre Anführer das naͤchſte Sahr daranf (1754) 
gendrhigt wonrden, einen ordentlicher Warfenitillftand mit 
den Rebellen einzugehen, um inzwifchen aus Europa neue 
Verhaltungsbefehle zu erwarten. 

Der König von Portugal hatte bereits ſchon 1753 
in einer vom 30. April unterzeichneten Deyefche feinent Ge: 
neralgonverneur befohlen, den Viceprovinzial der Jeſuiten 
in Groß: Para und Maragnon fhriftlid) zu melden, 
daß er feinerfeits nad) allem Vermögen zur rubigung der 
rebellirenden Völker und zur friedlichen Vollziehung des 
Tauſchtraktats hülfreiche Hand bieten ſollte. Dieſer Befehl 
wurde zwey Jahre darauf gefchärft, und viele Sefuiten, 
welche ſſich vorzüglich ftrafbar gemacht hatten, aus vielen 
Provinzen vertrieben. Zu gleicher Zeit hob der König durch 
ein Gejeg die Sklaverey der Indianer und die weltliche Herrs 
fhaft der Jeſuiten über diefelben auf. 

Der Spaniſche Hof nahm feinerfeits die gleichen ernfts 
lihen Maßregeln. Der König befahl feinen General, den 
Provinzial der Jeſuiten zu fid) zu berufen, ihm feine Treu⸗ 
lofigkeit zu verweifen, und zu verfichern, daß, in fo ferne 
er nicht auf der Stelle, und ohne einen Tropfen Bluts deß⸗ 
wegen vergießen zu müflen, die Völkerfihaften friedlich abs 
jieben laffe, Se. Majeftät das Gegentheil ald eine unbes 
äweifelte Probe feiner Treuloſigkeit aufeben, wider ihn und 


\ 
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alle übrigen Jeſuiten nach bürgerlichen und kanoniſchem 


Rechte kriminel verfahren und fie als Verbrecher beleidigter 


Majeſtaͤt beſtrafen werde 9), 

Ganz fruchtlos waren dergleichen Befehle. Die Spa⸗ 
niſchen und Portugieſiſchen Generale mußten neuerdings mit 
vereinigten Armeen aufbrechen. Aufangs erfochten fie zwar 
einige Vortheile über die Nebellen; aber fie fanden, je tiefer 
fie ind Land drangen, mehrere befefligte Pläte und inımer 
zahlreichere Haufen, welche mit Kriegsvorrash und Geſchuͤtz 
verfehen waren und ſich vortrefflich auf die Taktik verftuns 
den, Solchergeitalt dauerte der Rebellenkrieg bis 1758, 


and auch in diefem Jahre war noch Feine Hoffnung vorhan⸗ 


den, die Vollziehung ded Traktats und die Grenzberichtis 
gung zu Stande bringen zu fünnen, 


®%) Recueil des Decrets apostoliques et des Ordonnances du 
Roi de Portugal coucernant la conduite des Jesuites dans 
la Paraguay Part. II. pag. 17. | 
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Viertes Kapitel. 


-Betragen ber Sefuitn am Hofe zu Liſſabon. Verfall ihres 
, Kredite. 


N, Portugiefifche Hof war, als Joſeph I. nach dem 
Tode feines Vaters 1750 den Thron beftieg, noch inımer 
fehr jeſuitiſch. Der König und die Königin hatten den 
P. Joſeph Mareira, die Königin Mutter den P. Jo⸗ 
ſeph Ritter, einen Deutfchen Jeſuiten, die Föniglichen 
Prinzefiinnen den 9. Timotheo Dliveira, ver Kron⸗ 
pring Dom Pedro den PB. Hyazinth da Coſta; 
Dom Antonio und Dom Emanuel, Vettern des Kdz 
nigs, die P.P. Samuel de Campos und Joſeph 
Araugio zu Beichtvaͤtern. Außer diefen fand noch der 
Deutſche Jeſuit, Rochus Hundertpfund, bey der 
Königin, uud ver Staliener, Gabriel Malagrida, 
beym Könige in großem Anſehen. 

Sie würden durd) diefe Beichtvaterfchaften gar leicht die 
Wunden verfchnierzt haben, die ihnen die Akademie der Porz 
tugiefifchen Lirteratur unter der vorigen Negierung yerfegte; 
wenn nicht zu ihrem Unglüce fich in die Stelle eines erften 
Minifterd ein Mann gefchwungen hätte, der auf feinen Ge— 
ſandtſchaften ungemeine Kenutniffe gefammelt, und mir einer 
ganz rajtlofen Thaͤtigkeit den waͤrmſten Eifer für den Dienſt 
des Königs und für dad Wohl des Volks vereinbart hatte. 
Diefer merkwuͤrdige Manu war Schaftian Joſeph., 
Carvalho e Mello, nachheriger Eraf von Oeyras 
und Marquid de Pombal. Unter legterm Namen werde 
ich feiner im Verfolge durchgehendg erwähnen. Es war nun 
einmal eingeführte Gewohnheit am Portugiefifchen KHofe, 
daß die Wahl der Miniſter durchaus von der Willkuͤhr der 
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Jeſuiten, die am Hofe waren, abhangen mußte. Died war 
auch bey Pombal der Fall, Des Königs Beichtvater, ob 
er gleich, wie Herr von Murr bezeugt *), von der eignen 
Mutter des Marquis gewarnt wurde, ihrem Sohne nicht zu 
trauen, indem er einen wütenden Haß gegen die Jefuiten im 
Herzen hätte, verhalfihm ans menfhliher Schwachs 
heit, nach dem Ausdrude ded Herrn von Murr *%), 
ind Minifterium. Die Jeſuiten, die feine grimmigften 
Feinde geworden, geftehen feldft **8), daß er im Unfange 
feines Amtes viele Aufmerkſamkeit auf die Gefchäfte und für 
die Ehre des Fürften, und viel Eifer für Das allgemeine 
Mohl zeigte, Es war wohl natürlicher Gang der Sache, 
daß er gar bald entdecken mußte, wie viele Hinderniffe, fo 
lange die Jeſuiten die bisherige gemißbrauchte Gewalt am 
Hofe beſitzen, ihm im Wege ftehen würden. Es Fonnte ihm 
aus der Geſchichte der vorigen Negierungen nicht unbefannt 
ſeyn, daß dieſe ſchlauen Vaͤter zu keinen Zeiten auf die Ehre 
der Fuͤrſten, die ſie beherrſchten, und auf den Nutzen des 
Volks, das ſie unterrichteten, einige Ruͤckſichten genommen, 
ſondern einzig nur, unter dem betruͤglichen Schilde einer 
groͤßern Vermehrung der Ehre Gottes, anf den Privatnutzen 
ihres Ordens und auf die Erweiterung ihrer Macht und ihrer 
Reichthuͤmer unverwandt ihre Aufmerkſamkeit hefteten. 
Man darf ſich nicht wundern, daß der Ruhm dieſes großen 
Miniſters von den Jeſuiten befleckt, und ihm alle erdenk— 
liche Verbrechen, Untreue im Dienjte, Unregelmäßigkeiten 
in Benvaltung der Juſtiz, und am Ende wohl felbit noch 
die firafbare Abſicht, ſich auf den Föniglichen Thron zu 
ſchwingen, zu Schulden gelegt wurden. Auch darüber, daß 
er nah dem Tode feines Königs in Ungnade fiel, darf 
man fich nicht verwundern. Denn die Königin war eine 


*) Gefchichte der Jeſuiten in Portugal unter der S Zatsrerwal 
tung des Marquis von Pombal. Thl. I, Buch I, ©. 13. 

) daſelbſt, ©. 14. 

”") daſelbſt. 
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außerordentliche Gönnerin der Jeſuiten; aab::ihr Gemahl, 
Dom Pedro, ließ ſich eines Tages in Gegenwart feiner. 
Kammerherren mit folgenden Worten. verlauten: „Wie 
„ſehr mangeln mir die Sefuiten! Möchte mir- 
„doch Gott vor meinem Lebenseunde Gnade ger 
„den, fie in meinem Königreihe ‚wieder. hers. 
„geftellt zu feben 8).“ ern 7 
Es iſt nicht zu läugnen, daß bald nach dem Regieruum, 
antritte. Joſephs L., und nachdem Pombal die. Etoatse, 
venvaltung übernahm, große und wichſige Veränderungem 
vorgenommen wurden. . Der ungemein thätigg;pa® einſichts⸗ 
volle Geift des Minifters, und feine Geſchicklichkeit, fi ch das) 
Zutrauen des Monarchen- Eur ‚erwerben, ließen nichts. auders 


#) Rex coram eubicnlariis suis et aliis, —E Regign, 
exclamavit divens: O quantum defectum sentimus is —E 
tid: Josuitarum:: -Utinam Deus mihi perrhitteret mo⸗ Aegno 

meco restitutos videre, anteguam moriar.“ Ald quod llogimi +! 
cortum est, quod in :illis multum perdiderimus. Quo-.dietd,t 
quasi tristis nolerıs de hoc. plus loqui, storgat wgrtis,. 86.46 
subduxit. Excerpta e litteris Ulyssipone datis ‘20. "Sept, 
1782. Ehr. 8. v. Murr Journal jur Runfigeichichte Thl. ‚Im 
©. 223. In dem darauf folgenden Jahre 1787‘ dreh man 
unterm 6. Jenner ſolgendes aus Liſſabon: Rex Hidelissimug! 
benevolentiam, qua semnoer est Socidtatem Jesu somplexus;! 
adhug conservat.. Hand ita- pridem’in ejus laudem #xcursr 
rens, Ordinem hunc de universa Dei: Ecclesia Tam Bey, 
Merırum, in Portügalliam restitutum suam ante mortem 
conspfcere desideravit. Octasionem laudis, quam Petrus“ 
hujus nominis tertius tribuit Jesuitis,- praebuit Marchio- ° 


nis de Penalva ‚Rlia: haec cum saoris, tum profanis probe - 


instructa scientiis ‚ latinae insuper linguae gnara ‚, in Aula 


comparuit, Cubicularia nobilis future. ‚ Rap tantam im... 
florente hac aetate peritiam admirans » Regina praesente, . 


interrogavit Aulicos circumstantes, ' quos illa Magistros 
habuisset. Solum fuisse instructorem, reposuerunt, P. 
Franciscam Duarte e Societate Jesu. Tum Bex has in 
voces erupit: Ecce.homines istos A Deo Facros ad alios 
erudiendos. Murt 1. c. Thl. XII. ® 279. 
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erwarten. Sein vornehmſtes Hauptabfehen ging. Anfangs 
dahin, den Woylſtand des Reichs durch nuͤtzliche Einrichtun⸗ 

gen zu verbeſſern. Der ſcharfſichtige Blick des Miniſters 
entdeckte bald die -Hinderniffe deffelben in dem gänzlichen 
Berfalle ded Handels; Gleichwie diefer fajt nur die einzige 
Quelle des Reichthums und der Kräfte des Portugiefifchen 
Staates iſt; ſo bewog er den König, durch weife Geſetze 
dem gefunfenen Geifte ded Kommerzes aufzuhelfen. Bisher 
trieben die Geiſtlichen, ungeachtet aller Verbote, den groͤßten 
und wichtigſten Handel, und ruinirten dadurch die weltlichen 
Kaufleute, welche ihre Fonds und ihren Kredit verloren *). 
Diefem Uebelſtande abzuhelfen, errichtete der König eine 
Geſellſchaft von Kaufleuten, welchen er den Handel nad) 
Maragnın frey gab. Diele‘ Veranftaltung konnte am 
allerwenigften den DBeyfall der Jefuiten haben, welche durch 
etüe ſolche Geſellſchaft der Fruͤchte ihres faſt ausſchließlichen 
Handels in dieſer Provinz beraubt wurden. Sie ließen alſo 
ihren Pater Emanuel Baleſter in der. Domkirche zu 
Liffabon: vor dem verfammelten Volke eine fo genannte 
Strafpredigt' halten, worin mit dreiften Anzuͤglichkeiten das 
koͤnigliche Geſetz verſpottet, und alle diejenigen, welche ihr 
Vermoͤgen in den Fond dieſer Handlungsgeſellſchaft legten, 
mit dem Zorne Gottes und mit der. Verdammung bedroht 
wurden. Aber noch lange nicht zufrieden, von der Kanzel 
herab ‘das Tonigliche Miniſterium gefäftert zu haben, fchlis 
chen fie in den Häufern der Großen und der Kaufleute um⸗ 
her, eiferten unter der Hülle eines uneigennügigen Patrio: 
tismus wider die Einführung der. Handlungskompagnie, und 
bewogen einige der Bornehmften, ſich mit einer Schrift, 
welche ver Jeſuit Benedikt Fonfeca verfaßte, dem Kb: 
nige zu näher, um ihn zur Widerrufung feiner Verordnung 
zu vermögen, Allein Pombal verhinderte das legtere, und 


:#) Zupplemento alle Osservazioni sopra la condotta del 
Primo Ministro di Portogallo. pag. 10. 
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ließ die beiden Jeſuiten Baleſter nd Fonſeca!von ber 
Hauptſtadt entfernen *). 

Nicht lange nach dieſem Vorfalle, den 1. Wintermonat 
1755, ſtuͤrzte ein ſchreckliches Erdbeben einen großen Theil 
von Liſſa bon uͤber den Haufen. Es war die Pflicht jedeß 
Menfchen, den Verwundeten beyzufpringen, den häufigen 
Senerausbrüchen zu wehren und die gefchrediren Einwohner 
zu tröften. Daß die Jeſuiten bey diefer Gelegenheit mit am 
Halfe hangenden Kruzifiren allenthalben umberliefen; baß 
beſonders Gabriel Malagrida den unter Baraken auf 
freyem Felde wohnenden Leuten mit ungemeiner Ers 
bauung ‚Die geiſtlichen Exerzizien des heil, 
Ignaz's gab **); und Daß eben diefer Jeſuit in einer 
bald Darauf heraudgefommenen Schrift zu bemeifen fuchte,. 
wie diefed Erdbeben zus Strafe der begangenen Suͤnden über 
tiifabon verhängt werden fey; alles dies war, fo großes 
Rünmen die Sefuiten von diefen Werken der Barmherzigkeit 
auch machten, im runde nicht. fehr ruͤhmenswerth. Viel⸗ 
mehr kann ed Feiner Regierung gleichgültig feyn, wenn vers 
larvte Heuchler ſich der allgemeinen Beſtuͤrzung eines Vol⸗ 
kes, welches durch ein nnvermuthetes Ungluͤck betaͤubt wird, 
als einer Gelegenheit bedienen, durch dergleichen Vorſtellun⸗ 
gen Yon verdienten und durch Sünden ſich zugezogenen 
Strafgerichten Gottes die ohnehin ſcheu gewordenen Mens 
(hen vollends in einen Abgrund von Muthloſigkeit zu ſtuͤr⸗ 
zen. Die Jeſuiten haben aber von dergleichen Kunftgriffen 
immer einen für fie vortheilhaften Gebrauch gemacht. In 
dem gegenwärtigen Falle wäre es-ihnen bald gelungen, ſich 
mittelſt deffelden einen Feind vom Halſe zu fchaffen, der 
ihnen der verhaßteite wer. Den König hatte das Unglüd 
ſeines Volkes weich gemacht; und gleichwie man in folchen 


*) Novelle interessanti in proposito degli affarı del Porto- 
gallo. Part. I. pag. 31. 

”) Chr. Gottl. u. Murr Gefchichte ber Jeſniten in Vortugal 
unter Pombals Stantsverwaltung. Thl. I, Such I, ©. 42. 
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Augenblicken die Eindruͤcke einer gewiſſen Neligiofltät inimer 
tiefer, als fonft empfindet, fo benugten die Jeſuiten diefe 
Gemuͤthslage, um dem Herzen des Monarchen wieder uns 
vermerkt näher zu fommen. Sie fuchten ihm durch Mittels: 
yerfonen, fo wie fie gewöhnlich in Faͤllen, die für fie von 
Belange find, nie anders als durch fremde Macht wirken, 
die Idee beyzubringen, daß die großen Ungerechtigkeiten, 
die durch feinen Minifter ausgeuͤbt würden, die Wiiturfache 
des fchredlichen Erdbebens feyen, und daß vorzüglich Po m⸗ 
b.al an der Zerftörung- der Hauptftadt und dem Tode und 
Elende fo vieler Menfchen Schuld fey *). Zwey Kapuziner, 
die fie in ihrem Profeßhaufe unterrichteten , waren es, wels 
che dem Könige diefe frömmelnde Vorftellungen über die Urs. 
fachen ded Erdbebens machen mußten *8). Zum Gluͤck 
hatte der Monarch ein allzu größes Zutrauen in die Treue 
feines Miniſters, ald daß er den ſchmeichelnden Einfprüchen 
feiner Feinde unbedingten Glauben beymeffen fonnte. Zwar 
verfihwieg er ihm nicht, was man gegen feine Aufführung 
einwendete; aber er geftattete ihm das natuͤrliche Recht, fich 
zu vertheidigen. Daß die Kapuziner, weiche ihn, den Jeſui⸗ 
ten zu Gefallen, auf eine fo ungefchicfte Art ftärzen-wollten, 
eingefteckt wurden, iſt, zumal in einem Lande, wo die Nes 
. gierung nad) hergebrachter Sitte immer willtührlid) war, 
nicht fehr befremdend. Uber die Flucht, die fie genommen, 
ift auch Fein Verweis ihrer Unſchuld; und man darf es, fo 
wie ed die Jefuiten thun **9), dem Minifter Feineswegs 
zum Berbrecyen machen, wenn er diefe beyden Mönche, 
nachdem fie auf der. Flucht erhafcht wurden, - forgfältiger 


*) Dafelbf. 1. c. ©. 44. 
_#*) Probe e Confessioni autentiche e estratte dal Processo, che 
dimostrano la reita de’ Gesuiti nell’ attentato regicidio di 
S. M. e compendio di quanto & passato nel suo regno dal 
di 31. Luglio 1750. sino alla loro epulsione. pag. 23. 


*””) Chr. G. v. Murr Gefchichte ber Jeſuiten in Portugal. 
Th. I, Bud 4 ©. 46. 
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verwahren ließ. Dieſer Vorfall war indeffen ein hinlaͤng⸗ 
licher Beweis, wie wehe ed den Sefuiten that, einen Maun 
am Staatsruder zu fehen, welcher ıhrem Stolze und ihrem 
Eigennuße fo oft in den Weg kommen konnte. Es ift mehr, 
als nur bioß wahrfcheinlich, daß die wiederholten Verfuche, 
ihn zu ftärzen, die mancherley Anklagen, mit denen man 
ihn beym Könige anſchwaͤrzte, umd die Bemuͤhungrn, ihn 
durch ungerechte Beichuldigungen dem Volke verhaft zu mas 
chen, weiter nichts, ald Kunfigriffe der Jeſuiten waren, fich 
in ihrem Anſehen und in ihrer bisher behaupteten Herrichaft 
am Hofe zu erhalten. 

Pombal wird von feinen Feinden al ein ruchlofer 
und lafterhafter Dann verkhrieen, weil er Dem Könige die 
Eindräde zu benehmen fuchte, die das allgemeine Geſchrey 
der Sefuiten auf ihn machte, ald wären die Erderfchütreruns 
gen abfichtliche Strafen des Himmeld, um die Sünden der 
Menfchen zu züchtigen. Man verargte es ihm, daß er den 
Monarchen zu überzeugen ſuchte, wie folche ungluͤcktiche Bes 
gebenheiten, die aus natürlichen Urfachen entſtuͤnden, feinen 
Zufammenhang mit den Laftern eines Volkes härten *); 
und man fand ed überaus goitlos, daß er behauptete, 
Malagrida fey An Ignorant und Fanatiker; er fünne 
mir feinen Örundfägen Aufruhr erweden; feine Schrift über 
die. Urfache des Erobebens enthalte nur falfche und ärger: 
liche Lehren, und tauge zu nichts, als die Gemuͤther zu 
Empdrungen zu verleiten. Jeder aufgeftärte Verſtand bes 
greift fehr leicht, daß Pombal diefer Ueberzeugungen wes 
gen den Vorwurf einer verruchten Denkungsart nicht vers 
diene. - Aber man wird auch bey folchen Begebenheiten nicht 
unbemerft laſſen kͤnuen, daß mehr als mur gewöhnlicher 
Menfchenveritand,, und eine ausharrende Geduld, fidy durch 
feine noch fo unuͤberſteigliche Hinderniffe abfchredden zu lafs 
fen, dazu erfordert wurde, das zu Stande zu bringen, was 


* Daſelbſt 1. &. ©. 56. 
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Pombal zu- Stande brachte. Denn er war der Minifter 
eines Königs, der in einem hohen Grade’ bigott war, den 
Malagrida bereden Tonne, die geiilihen Ererzis 
zien des heil. Ignaz's zu machen ®), und ber folgs 
‚lich durch die Einfprüche eines ſolchen Heuchlers jeden Augen⸗ 
blick für das Intereffe ded Ordens gewonnen werben konnte. 
Er handelte unter den Augen einer Nazlon, die ſchon feit 
mehr als zwey SSahrhunderten Leine andere Bildung erhielt, 
als eine ſolche, welche fih zum Syſteme der Fefniten paßte. 
In wie ferne alſo⸗ Pombal darüber Tadel verdient,. daß 
er dem Könige unvermerkt einen Gefchmad an Lektüre beys 
brachte; daß er ihm Schriften unter die Augen legte, welche 
die Zefuiten bisher, aus-Teicht begreiflichen Urfachen, vor 
ihm forgfältigft verbargen, und daß er ihm ihre Zudringlichs 
Feiten, ihre geiftlichen Uebungen, und überhaupt vie Staͤrke 
und Macht ihres Ordens verdächtig zu machen ſuchte; 
darüber laſſe tch die unpartheyifche Welt urtheilen, die fich 
aus dem Zufammenhange, in welchem die ganze Gefchichte 
dieſer Geſellſchaft fteht, leicht überzeugen Tann, daß die 
Verbrechen, deren fie mit einer fo allgerheinen Webereinftims 
nung in allen Ländern, und von Menfchen aus allen Stäns 
den befchuldigt wurden, keineswegs nur bloß in der Abſicht 
erdichtet worden feyen, um fie zu Grunde zu richten. 

Die Jeſuiten gaben fich von der Zeit an, ald die uns 
günftigen Geſianungen des Minifters. gegen fie immer merk⸗ 
barer wurden, wunbeichreiblihe Mühe, ihn des Zutrauend 
zu berauben, das der Monarch in ihn ſetzte. Die heim⸗ 
lichen Anklagen wurden immer häufiger. Man fing an, von 
den Merdienften der Jeſuiten in den Miſſionen zu Mas 
ragnon großes Nühmen zu machen, und der dortige Pros 
vinztal, Franz Toledo, fhrieb zu derfelben Zeit, als 
man fie eines höchft ftrafbaren Ungehorfams gegen die fünigs 
liche und päpftliche Befehle beſchuldigte, am den König, um 


*, Daſelbſt 1. c. &. 59. 
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den Generalfapitain und Gubernator von Großs Para, 
einen Bruder ded Marquis de Pombal, anzuſchwaͤrzen. 
Die Hofjefuiten feufsten bey ihren Beichtkindern uͤber unver⸗ 
diente Bedruͤckungen; ſie ſchlichen ſich mit der heuchelnden 
Miene der Unſchuld in die Kabinette der Prinzen und Priu⸗ 
zeifinnen, um ihnen ihre Beforgniffe mitzutheilen und ihren 
Beyftand zu erflehen; Moreira, der Beichtvater des Kds 
nigd, ließ diefen nicht mehr aus den Augen, um bey irgend 
einer ſchicklichen Gelegenheit die Miene fpringen zu laflen, 
die den Minifter und feine Freunde vertilgen. follte, Wie oft 
bat nicht ein folcher Augenblick Werke zerſidet, an deren 
Vollendung das Genie und der Fleiß eines halben Jahrhuu⸗ 
derts arbeitete! 

Ein ſolcher Augenblick drohte in der Nacht des 20. 
Herbſtm. 1757 dem Pombal einen unvermeidlichen Sturz. 
Bereits fehon unterm 13. dieſes Monats erfchienen zwey 
Bönigliche Dekret. Im erfien wurde den Sefuiten Die Aus: 
übung einer weltlichen Gerichtsbarkeit in ihren Miffionslans 
den zu Maragnon verboten, und im zweyten verordnete 
der Monarch, daZ diefe Voͤlkerſchaften fernerhin nicht mehr 
ald Eflaven behandelt werden ſollten. Beyde Verordnun⸗ 
gen erfchütterten die Grundſtuͤtzen des Jeſuitenordens. Der 
weltlichen Gerichtöbarfeit hatten fie fich bemächtigt, um diefe 
Völker außer alle politifhe WVerhäftniffe mir irgend einer 
fremden Macht zu bringen, und der Sflaverey bedienten fie 
fi), um diefelben fujtematifch dem Jutereſſe ihres Ordens 
aufopfern zu Finnen, Der Mißbrauch, den fie von beyden 
main, war fon allzu auffallend, ald daß fie ihn vor 
den Augen eines fo tieffehenden Miniſters verbergen konnten. 
Sie mußten, um fi zu retten, geſchwinde Huͤlfe fchaffen, 
und in diefer Abſicht verfah fich der Beichtvater des Königs 
mit einem reichen Vorrathe von Sophismen, um demifelben 
bey einer günftigen Veranlaffung die Unſchuld des verklags 
ten Ordens zu erweifen. Pombal muß ſo wohl von ben 
heimlichen Auflaurungen des königlichen Veichtvaters, als 
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son andern gefdörlichen Sntriten einen Wink befonnmen 
Haben, Deim' nod in der nämlichen Nacht wurde der . 
Staatsrath zufanımenberufen, und darin unter dem Vorfige 
des Königs beſchloſſen, alle Jeſuiten vom Hofe zu entfernen. 
Die Vollziebung diefes Entfchluffes ging Außerft ſchnell von 
flatten.” "Die Hofjefuiten lagen noch in Berten, als ihnen 
durch Die‘ bniglichen Kammerberren der Befehl gebiacht 
wurde, augenblicklich aufzuſtehen und ſich in ihre angewie⸗ 
fene Profeßhdufer in Liffabon zu begıben. 

" An die Eindruͤcke zu befchreiben, welche die Wegfchaf: 
fung der Hofiefuiten aus dem koͤniglichen Pallafte auf das 
gemeine Bon’ fo wohl als auf die Großen gemacht, will ich 
mich der Eigenen Worte ded Herrn von Murr bedienen. 

„Kaum erfuhr man ‚“ fagt er *), „die Verſtoßung der 

;2$efuiten vom Höfe in Liffabon, und bernach in dem 
"übrigen Köntgreiche, als viele Leute aus allen Staͤnden in 

„die Sefuitenhäufer liefen, fie zu tröften. Sie betheuerren, 
wie leid ihnen ein folcher Umfturz fey, von dem fie vorher⸗ 
„fähen, daß er von noch beträbtern Folgen ſeyn 
„wuͤrde. Man hielt fuͤr ungezweifelt, daß der Miniſter 
„durch den Sturz der Jeſuiten alle Geiſthichen und 

„Religiofen zu flürzen trachfete. Es war befannt, daß 
„er ſich nicht ſchaͤmte, dffentlich zu ſagen, England habe 
„erft al8dann angefangen, glüdfelig zu wer 
„den, als es die Geiftlihen und Religiöſen 
„verjagr hätte Es fey dem Könige erlaubt, 
„faft alle Geiftlihe hängen zu laffen, wenn er 
„nur zuvor Galgen und Stride und Seffeln mit Weil: 
„ waller befprengen ließe »2), Die Frauenkloͤſter 


.*) Gefchichte der Jeſuiten im Yornisat unter Pombals Staatsver⸗ 
waltung. Thl. J, Buch II, S. rau. f. 

”*) Aus dieſen Henferungen. erfiebt man wohl, was für nieder⸗ 
traͤchtiger Kunſtgriffe die Jeſuiten ſich bedienten, den Minifter 
bey der gemeinern Volksklaſſe verhaßt zu machen. Man pflegt 
allenthalben, wo man Eluge und zoß chtsvolle Staatsmaͤuner 
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„ſeyen dem Koͤnigreiche ſchaͤdlich, indem das 
„durch die Bevoͤlkerung verhindert werde, und 
„ſicherlich ſeyen Concubinen und Huren weit 
„nuͤtzlicher als Nonnen. Dergleichen Reden des Mi⸗ 
„niſters erzählte man überall; und weil von einem 
„Manne, der folche Grundfäße hegte, alles zu befürde 
„ten ift, fo trugen viele Öbern geiftlicher Gemeinden 
„ihren Untergebenen Bußwerfe und Gebete für die 
„Kettung der Jefuiten auf, Eben diefes gefchah auch in 
„vielen Frauenklöftern; und diefem Gebete ift ed vielleicht 
„ zuzufchreiben, daß Gott den Sefuiten Stärke und Geduld in 
„diefen Drangfalen gegeben, und ihre Unfchuld im⸗ 
„mer mehr und mehr fund gemacht hat. | 
„ Die Großen deö Reichs, welche wohl wußten, woher 
„das ganze Uebel komme, hatten ein Mitleiden mit den 
> Sefuiten, und befuchten fie viel öfter, als zuvor, 
„daß fogar die Patres fie bitten mußten,‘ nicht fo. oft und 
„ſo öffentlich *) zu kommen, um fic) nicht feldft einer Ge: 
„fahr in diefer age der Sachen auszufegen. 

„Die Jeſuiten verloren in diefer Verfolgung von den 
„alten Freunden Feine, fondern fie befamen noch neue, 
„welche fahen, mit was für Unrecht man fie verfolgte, 
„Wunderbar war es, zu fehen, wie das Volk ſich 
„noch ergebener, als zuvor, gegen fie zeigte, 
„indem man Elar merfte, daß durch alle Ver 
„leumdungen, welde ausgefprengt wurden, 
„der Begriff, die Schäsung und Liebe, welde die 
„Portugiefen jederzeit gegen diefen Orden 
„hatten, nidt abgenommen babe, Ihre Kir 


ſtuͤrzen will, fie vorerft als Seinde der Geiftlichkeit um ihr Anſe⸗ 
hen bey dem Volke zu bringen. 

*) Wie bemerkenswerth iſt dieſer Ausdruck! Wie viel Licht 
wirft er auf die nachherigen Begebenheiten dieſes Königs 
reihe, und vornaͤmlich auf ben ins naͤchſten Jahre verfuchten -- 
Koͤnigsmord! 


it 
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„Ken wurden mehr als fonft befucht, und bey 
„ihren Verrihtungen war noch ein größerer 
„Zulauf, als jemals, fo daß der Minifter vor Gift 
„hätte berften mögen. 

„Bor allen war den fürftlichen Perfonen des Könige 

„lichen Hauſes die. Bermweifung der Jeſuiten fehr empfind« 
” lic). Sie wurde die ganze Nacht hindurch vor den Prins 
„zeſſinnen verborgen gehalten. Als fie Tags darauf den 
„Pater Timotheus Dliveira, ver ihr Lehrmeifter 
„war, nicht kommen fahen, fchickten fie jemand von den 
„Ihrigen, zu fragen, ob er Trank fey? Da der Bote mit 
„der Untwort verweilte, ſchickten fie einen andern; und da 
„ auch diefer ausblieb (denn niemand wollte diefe fchlimme 
„Nachricht bringen), bildeten fie fich ein, es müffe etwas 
„dahinter fteden, und fragten dann mit Ernft ihre Damen 
„und Kammerleute, welche endlich unter häufigen Thränen 
„den Vorfall erzählten. Alsdann fingen alle Prin: 
„zelfinnen an, fo laut zu weinen, und es war 
„eine ſolche Verwirrung, daß die Königin aus ihrem 
„zimmer Fam, fie zu tröjten, obſchon auch fie felbft fich der 
„ Thränen nicht enthalten konnte, fondern zu weinen anfing. 
„Den Tag bernady), als an dem Geburtstag der Sufantin 
„Donns Maria, fah man fie mit der Königin und Prin⸗ 
„zeffinnen Schweftern die gewöhnlichen Gluͤckwuͤnſche ver 
„Großen annehmen, fo traurig und mit halb weinenden Au⸗ 
„gen, daß die Feyerlichkeit mehr Trauer ald Sröhlichkeit 
„zu feyn ſchien. Als die Prinzeffin von Brafilien, wel: 
„He jederzeit die Geſellſchaft zärtlich liebte 
„und zu lieben nicht abgelaffen hatte ®%), das 
„Unrecht vernommen, dad man den Jefniten an⸗ 
„gethan, fiel fie in eine Ohnmacht, von welcher fie 
„ mit Muͤhe wieder zu ſich gebracht wurde. “ 


#) Dieſe Prinzeſſin ift die noch lebende Königin, unter welcher 
Pombal geflürt wurde. 
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Mas für eine Hochachtung der Infant Dom Emas 
nuel, ein Better des Königs, gegen die Sefuiten bezeugte, 
davon findet man in berfelben Schrift des Herrn von 
Murr *) folgendes Benfpiel. „Diefer Prinz ritt einige 
„rTage nach Vertreibung der Sefniten ans dem Eöniglichen 
„Pallajte in Begleitung verfchiedener Herren außerhalb der - 
„Stadt. Da er nicht weit von dem Noviziate der Jeſuiten 
„vorbey kam, traf er einen folchen Neligioien, Namens 
„Stephan Lopez, aufden Wege an. Da er ihn fah, 
„flieg er vom Pferde, und eilte ihm mit offenen Armen ents 
„gegen. Der Sefuite fiel dem Prinzen Verehrungshalber 
„zu Süßen. Allein der Prinz umfing ihn zuerft, 
„warf fich felbft vor ihm auf die Knie, Füßte 
„mebhrmalen daß Kleid des Sefniten, und hörte 
„nicht auf, ibn an das Gefiht und an die 
„Bruft zu drüäden Endlich fand er auf, wen 
„dere fich zu den Segenwärtigen, betheuerte, 
„er fey ein Bahn der Geſellſchaft geweien, und fey cs 
„noch, deren Kleid er von Kindheit auf getragen habe. 
„Da ibm unter diefen Neden die Thränen in 
„die Augen famen, beurfaubte er fich von dem 
„Pater mir dem Zufage, er folle in feinem 
„Kamen alle Jeſuiten grüßen, und fie ermabhnen, 
„alles mit Gednld zu ertragen; Bott werde zu feiner 
„Zeit ihre Unfchuld ſchon entdecken. Diefes that er an 
„demfelben Tage außer der Stadt; fo oft er aber im der 
„Stadt Jeſuiten fa), gab er ihnen mit dem Befichte, (Bes 
„berden und Worten folche Zeichen der Hochachtung und 
„Liebe, daß eine Privatperfon Feine größere hätte geben koͤn⸗ 
„uen. Das Beyſpiel diefed Prinzen war dem Volke ein 
„Antrieb, eben folche Gefinnungen gegen die Jeſuiten zu 
„zeigen; zugleich war aber auch diefes für den Minijter eine 
„Urfache, immer mehr zu ergrimmen und zu toben u, ſ. w.“ 


18.7, 
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Pombal, uͤber deſſen Hanpr die Jeſuiten mittelft ihres 
Einfluffes auf ven größern Volkshaufen eine ungemein 
fchwere Laft von Verwuͤnſchungen und Nachftellungen wälz: 
ten, ergriff in diefer Lage die dienlichfien Mafreneln, um 
durch Fuge Gegenanftalten die Eindruͤcke zu vertilgen, welde 
ihm und der koͤniglichen Ehre gefährlich und nachrheilig fenn 
kounten. Gleichwie die Jeſuiten zu allen Zeiten, ſo heftig 
man ſie auch angriff, ſich nur immer auf ihre Unſchuld, auf 
die Heiligkeit ihres Inſtituts und ihre Verdienſte um die 
Kirche Gottes beriefen; ſo dachte der Miniſter vor allem 
darauf, dad große Publikum vom Gegentheile zu uͤberzeu⸗ 
gen. Er ließ zu dem Ende aus archwaliſchen Urkunden, und 
aus den Berichten der Generale und Gonverneure, welde 
den Tauſchtraktat in Paraguay zu vollziehen hatten, eine 
kurze faßliche Geſchichte der Entjichung einer Jeſuitenre⸗ 
publik in dieſen Landen, und des Widerſtandes, den die 
Truppen der Koͤnige von Spanien und Portugal da⸗ 
ſelbſt gefunden, verfaſſen, und gegen 20000 Abdruͤcke unters 
Publikum ſtreuen, waͤhrend er zu gleicher Zeit allen Hoͤfen die 
naͤmliche Schrift mittheilen ließ 9. Darin heißt es unter 
andern, daß hauptfüächlich die groben Verbrechen, deren fich 
die Sefuiten in Paraguay und Maragnon ſchuldig 
machten, den König bewogen hätten, viefelben vom Hofe 


2) Sie if der in alle Europäifche Sprachen überfegte kurze 
Bericht von der Republik, welche die Jeſuiten im 
den Spanifcben und Portugiefifhen Landen und 
Herrfhaften jenfeits des Meeres errichtet, und 
gegen die Waffen beyder Kronen su behaupten 
geſucht baben; dDargeftellt aus den Staatdarchis 
ven beyder Kronen und andern authentifchen 
Dapieren. Man findet dieſe Schrift Dentfch in der Samms 
lung der neueſten Schriften, welche die Jeſurten 
in Portugal betreffen. Band II, ©. 311, und Trans 
schifch in dem Becueil des Decrets Apostoliques et des Ordon- 
nances du Roi de Portugal concernant la conduite des Je 
saites dans le Paraguai. Part. II. 








Geſchichte der Jeſuiten. 45 


und von ſeiner Perſon zu entfernen. Worin dieſe Verbrechen 

heſtanden ſeyen, wiſſen wir bereits aus den Vorhergehen⸗ 

den. Da dieſe Schrift eigentlich eine auf Befehl des Hofes 

bekannt gemachte Staatsſchrift war, ſo hatte dieſelbe allent⸗ 

halben ungemeines Aufſehen erregt. Die Jeſuiten ſchwie⸗ 

gen Öffentlich ftille dazu, und ſoll es ihnen ihr Provinzial 

ausdrücklich verboten haben, fich in einer gedruckten Schrift 

Öffentlich zu vertheidigen. Ob dies bloß ‘aus einem beruhi⸗ 

genden Gefuͤhle ihrer vorgeblichen Unfehuld, oder ans Unvers 

mögen, den Tharfachen, welche in diefer Staatöfchrift mit 

Urfunden belegt find, mit gleich wichtigen Gründen widers 

ſprechen zu können, oder endlich aus Klugheit gefchehen fen, 
dur ihr Stillfehweigen die Erdrterung noch mancher für fie 

urühmlicher Gegenftände zu vermeiden; darüber will ich 

nicht entfcheidend abiprechen. Nur fo viel ift zuverläfftg ge= 

wiß, daß die Jeſuiten es noch nicht gewagt haben, eine” 
fentliche im Namen der ganzen Societär verfaßte Wider⸗ 
lgung diefer Schrift durch den Druck bekannt zu machen. 
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Sünftes Kapitel, 


Der Königs fucht am päpfilichen Hofe Hülfe gegen die Sefuiten. 
Benedikt XIV. giebt dem Kardinal Saldanha Vollmacht, den 
Drden in Portugal zu reformiren, Den Jeſuiten wird die Dans 
belfchaft, ver Beichtſtuhl und die Predigerkanzel verboten. 


Mn man in einem fo Eatholifchen Reiche, als es Pore 


tngal iſt, mit einigem Erfolge die Mißbräuche, deren die 
Jeſuiten befchuldige wurden, abichaffen wollte, fo mußten 
beyde Mächte, die weltliche und die geiftliche, gemeinichaft= 
lic) hierin zu Werke gehen. Dieſes war um ſo nothwendiger, 
weil,. wie es aus der Befchichte hinldänglich erwiefen iſt, die 
Jeſuiten bisher immer fich bald der weltlihen Macht zur 
Unterdrüdung der geiftlichen, und bald diefer zur Entfräf: 
tung der erftern bedient haben. Die Vortheile, die fie aus 
diefer Verwirrung der Gerichtsbarkeit zogen, waren für fie 
ungemein wichtig. Während die. Derrfchaft der Paͤpſte mir 
den Gerechtfamen weltlicher Souveraine in Kampfe ftund, 
erhuben fich die Jeſuiten ftetö in der Mitte mit neuen Kräfs 
ten, und machten ſich, da fie faft durchgehend nur die ftärz 
kere Parthey begänftigten, den Siegern und Beſiegten wichtig 
und furchtbar, 


Der König, oder vielmehr fein Minifter, nahm alfo 
feine Rücfichten dahin, wie er den päpftlichen Stuhl zur 
gemeinſchaftlichen Mitwirfung in den gegenwärtigen Falle 
bewegen koͤnnte. Zu dem Ende erhielt der in Rom befind- 
liche Portugiefiihe Minifter, Dom de Almada, in zwey 
Depefchen, deren erfie vom 8. Weinm. 1757, und bie 
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zweyte vom 10, Hornung 1758 unterzeichnet find *), den 
Auftrag, Se. Heiligkeit, den regierenden Papſt Benes 
dikt XIV. von den DVergehungen der Jeſuiten in den Reis 
hen Sr. Setreueften Majejtät zu unterrichten und den Bey⸗ 
fand der Kirchengewalt zur Bezaͤhmung ihres frechen Muth⸗ 
willend anzufprechen, „Dieſe Religiofen,* heißt es im ver. 
eriten Depeihe, „haben bereits fchon feit vielen Jahren 
„allen Gehorfam gegen päpftliche Bullen und Verordnun⸗ 
„gen, Die Beobachtung der wichtigften Geſetze zur Erhals 
„ung der Öffentlichen Ruhe diefes Reichs, die Treue gegen 
„die Monarchen, und endlich die gute Unterweifung der 
„Unterthanen bey Seite gelegt, und alle dieſe chriftliche, 
„natürliche und politifcbe Verbindlichkeiten einer blinden, 
„ſtolzen und unerſaͤttlichen Begierde nach polirifcher und 
„weltlicher Herrfihaft, den Guͤter⸗ und Bermögendenwers 
„dungen anderer Leute, und den Eroberungen und unrecht: 
„mäßigen Beſitznehmungen ganzer Länder aufgeopfert. 
„Endlich ging die Außerfte Verdorbenheit diefer ausgearteten 
„Soͤhne eines heil. Ordens in dem Koͤnigreiche Portugal, 
„und noch mehr in den Staaten jenſeits des Meeres, ſchon 
„fo weit, Daß man wenige Jeſujiten fand, welche nicht eher 


*) In der Stalienifchen Ueberſetzung heißt die erſte: Istruzione, 
che S. M. Fedelissima fece spedire a Dom Francesco de 
Almada, suo Ministro alla Corte dı Roma, intorno a’ de- 
litti dei Gesuiti in questo Regno, e nel Brasile, per rag- 
guagliarne il Sommo Pontefice Benedetto XIV. coli‘ esırato 
degli eccessi commessi dai medesimi Religiosi nei Paesi 
Settentrionale, e Meridionalse dell’ America Portoghese. 
Die zweyte beißt: Lettera istruttiva del 10. Febrajo 1758. a 
D. Fr. de Almado etc. per informarlo fine a questo gioruo 
di tutti gli enormi eccessi, che i Gesuiti aveano di nuovo 
commessi, dopoi delitti di cui erano rei negli stati oltra- 
marini di questa Monarchia, quando S. M. si vede obia- 
gata Jdi far dare il ragguaglio al Sommo Pontefice Beue- | 
detto XIV. degli attentati di questi Religiosi colla prima 
lettera istruttiva del di 8. Ottobre 1757. 


“ 
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„Soldaten, Kaufleuten, oder Heinen Färften, als Religio⸗ 
„fen glihen. Um diefen Unordnungen abzubelfen, befiehlt 
„der König, daß Sie den heil. Water um eine befondere und 
„geheime Audienz bitten, und ihm alles Vorftehende um⸗ 
„ſtaͤndlich vortragen follen. Se. Majeſtaͤt hoffen, daß Se, 
„ Heiligkeit e8 an nichtö werde fehlen laffen, was die drins 
„genden Umitände erfordern, um einen Orden, ver fih um 
„die Kirche Gottes fo verdient gemacht, durch das Sittens 
„verderbniß feiner Religiofen und durch das allgemeine Aer⸗ 
„gerniß, welche fie durch fo viele Ausfchweifungen gegeben 
„haben, nicht gänzlich zu Grunde gehen zu laffen. Da aber 
„Alles, was Sie Sr. Heiligkeit vorzuftellen haben, auf die 
„zuverläffigften Begebenheiten gegründet ift; "fo hoffen Se. 

„Majeſtaͤt, Daß der heil. Stuhl die große Nothwendigkeit 
„ einſehen werde, dieſe Religioſen wieder zu der Beobach⸗ 

„tung ihrer erften Ordensregeln zu bringen, ° und fie. von 
„aller Einmiſchung in politifhe Händel, in 
„yeitlihes Sntereffe um Handelſchaft zu ent⸗ 
„fernen, damit ſie frey von der verderblichen Begierde, 

„die Höfe zu regieren, und ſich durch Handel, 
"Wucer, Wechfelgefhäfte und zeitlichen 
„Shtererwerb zu bereichern, Gott dienen und ihrem 
„Naͤchſten nüslic jeyn mögen. Die Tempelherren jind der 
„Aergerniſſe wegen, die fie gaben, Außerft ftreng beftraft 
„worden, Gleichwohl finder man in der Gſchichte diefes 
„Ordens Fein einziges Verbrechen aufgezeichnet, welches 
„denen gleich kͤmmt, die von den, Jeſuiten verkbt wurden. 
„Man weiß nicht von ihnen, daß fie, wie die ebengenanns 
„ten Religiofen, den Päpften und Königen ſoͤ offenbaren 
„Widerftand geleifter, und fich eines unmafßigen Kredite 
„dazu bedient hätten, die Bullen der Paͤpſte und die Geſetze 
„der Könige mittels oder unmittelbar zu entkräften. Sene 
„ Ritter find nie befchuldigt worden, als hätten fie mitfen in 
„den Staaten ihrer Souveraine Republifen errichtet, und 
„die Unterthanen gegen ihre rechtmäßigen Beherrſcher auf: 
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¶gehetzt. Man hat nie gefehen, daß fich Die Tempelherren 
„mit bewaffneter Hand den Intereſſe der Könige und ihrer - 
„Voͤlker widerfegten. Auch weiß man nicht, daß fie ganze 
„Königreiche und Staaten nfurpirt hätten. " Uber alle dieſe 
„Verbrechen haben die Jeſuiten begangen; und fie würden 
„auch alle ihre Entwürfe ausgeführt haben, wenn nicht ihr 
„itolzes und hinterliftiges Borhaben entdeckt worden wäre, 
„In der That würden fie daffelbe aud) bald mittelft der Kos 
„lonien rebellirender Indianer zu Stande gebracht haben, 
„weiche von ihnen angeftiftet und dergeftalt vermehrt wurs 
„den, daß fie fih om Maragnon bis nah Uraguay 
„erſtreckten. Dieſe zahlreichen Kolonien wurden täglich 
„mächtiger, indem ihnen der beträchtliche und lebhafte Dans 
„del, den fie mittelft ihrer Kollegien, Profeßhaͤuſer und 
„ Refidenzen in den Dauptitädten, in den Seeplägen und ig 
„den Yändern jenfeits des Meeres heimlich führten, unges 
„meine Starke verichaffte. Durch diefe Mittel hatten fie 
„bereitö auf eine gewifle Weile um das Portugiefiiche und 
„Spanifhe Amerika einen fo ſtarken Kordon gefchloffen, 
„daß ın zehen Jahren der Knoten unauflöslich gewefen ſeyn 
„würde, womit fie beyde Reiche gebunden bitten ; und keine 
„Europaͤiſche Macht würde hingereisht haben, fie aus fo 
„ungeheuern Ländern zu vertreiben‘, Die von unzähligen 
„Menfchen vertheidigt werden, deren Sprache und Sitten 
„nur allein die Jeſuiten verftehen u, f. w. “ 

"Saft von gleihem Inhalte ift die zweyte Depeche, welche 
der Portugiefiihe Minifter in Nom erhielt. Darin beklagt 
fi) der König vornämlich über die Verwegenheit der Jeſui⸗ 
ten, welche auf alle Weife den Monarchen und fein Mini⸗ 
fterinm verläfterten, und durch machiavellifche Kunſtgriffe 
das gute Benehmen zwifchen Portugal und Spanien 
zu unterbrechen fuchten. Dom de Almada fäumte nicht, 
Er. papftlichen Heiligfeit umſtaͤndlichen Bericht Über die von 
feinem Hofe erhaltenen Aufträge zu erfiatten. Unſtreitig war 
diefes Geſchaͤft von ungemeiner Wichugteit. Es erforderte 
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einerſeits das Jutereſſe des Romiſchen Hofes, die Jeſniten 
zu ſchonen, und anderſeits war es hoͤchſt noͤthig, dem allge⸗ 
meinen Aergerniſſe, welches die Auffuͤhrung dieſer Religioſen 
verurſachte, durch zweckmaͤßige und wirkſame Mittel zu 
ſteuern. Durch Gelindigkeit konnte nicht geholfen werden; 
denn das Geſchrey uͤber die Ausſchweifungen der Jeſuiten 
war zu allgemein, und ihre Hartnaͤckigkeit und Stolz zu uns 
beugſam. Xber eben fo gefährlich war ed, heftige Zwangs⸗ 
mittel anzunvenden,; da die Macht diejed Ordens fchon allzu 
‚nubezwingbar geworden, und jeder gewaltfame Verfuch, fie 
zur Ordnung zu bringen, leicht mißlingen konnte. Zu dem 
allem kommt noch der furchtſame Karakter ded Papftes in - 
Betrachtung, der, ob er gleich im Grunde kein Freund der 
Sefuiten war, ed doch mur felten wagte, ihnen in Meg zu 
kommen. Wenn er ihnen jezumeilen wehe that, fo begäns 
fligte er fie wieder bey andern Gelegenheiten. Er verbot 
ihnen unter allgemeinen Ausdrüden die Handelfchaft, und 
erweiterte zu gleicher Zeit durch eine Menge Breven ihre 
Herrſchaft über die Menfchen, indem er ihnen mittelſt ver 
Ausdehnung ihrer Kongregationds und Affiliationsprivile⸗ 
gien dazu verhalf, ihren Geift und ihre Gejege über ben 
größten Theil der Welt auszubreiten. Ed war ganz dem 
Syiteme ded Roͤmiſchen Hofes gemäß, fie befomders dann 
zu ſchuͤtzen, wenn fie von der weltlichen Macht in die Enge 
getrieben wurden. Hätte Benedikt weniger Redlichkeit 
beſeſſen, und’wäre er nicht beynahe ſchon am Rande Des 
Grabes geitanden; fo würde er ihnen auch jet noch, wenig⸗ 
ſtens durch eine Hoflabale, aus der Verlegenheit geholfen 
haben, 

So heimlich der Portugiefifhe Geſandte den alten und 
furchtſamen Papft von den Beichwerden feines Hofes über 
den Jeſuitenorden benachrichtigte, eben fo heimlich, furcht⸗ 
fam und geheimnißvoll ging Benedikt zu Merfe, um bier 
fen Hof einigermaßen zufrieden zu ſtellen. Nur allein dem 
Staarsfelretair, dem Kardinal Paffionei, vertraute et 
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dieſes Geſchaͤft. Er verbarg ſorgfaͤltig ſeinen Kummer vor 
den übrigen Kardinaͤlen. Die in Rom befindlichen Jeſui⸗ 
ten hatten freylich einige Winfe, daB der Hof von, Liffas 
don die Hülfe des heil. Stuhles angefprochen habe. Allein 
die Sache wurde inı Kabinette des Papites fo geheimmißvoll 
und fo eilig betrieben, daß die Jeſuiten für jegt weiter nichtg 
unternehmen konnten, als ber die Portugiefiiche Regierung 
ein betäubendes Gefchrey zu erheben. Man verfichert, daß 
Benedikt fchon lange von der Norhwendigkeit einer Refors 
mation des Jeſuitenordens überzeugt war, und daß er wirfe 
lidy verfchiedenemale an das Werk greifen wollte. Allein 
immer ſchreckten ihn Bereuflichfeiten, und. vornaͤmlich die 
Furcht zuräd, etwa eines unnatärlichen Todes fierben zu 
muͤſſen 9. Der Gedanke aber, den Orden reformiren zu 
wollen, blieb indeffen noch immer herrfchend bey ihm; und 
fo geihah ed, daß er kurz vor. feinem Lebensende mit der 
Reformation deflelben in Portugal den Anfang machte. 
Er ertheilte zu dem Ende dem Kardinal Saldanha in 
einem vom 1. April 1758 unterzeichneten Breve die weitlaͤu⸗ 
figite Vollmacht, den ganzen Orden in Portugal, in 
Haupt und Gliedern, je nach Erforderniß der Umflände zu 
sifitiren und zu reformiren. Er gab ihm völlige und unbe: 
ſchraͤukte Freyheit, niederzureißen und aufzubauen, Consti- 
suimus te, fagte er, in Visitatorem Apostolicum, ac Re- 
formatorem Clericorum Regularium Societatis Jesu, ut 
cum assistentia unias, seu plurium personarum, Provin- 
ciam seu Provincias Societatis Jesu praefatae in regnis 
Josepho Regi subjectis existentes, aliasque seu illarum 
domos professas, seu novitiatui destinatas ecclesias, seu 
Collegia quaecunque, Hospitia et Missiones, aliaque 
loca quocungque nomine nuncupata a Societate praefata ° 
dependentia et ad illam spectantia, et pertinentia, etiam 
exemta, et quocunque privilegio ac indultu suffulta, 


*) Histoire generale de la Compagnie de Jesus, Tom. II. 
Art. XXXI. pad 210, 
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nec non illorum Superiores, Rectores, 'Administratores, 
Clericos regulares, ceterasque personas quascudique, cu- 
juscunque dignitatis, superiöritatis, status, gradus, et 
conditionis existentes, tam in capite, quam in membris, 
auctoritate Nostra semel visites, et reformes, ac in 
earundem personarum statum, vitam, mores, ritus, di- 
sciplinam, aliamque vivendi rationem tam conjunctim, 
quam divisim diligenter inquiras, et prout occasio, re- 
rumque qualitas et nesessitas exegerit, quacunque mu- 
tatione, correctione, emendatione, renovatione, revoca- 
tione, ac etiam ex integro editione indigere cognoveris. 
juxta datam tibi a Domino prudentiam corrigas, emen- 
des, renoves, revoces, ac etiam de novo condas, condita 
confirmes, abusus quoscungue tollas, regulas, institutio- 
nes, et ecclesiasticam, regularemgue disciplinam, ac in- 
primis divinum cultum et obedientiam huic sancto Sedi, et 
observantiam Constitutionum apostolicarum modis congruis 
restituas et reintegres; sı aliquos in aliquo delinquentes repe- 
reris, eos juxta Canonicas Sanctiones punias, et castiges, 
ipsasque etiam personas exemptas ad debitum et' honestum 
vitae modum revoces, ac quicquid statueris, et ordinaveris, 
absque dilatione et appellatione, quae executionem quo- 
quomodo ultratenus impediat, omnino observarı' facias, 
quoscunque domorum et collegiorum hujusmodi Reecto- 
res, aliosque Ministros, ab eorum respective officiis 
amovendos esse judicaveris, amoveas, ac illos sic amo- 
tos, aliosque Clericos Regulares dictae Societatis de una 
ad aliam domum seu de uno ad aliud Collegium trans 
mittas, ıinobedientes et rebelles per sententias, censuras, 
‚ et poenas ecclesiasticas, suspensionem a divinis, aliaque 
opportuna juris et facti remedia- cogas et compellas. 

Außer dieſem offenen Breve erhielt der Kardinal noch 
geheime Berhaltungsvorfchrifterf, die ungemein merkwürdig 
find, und zugleich als Beweife dienen Eönnen, daß Benes 
dikt, fo ſehr auch die Jefuiten des eben angeführten Breves 
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wegen feinen Berftand verdächtig machen, doch mit unges 
meiner Klugheit und Lift zu Werke ging *). „Ehe Em. 
„Eminenz,“ heißt es in diefen Vorſchriften, „die Viſita⸗ 
„tion anfangen, muͤſſen Sie fich vorerft mit der moͤglichſten 
„Borficht und Klugheit erfundigen, worin die vorgeblichen 
„Hergerniffe und Unorbnungen beitehen, welche fich in die 
„Geſellſchaft Jeſn, vornaͤmlich in Ruͤckſicht der Beobachtung 
„ihres Inſtitus, und der Einmiſchung in den. Handel zu 
„Land und See, zum Nachtheil der koͤniglichen Finanzen, 
„eingeſchlichen haben. Dieſes werden Sie gar leicht und 
„auf eine ſehr ſchickliche Art erfahren, wenn Sie irgend eine 
„mit dem innere und dußern Dienſte der Kirchen, 
„Haͤuſer und Kollegien der Jeſuiten wohlbekannte Perſon zu 
„gewinnen ſuchen. Sine ſolche vertraute Perſon Jan 
„JIhnen über viele Thatſachen und Umſtaͤnde Aufſchluͤſſe ges 
„ben, die Jhnen bann.in der Viſitation als Licht und Regel 
„dienen koͤnnen. Sobald hierauf Ew. Eminenz in den Kir⸗ 
„chen, Haͤuſern und Kollegien der Jeſuiten die Viſitativn 
„anfangen , fo bemerken und zeichnen Sie im ausfuͤhrlichſten 
» Detail und mit der möglichften Aufmerkſamkeit und Fleiß 
„alles auf, mas etwa verdächtig ſeyn möchte, oder auch 
„wirklich bemweifen könnte, daß gedachte Zefuiten von der 
» bollfommenen Beobachtung ihres Heil. Inſtituts, der guten 
„Gebräuche, eined eremplarifchen Wandels und der Reli⸗ 
„sionsgrundfäge ‚abgewichen feyen. Wenn Ew. Eminenz 
„fie in einem von diefen Stüden ftrafbar, und vornaͤmlich, 
„wenn Sie felbe einer zweifelhaften Lehre (sospetti di dubia 
„ aitrine) verdaͤchtig finden, fo fönnen Em. Eminenz fi fe 


. Ich befike- Diefe geheime Werhaltunabborſchriſten unter dem 
Titel: Avvisi söereti mandati da Benedetto XIV. al Card. 
Saldanha riguardo alla Visita, in ‚einer aus Kom erhaltenen 
Handfchrift. Sie ſind nirgends gedruckt, und ganz verſchiede⸗ 
nen Inhalts von dem Geheimfchreiben, welches Her von 
Murr im erfien Theile feiner Dortugieffchen Jeſuitengeſchichte 

S. 148 u, f abveuden ließ. 
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„ermahnen, beſſern, oder noͤthigenfalls beſtrafen. Des⸗ 
„gleichen werden Sie auch jeden Mißbrauch oder Unord⸗ 
„nung, welche in ihren Kirchen, Haͤuſern und Kollegien, 
„To wohl was das geiflliche, als mas das dfonomifche und 
„weltliche betrifft, eingeichlichen haben koͤnnen, abfchaffen, 
„und mit allem Zleiße dad Ganze mwieber in den alten erften 
„Zuſtand verſetzen. Sollte der Wiverftand und Ungehorſam 
„dieſer Religioſen ſo hartnaͤckig, ihre ſchlimmen Praktiken 
„und Mißbraͤuche ſo veraltet, oder uͤberhaupt die Umſtaͤnde 
„fo beſchaffen ſeyn, daß Sie ohne große Aergerniſſe und 
„Unordnungen die hierans entitandenen Schwierigkeiten nicht 
„überwinden koͤnnten, fo zeigen Sie folches dem Nunzius 
„an, Damit diefer von der Lage der Sathe Sr. Heiligkeit 
. umiſtaͤndlichen Bericht erſtatte, und Hoͤchſtdieſelbe entwes 
„der unmittelbar, in Kraft ihrer eignen Macht, dienſame 
» Begenanfialten treffe, oder den General des Ordens dahin 
„onhalte, durch zweckmaͤßige Befehle den. eingefchlichenen 
Unordnungen abzuhelfen, und zugleicdy dem Portugiefiichen 
; Hofe alle -Veranlaffungen zn Beichwerden aus dem Wege 
530 räumen... Ew. Eminenz belieben denjenigen Perſonen, 
„deren Sie zur WViſitation und. Reformation benoͤthigt ſind, 
„die gleichen Vorſchriften mitzutheilen, damit fie nad) den 
„gleichen Grundfigen zu Werte ‚gehen, und uͤberhanpt 
„Gewaltthätigfeiren und die dußerfte Strenge, womit die 
„Verwirrung und Unordnung nur größer ‚gemacht würde, 
„vermieden werden koͤnnen. Um beydes zu unterlafen, 
„werden Ew. Eminenz, nach den: Willen Sr, Heiligkeit, 
„den Meg der Gelindigfeir und Mäpßigung einfchhagen, 
„welches aber giößtentheild von einer verſtaͤndigen und 
„Eugen Wahl derjenigen Perſonen abhangen wird, des 
„ren Sie fich bey der Vifiration und Reformation bedienen 
„werden Was ntın aber die befondern Klagen betrifft, 
„irelche der Portugiefifche Hof gegen die Religiofen der 
„Geſellſchaft Jeſu führt, daß fie nämlich, zum allgemei: 
„nen Wergerniffe der Völker, Kaufmannsgewoͤlber, Bou⸗ 


N 
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„titen und Banfen hätten, worin fie ein ben Geifts 
„lichen umerlaubtes Bewerb und Haudelfchaft trieben, die 
„WBaaren, welche fie aus der neuen Welt zoͤgen, dafelbit 
„umfegten, zu dem .Ende Korrefpendenzen und beſoldete 
„ Commis unterhielten , und zum großen Nachtheil und Präs 
„ indiz der Weuchen und Zölle, und der nach Oſt⸗ und 
„Weſtindien handelnden Kaufleute einen für fie fehr einträgs 
„lichen Wechfelverkehr.trieben,, darüber wünichen und hoffen 
„Se. Heiligkeit mittelit der Viſitation und Neforme in fo 
„weit Licht zu bekommen, um beurtheilen zu Fünnen, in 
„wie ferne den Jeſuiten mit Recht oder Unrecht dergleichen 
„Verſchuldungen aufgebärdet werden; da Se. Heiligkeit 
„bisher noch keinen audera Beweis von der Gewifiheit bieten 
„Auflagen haben Tann, als jenen, welcher ſich auf die 
„Nachrichten des Portugiefiichen Hofes grüuder, dern 
„Glaubwürdigkeit aber noch nicht beruhigenp it, indem 
„ihmen binlängliche Erprobungen fehlen. Se. Heiligfeit 
„häten zwar einigen Grund, dasjenige zu glauben, was 
„miche.uur den Portugieftfchen Jeſuiten, jondern auch jenen 
„zu Schulden gelegt wird, Die in Amerika die Miffionen 
„bejorgen, indem einen Theil viefer Beſchuldigungen nicht 
„nur verſchiedene DPartilularbriefe, welche aus befag: 
„ten Landen gefchrieben werden, ſondern auch noch befons 
„ders ein von einem gewiſſen Venetianiſchen Schiffskapi⸗ 
„tain an den Papſft gerichtetes Schreiben beftätigten, im 
„welchem derielbe. ausführlich melder, daß ihm bey feiner 
„Abreiſe aus der Juſel Californien die daſelbſt befind- 
„lichen Sefuiten ein ihrem Vorgeben nach mit verichiedenen 
„Seltenheiten des Landes und Meered, mit Roſenkraͤnzen 
„und andern dergleichen Artikeln der Andacht gefüllte Kiſte 
„nah Cadix mitgegeben hätten, um fie den an dieſem 
„Orte fi) auf haltenden Jeſuiten zu überliefern, .. Ben feiner 
„Landung in diefem Hafen fey er durch einen unvorherge⸗ 
„ebenen Zufall genoͤthigt worden, ‚diele Kifte zu eröffnen, 
„und darin hätte er ſtatt der vorbemeldten Dinge die koſte 
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„barſten Geſteine, Perlen-und Korallen gefunden Er⸗hante 
aus dieſer Entdeckung Feine Sache, von Wichtigkeit gemacht, 
„und er ‚berichte diefen Vorfall Sr. Heiligkeit nicht in der 
„Abſicht, die Feftiten, denen er der von ihnen erhaltenen 
„Erziehung wegen Danf-fchuldig ſey, zu verklagen, ſondern 
ser wolle diefe Sache ‚nur deßwegen anzeigen, damit Se. 
„Heiligkeit wiſſen, welcher Wege fic) die Amerifanifchen 
„ Miffionsjefuisen bedienen, um: Waaren-von diefer Urt nach 
„Enropa zu Kiefern. : Wenn num gleich vorftehende That⸗ 
I ſache in allen ‘ihren Theilen erwiefen ift, fo reicht dieſes 
„doch noch nicht hin, zu beurtheilen‘, in wie ferne Die. von 
dem Portiigiefifchen. Hofe gegen die Jeſuiten eingebrachten 
5, Befchwerden gegründet oder ungegruͤndet ſeyen. Nur vers 
mittelſt der Bifttation-und Reforme, welche Ew. Emmenz 
„unternehmen, wird Ge. Heiligkeit über dieſen Umſtand ins 
„Klare fohen können, Zu dem Ende belieben Sie vorzuͤg⸗ 
4; lich nachzuforfchen‘, in wie fern die Beſchwerden befagren 
+ Hofes ſich Heitätigen‘; . erfundigen Sie fich ſehr genau mach 
den Beſitzungen der Jeſuiten, ‚nach Ihren Einkuͤnften, und 
»„unterſuchen Sie ſonderheitlich ihre Eimnahm⸗ und Ausgab⸗ 
„rechnungen:, ihre Bücher, welche fie über Depoſiten und 
z Kapitalien halten, ‚die fie in ihren Banken und andern 
„30 diefem Gebrauche beffimmten Plaͤtzen haben könnten; 
„anterfuchen Sie, worin die Kapitalien, Die Gattungen, 
;,die Quantität und Qualität ihrer Waaren beftehen, und ob 
„die Verwaltung und der Vertrieb derfelben unmittelbar von 
zsihmen felbft, “oder von durch’ fie beflellten und befoldeten 
;‚Weltleuten beforgt werde. Alle hierin gemachten Entdek⸗ 
„füngen zeichnen Sie umftändlich anf und theilen felbe Dem 
„Nunzius mit, um fie Sr. Heligkeit zu Aberfenden, welche 
„fodann in Gemeinfchaft: mit dem Generale der Jeſui⸗ 
„ten die gerechteften Maßregeln ergreifen wird, Erſatz und 
„Abhuͤlfe, 'wo es nöthig feyn wird, zu verſchaffen. Es 
„koͤnnte aber auch moͤglich ſeyn, Daß der Handel, 'deffen. fie 
„in diefem Königreiche beſchuldigt werden, feiner Natur nach 
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„ganz verſchieden von demjenigen iſt, was man ihnen eigent⸗ 
„lich zur Laſt legen will, wie z. B. wen fie von den Er⸗ 
„trägniffen und Früchten ihrer Beflgungen, welche fie ohne 
„Zollabgabe einführen dürfen, das Weberflüffige mit dem 
„nämfichen Vortheile und Nuten verfauften, den jeder Pri⸗ 
„patmann in dergleichen Gefchäften ziehen kann. Da biefer 
‚Sail ganz verfchieden ift, fo müßte er anch ganz anders 
„behandelt werden. Hiervon aber werden Sie erft nach ver 
„borgenommenen Viſitation und Reform urtheilen Eönnen. 

„Sa dem einen, wie in dem andern Falle werden Ew. 
„Eminenz nad) dem Berlangen des heil. Vaters, die bes 
»quenften und geſchickteſten Mittel ergreifen, die noͤthige 
„Abhülfe zu erzwecken. Se. Heiligkeit wollm aber "noch 
„ferner, daß Sie bis auf weitere Befehle, die Sie noch er; 
„halten werden, von den ihnen erfheilten Fakultaͤten mp 
nBollmachten keinen Gebrauch machen, umd zwar einzig 
„des Grundes wegen, um, fo viel möglid; den 
„Lärmen, die Kergerniffe und die Prbligisät 
»zu vermeiden, welche notwendig ans einem entgegen> 
»gefegten Verfahren zum großen Nachtheile nicht nur. einzel⸗ 
„ner Religioſen infonderheit, fondern des ganzen Ordens ber 
„sefuiten im Allgemeinen entfiehen müßten. 

„Zu dem nämlichen Ende werden Ew. Emiuenz ſich 
„allerernfilichft angelegen feyn laſſen, jede Handlung 
„und Fortgang der Bifitarton und Reform, 
„vornämlich aber jeded Verbrechen (qualun- 
„que corpo di delitto), welches die Anflagen 
„und Befchwerden des Hofes beftätigen koͤnn⸗ 
„te, vor jedermann, wer es auch fey, und: fon: 
„derheitlich vor den Wliniftern des befagten Hofes zu 
„verbergen und zu verheimlichen, um dadurch 
„die Remonftrazgionen und Unterhandlungen 
„zu vermeiden, mit denen may fich bemühen 
„tönnte, dem päpftlihen Stuhle feine Autos 
„rität über die Seiſtlichen und Meligiofen dies 


{ 
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„ſes Königreihd und feiner Herrſchaften 
„ſtreitig zu machen ®), 


„Endlich werden Ew. Eminenz darauf Bedacht neh⸗ 
„Äten, daß fie denjenigen Perfonen, deren Beyftimd Sie 
„zur Viſitation und Neforme nöthig haben, hierüber Die 
„echärfften Befehle ertheilen, und auf deren Beobachtung 
„dringen, indem Sie wohl von felbit begreifen, daß der 
„erwänfchte Erfolg einer Sache größtentheild nur von der 


„Eugen und regelmäßigen Leitung derfelben abhange. 


Mas Ihnen bier zu einem guten Reglement der Viſi⸗ 


„tation und Reforme der Jeſuiten im Köntgreiche Port 
‘„gal und Algarbien vorgefchrieben wird, erftredit fich 


„über alles, was die Viſitation und Neforme ver jenfeits 
„des: Meeres in der Herrfchaft Sr. getreneften Majeftät 
„befindfichen Jeſuiten betrifft. - Dahin mäffen Sie verftän- 
„dige Leute ſchicken, welche tauglich find, ihre Aufträge zu 
„Ende zu bringen. Sie werden ihnen die nämlichen gehei⸗ 
„men Verhaltungsbefehle geben, und ihnen den Weg der 
„Gelindigkeit und Maͤßigung empfehlen, um nicht noch ein 
„lauteres Gefchrey und. größere Unruhen zu verurfachen. 


*) Per lo stesso fine suddetto V. E. porra ogni studio di oe- 
cultare, e nascondere a chi che sia, ed in particolare ai 
Ministri di codesta Corte gualunque atto, e.snccesso di 
detta visita e riforme, e sopratuttg quplungne corpo. di 
delitto, che possa esser trovato a confermare le accuse e 
querele della medesima Corte, per ovviare alle rimon- 
stranze ed ai maneggi, coi quali si pretendesse di far 
“fronte, e precludere l’autorita del Papa sopra gli Rcclesia-. 
stici, e Religiosi di codesti Regni’s Domini. - Lett. Orig. 
Manusept. Diele Stelle iſt ungemein merkwürdig, weil man 
daraus erficht, wie wenig fich der Vortugiefifche Hof von einer 
ſolchen eingefchränkten Reforme verfprechen durfte, und weil 
diefe Verfahrungsart zu einem hiſtoriſchen Beweiſe dient, dag 
man ſich auch ſelbſt auf den redlichfien Papſt in- Sachen, die 
einer Reformqtion bedürfen, nicht ganz verlaffen koͤnne. 
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» Auf folche Weife hoffen Se. Heiligkeit , die Beſchwer⸗ 
' „dem dieſes Hofes zum Schweigen uud zu Ende zu bringen, 
„und den fchlimmen Folgen vorzubauen, bie daraus entfies 
„ben fönnten, wenn Ge. Heiligkeit vor dem unaufhörkichen 
„Geſchrey gegen die Sefuiten die Ohren-verfchließen würden, 
„ohne die noͤthigen und ſchicklichen Gegenmittel zu einer 
„zeit anzumenden, ‘wo dad Uebel noch in feinem Anfange, 
„und folglich defto leichter zu heilen ift 2c. ꝛc.“ " 
Ohne Zweifel mußte die Verlegenheit, worin fich der 
Kardinat Saldanha in Anfehung diefes Reformationsge⸗ 
fhäftes befend, ungemein groß feyn. Kinestheild banden 
ihm voritehende geheime Verhaltungsbefehle durchgehende 
die Hände. Audererſeits aber drang der König, oder ft 
deffen Namen der Minifter, auf ſchleunige Abhuͤlfe der Ber 
ſhwerden. Pombal fchlug gleich. Anfangs den Weg zer 
‚ublizität ein; und Saldanha-follte diefen, nach: den 
Borfchriften des Papftes, forgfältigft vermeiden, „ Benes 
dikt wollte die Jeſuiten fchonen; er vernichtet Ben Plan ſei⸗ 
ner vorbabenden Reformation durch‘ Befchräntungen; uud 
hintergeht, um einen Zweig der Nachtmahlöbulle,. daB Im⸗ 
munitaͤts ſyſtem der Geiftlichkeit zu. retten, die weltliche Koͤ⸗ 
nigsmacht mit hinterlifiigen Kautelen. Dagegen finder 
Pombal die Sefuiten feiner Schonung würdig; er:dringt 
auf publike Neformation, und fucht mit unerſchuͤtterlicher 
Standhaftigkeit die. Vorzüge der weltlichen über Die geiſtliche 
Macht zu behaupten, Solche entgegengefeigte Verhaͤltuiſſe und 
Bemühungen konnten nicht lange neben; einander beſtehen. 
Entweder mnäte die Politik des Romerhofes, oder die Stands 
haftigkeit des koͤniglichen Minifteriums unterliegen. | 
Wahrfcheinlich wird Saldanhe die geheimen Von 
fhriften, die er von. Rom erhielt, nie verrathen haben: 
Aber er konnte es wohl voraus fehen, Daß er gegen die 
Rechtsgruͤnde des Minifters nicht lange beſtehen würde, 
wenn er jene Vorfchriften nach den ganzen Umfange ihres 
Inhaltes befolgen müßte. Die Jeſuiten verfchreyen ihn 
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freylich als einen blöden nnd ſchwachen Kopf, dem es au 
aller Wiffenfhaft und Zeinheit gemangelt haͤtte ®). Allein 
eine ſolche Sprache ift ihnen ungemein geläufig, umd fie 
haben zu allen Zeiten von denjenigen, die ſich wider das 
Intereſſe ihres Ordens verfehlten, in den nämlichen Aus⸗ 
druͤcken gefprochen. Was mußte nicht Benedikt XIV., 
der es doch noch fo redlich mit ihnen meinte, und fie mit fo 
vieler” Schonung behandelte, des einzigen. Reformationds 


breve wegen für Kraͤnkungen dulden! Sie behandelten ihn 


wie einen Schulfnaben, und warfen ihm, um nur tadeln zu 
Übnnen, fogar grammatikaliſche Sprachiebler vor *P). 
Saldanh a hatte nitht fo bald: den in Xiffabon be 
frrdfichen.Fefuiten das von Rom erhaltene Breve, werin er 
zum Viſitator umd Neformator des Ordens in Portugal 
mit gehoͤrigen Bollmachten beftellt wurde, fenerlich Fund 
gemacht, als fie fogleich: über. das Breve ſo wohl, welches 
fie erſchlichen und unguͤltig nannten *00), als uͤber die Per⸗ 
fon des Kardinals ein betaͤubendes Geſchrey erhoben, Allein 


dieſer lief fich dadurch nicht irre machen, und unterzeichnete 


am 15. May 1758 ein Edikt, Kraft deſſen allen geiſtlichen 
Perſonen, und inſonderheit den Jeſuiten, alle Handelſchaft 
unter Strafe des groͤßern Kirchenbanns unterfagt wird. 
Der Eingang diefes-Ediktes beweifet wit Anzug verfchiebener 
Stellen der heil. Schrift und der Kanonen, daß ed den Dies 
nern des göttlichen Worts zu allen Zeiten verboten war, ſich 
in weltliche Gefchäfte zu miſchen, und vornämlich, fich mit 
der Handlung abzugeben. „ Hierauf zeigt er, was die Päpite 
Urban VIIL, Mlemens IX. und Benedikt XIV. fih 
durch wiederholte Bullen und Defrete für Muͤhe gegeben, 
den Kaufmannsgeiſt der Priefterfchaft zu unterdruͤcken. 
Endlich koͤmmt er auf die Hauptfache, auf den Waarenver 


*) Chr. ©. von Murr Gefhichte der Jeſuiten in Portugal, 
hl. I, Buch II, S mz. 

*") Daielbfl, ©. 146. 

**) Dafelbftr ©. 342, - 
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kehr der Jeſuiten, und fährt mit folgenden Worten fort °):. 
„Da nun das Xergerniß fo offenbar und befannt ift, wel⸗ 
„ches die Geiftlichen durch ihren unerlaubten Handlungsver⸗ 
„kehr in diefen Reichen und Kändern gegeben haben; fo has 
„ben wir ed unter dem, Beyſtande der Nationalgefege und 
„der heiligen Kanonen für nöthig erachtet, zu verorbuen, 
„daß die weltliche Obrigkeit alle den Geiftlichen zugehörige 
„Waaren zu Handen nehme, und nebft den Darüber deifers 
„tigten Akten den ordentlichen Gerichtöftellen übergebe. 
„Und gleihwie wir mit völliger Gemwißheit, und 
„nicht ohne höchfte Betruͤbniß unfers Herzens in Erfahrung 
„gebracht haben, daß fich in den Kollegin, Noviziaten, 
„Haͤuſern, Refivenzen und in andern Orten der Provinzen 
„und Viceprovinzen der Gefellfchaft Jeſu in diefen Reichen 
„und den dazu gehörigen Staaten, welche wir, fo viel in 
„unfern ſchwachen Kräften fieht, reformiren und zur 
„Beobachtung ihrer Pflichten zurädführen follen, noch viele 
„Religiofen befinden, welche vorerwähnte görtliche Geſetze 
„and apoftolifhe Verordnungen fo fehr hintangefetst, und im 
„der Webertretung derfelben fo verhärter find, daß fie ohne 
„Furcht Gottes, und ohne ſich vor der Welt zu ſchaͤmen, 
„zum großen Nachtheile ihrer Seelen und zum allgemeinen 
„Aergerniſſe der Gläubigen, wie Wechsler und Kaufleute in 
„ihren eigenen Käufern, und religiofen, gottgeweihten Wohs 
„nungen ftehen, und nicht nur MWechfelbriefe annehmen und 
„außsfertigen, wie ed in Banken und Handlungshäufern 
„gefchieht, fondern auch die aus Aften, Amerika und Afrika 


®) Editto del Eminentissimo Sign. Cardinal Francesco Sal- 
danha, per sospendere il Commercio de’ Padri Gesuiti. 
Misept. Franzoͤſiſih befindet fich dieſes Edikt in dem Recueil 
des Decrets apostoliques et des Ordonnances du Roi de 
Portugal concernant la conduite des Jesuites etc. Part. I, 
pag. 113, und Deutich in der Sammlung der neueſten Schrifs 
ten, welche die Jeſuiten in Portugal betreffen. Band IT, 
©. 365. 





55 Zehntes Buch. 


„ermahnen, beffern,:- oder: noͤthigenfalls beſtrafen. Des⸗ 
„gleichen werden Sie auch jeden Mißbrauch oder Unord⸗ 
„nung, welche. in ihren Kirchen , Haͤuſern und Kollegien, 
; fo wohl was das geiftliche, ald mas: das dfonomifche und 
„weltliche betrifft, eingeichlichen haben koͤnnen, abfchaffen, 
„und mit allem Zleiße dad Ganze mieder in den alten erften 
„Zuſtand verfegen, : Sollte der Widerſtand und Ungehorfam 
„dieſer Neligiofen fo hartnddig, ihre fhlimmen Praktiken 
„und Mißbräuche fo veralter, oder überhaupt die Umftände 
„fo befchaffen fern, daß Sie ohne große Aergerniſſe und 
„Unorduungen die hieraus entitandenen Schwierigkeiten nicht 
‚überwinden koͤnnten, :fo zeigen Sie folched dem Nunzius 
„an, damit diefer von der Lage der Sathe Sr, Heiligkeit 
umiſtaͤndlichen Bericht erftatte, und Hoͤchſtdieſelbe entwes 
„der ‚unmittelbar, in ‚Kraft ihrer eigen Macht, bienfame 
»Begenanftalten treffe, oder den General des Ordens dahin 
„anhalte, dureh zweckmaͤßige Befehle den. eingefchlichenen 
„Anordnungen. abzıhelfen, und zugleich dem Portugiefifchen 
5 Hofe alle Veranlaffungen zn Beichwerden aus dem Wege 
zu räumen... Ew. Eminenz belieben denjenigen Perfonen, 
„deren Sie pur WViltsnfion: und Neformation bendthigt Mad, 
„die gleichen Vorfchriften mitzutheilen, damit fie nach ven 
„gleichen Orumdfigen zu ‚Werte gehen, und .überhanpt 
» Gewaltthätigfeiren und die dußerfte Strenge, womit die 
„Verwirrung und Unordnung nur größer ‚gemacht würde, 
„vermieden werden können. Um beydes zu .unterlafen, 
„werden Ew. Eminenz, nach dem: Willen Sr, Heiligkeit, 
„den Weg der Gelindigkeir und Maͤßigung einſchlagen, 
„welches aber gidßtentheild von einer verſtaͤndigen nnd 
„Eugen Wahl derjenigen Perſonen abhangen wird, des 
„ren Sie fich bey der Biftration und Beformation bedienen 
„werden Was nim aber die befondern Klagen betrifft, 
„welche der Portugieſiſche Hof gegen die Religiofen der 
„Gefellihaft Sein führt, daß fie nämlich, zum allgemei⸗ 
„nen Aergerniſſe der Voͤlker, Kaufmannsgewoͤlber, Bou⸗ 
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— tiken und Baaken haͤtten, worin ſie ein den Geiſt⸗ 
„lichen unerlaubtes Gewerb und Haudelſchaft trieben, die 

„Waaren, welche ſie aus der neuen Welt zoͤgen, daſelbſt 
„umſetzten, zu dem Ende Korreſpondenzen und beſoldete 
„Commis unterhielten , und zum großen Nachtheil und Praͤ⸗ 
„indiz der Meichen und Zölle, und der nad) Oſt⸗ und 
„Weftindien handelnden Kaufleute einen für fie fehr einträgs 
‚lichen. Wechfelverfehr.trieben, darüber wuͤnſchen und hoffen 
„Se. Heiligfeit mittelſt der Viſitation und Neforme in fo 
„weit Licht zu befommen, um beurtheiten zu können, im 
„wie. ferne den Jeſuiten mit Recht oder Unrecht dergleichen 
„Verſchuldungen aufgebärdet werden; da Ge. Heiligkeit 
„bisher noch Feinen andern Beweis von der Gewißheit Dieter 
„Auklagen haben kany, als jmen, welcher fi) auf die 
„Nachrichten des Portugiefiichen Hofes. gründet, deren 
„Glaubwuͤrdigkeit nber noch nicht beruhigenp iſt, indem 
„ihnen binkängliche  Erprobungen fehlen. Be. Heiligkeit 
„haͤtun zwar: einigen Grund, dasjenige zu glauben, mas 
nicht. nur den Portugiefifchen Jeſuiten, fondern auch jenen 
„zu Sechulden gelegt wird, die in Amerika die Miffionen 
„beſorgen, indem,einen Theil viefer Befchuldigungen nicht 
„nur verſchiedene Partilularbriefe, welche aus befag: 
„ten. Landen ‚gefchrieben werden, ſondern auch noch befons 
„ders ein von einem gewiſſen Venctianiſchen Schiffskapi⸗ 
„tain an den Papft gerichtetes Schreiben beſtaͤtigten, in 
»welchem derfelbe. ausfuͤhrlich meldet, daß ihm bey feiner 
„Abreiſe aus der. Juſel Californien die daſelbſt befind⸗ 
»lichen Jeſuiten ein ihrem Vorgeben nach mit verſchiedenen 
„Seltenheiten des Landes und Meeres, mit Roſenkraͤnzen 
„und andern. dergleichen Artikeln der Andacht gefüllte Ktfte 
„nach Cadix mitgegehen hätten, um fie den an dieſem 
„Orte ſich aufhaltenden Fefuiten zu überliefern, . Ben feiner 
„Landung jn diefem Hafen fey er durch einen unvorherge⸗ 
»Iehenen Zufall gemöthigt worden, .biefe Kifte zu eroͤffnen, 
„and darin haͤtte er. fast,der vorbemeldten Dinge die koſte 
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„barſten Geſteine, Petlen und Korallen geſunden. Cu:käete 
aus dieſer Eudeckung Feine Sache, vom Wichtigkeit gemacht, 
und er berichte dieſen Vorfall Sr. Heiligkeit nicht in der 
„Abſicht, die Jeſttiten, denen er der von ihnen erhaltenen 
„Erziehung wegen Dank ſchuldig ſey, zu verklagen, fondern 
„er wolle diefe Sache ‚nur deßwegen anzeigen, damit Se, 
„Heiligkeit wiſſen, welcher Wege ſich die Umerikanifchen 
„ Miffionsjefniten bedienen, um: Waaren.von diefer Art nach 
„Europa zu liefern. Wenn num glei vorftehende That⸗ 
Aſache in allen ‘ihren Theilen- erwieſen ift, fo reicht dieſes 
"3; doch noch nicht hin, zu beurcheilen‘, - in’ wie ferne Die. von 
dem Portigicfifchen: Hofe gegen die Jeſuiten eingebrachten 
;, Befchwerben gegrändet oder ungegruͤnder ſeyen. Nur vers 
mittelſt der Bifitation-und Neferme;' welche Ew. Eminenz 
unternehmen, wird Se. Heiligkeit über diefen Umſtand ind 
„Klare fohen können. Zu dem Ende belieben Sie vorzuͤg⸗ 
z;lich nachzuforfchen‘, in wie fern die Befchwerden befagten 
» Hofes ſich beſtaͤtigen; . erfundigen Sie fich ſehr genau mach 
den Befigungen-des Jeſuiten, ‚nach ihzren Einkuͤnfren, und 
„unterſuchen Sie ſonderheitlich ihre Einnahm⸗ und Ausgab⸗ 
„rechnungen / ihre Buͤcher, welche fie über Depoſiten und 
;Kopitalien halten, «die fie in ihren Bunken und andern 
„300 diefem Gebrauche beflimmten Plaͤtzen haben könnten; 
, unterſuchen Sie, worin die Kapitalien, Die Gattungen, 
„die Quantität und Qualität ihrer Maaren beſtehen, und ob 
die Berwaltung und der Vertrieb derfelben unmittelbar von 
ihnen felbft, oder von durch’ fit beftellten und befoldeten 
„Weltleuten beforgt werde. - Alle hierin gemachten Entdek⸗ 
„füngen zeichnen Sie umftändlich auf und theilen felbe dem 
„Nunzius mit, um fie. Sr. Heligfeit zu Aberfenden, welche 
„fodann in Gemeinfchaft: mit wem Generale der Jeſui⸗ 
„ten die gerechteften Maßregeln ergreifen wird, Erſatz und 
„Abhuͤlfe, "mo ed nöthig feyn. wird, zu verichaffen. Es 
„koͤnnte aber auch moͤglich ſeyn, Daß der Handel, 'deflen- fie 
„in diefem Königreiche beſchuldigt werden, feiner Natur nach 
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ſehr wahrſcheinlich, daB Saldanha durch ſolche Mitteld« 
perſonen über den Zuſtand des jeſnitiſchen - Kaufhandels 
Rachrichten einzog. Eben fo ſehr laͤßt es ſich vermuthen, 
dad auch der Miniſter dent Kardinalviſitator mit manchen 
Tharfachen an die Hand ging. Kine nichrö bedeuirende :Auss 
fucht aber iſt ed, wenn die Jeſuiten der leichtgläwbigen 
Belr and) darin eintu Beweis ihrer Unfcyuld aufbringen 
wollen, daß fie ungehort verurtheilt worden. Freylich pflegt, 
zumal in KAriminalprozeduren, das eigene Geſtaͤndniß des 


Beklagten zur Verurteilung defjelben nothwendig zu ſeyn. 
Alein eme ſolche Rechtsregel war für den Fall, in welchem 


ſich der Jeſuitenorden befand, nicht durchgehends anwend⸗ 
bar. Wir werden im Verfolge an dem Proceſſe, in welchem 
der unzuͤchtige Pater Girard verwickelt war, ein auffallen⸗ 


des Beyſpiel ſehen, wie auch ſelbſt in einem ſolchen Falle, 


in welchem das Selbſtgeſtaͤndniß unumgaͤnglich noͤthig iſt, 
Richter und Geſetze bald durch Doppelſinn und bald durch 
das Anfehen der Jeſuiten irre geführt wurden, Alle Proceſſe, 
tie man bisher noch auf den gewohnten Rechtswegen gegen 
ifren Orden führte, beweilen binlänglich, daß es vergebene 
Muͤhe fen, ihnen, auch fo gar in einzelnen Fällen, etwas 
abzugewinnen. Es ift nicht möglich, eine fo hochmuͤthige 
Geiellichaft, die Feine andere Gefege, als ihre Konftitutios 
nem erfennt, zum Geitändniffe zu bringen, daß fie durch) 
Uebertretung bürgerlicher Verpflichtungen Strafe verdieue, 
Daß fie noch heut zu Tage mit einem fo übereinflimmenven 
Seichrey auf die Revifion der in Portugal gegen, fie, 
geführten Procefie dringen *), darf uns nicht befremden. 


*) Libellus supplex a P. Timotheo de Oliveira, nomine Lu- 
sitanao Societatis Jesu Religiosorum Regr fidelissimo,, Po- 
ıro IIt. ab eodem Reginae Mariae oblatns, com quaestioni- 
bus; Marchioni Pombalensi, juridico in examine, quod 
1780 subiit, proponendis. Chr. G. v. Murr Journal der 
Kunſtgeſchichte. Theil X. ©. i48 m. f. Copiosem ad- 
modum Societatis apologiam Regi obtulit Comes a 8. 

eſq. d. Jeſ. III. DO, 5 


\ 
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„ſes Königreihs und feiner Herrſchafter 
nflreitig zu machen ®), 


on Endlich werden Em. Eminenz darauf Bedacht neh 
„tien, daß fie denjenigen Perfonen, deren Beyſtand Sie 
„Zur Vifitation und Reforme nöthig haben, hierüber die 
„ſchaͤrfſten Befehle ertheilen, und auf deren Beobachtung 
„dringen, indem Sie wohl von felbjt begreifen, daß der 
„ermwäünfchte Eıfolg einer Sache größtentheils nur von der 
„Eugen und regelmäßigen Leitung derfelben abhange, 


Mas Shnen hier zu einem guten Reglement der Viſi⸗ 
„tation und Reforme der. Sefuiten im Köntgreiche Portw 


„gal und Ulgarbien vorgefchrieben wird, erſtreckt ſich 


„über alles, was die Vifitation und Reforme ver jenfeitd 
„des: Meeres in der Herrfchaft Sr, getreneften Majeftät 
„befindlichen Jeſuiten betrifft. - Dahin muͤſſen Sie verftän 
„dige Leute Schicken, welche tauglich find, ihre Aufträge zu 
„ Ende zu bringen, Sie werden Ihnen die nämlichen gehei⸗ 
„men. Verhaltungsbefehle geben, und ihnen den Weg der 
„ Selindigfeit und Mäpigung empfehlen, um ticht noch ein 
„lauteres Gefchrey und. größere Unruhen au berurſachen. 


5) Per lo stesso fine suddetto V. E. porra ogni studio di oe- 
“ ‚&ultare,.e mascondere a chi che sia, ed in particolare ai 
Ministri di codesta Corte gualungue atto, ę stccesso di 
detta visita e riforme, « sopratutto  quplungue corpo di 
delitto, che possa esser trovato. a confermare Te accuse 0 
querele della medesima Corte, per ovviare alle rimon- 
stranze ed ai maneggi, coi quali si pretendesse di far 


fronte, e preciudere l’autorita del Papa sopra gli Rcelesia-. 


stici, e Religiosi di codesti Regni’e Domini. Lett. Orig. 
Manuscpt. Diele Stelle ift ungemein merkwürdig, weil man 
daraus erficht, mie wenig fich der Portugieſiſche Hof vom einer 
ſolchen eingefchränften Reſorme verfpredhen durfte, und weil 
diefe Verfahrungsart zu einem Kiftorifchen Beweiſe dient, daf 
man ſich euch felb auf den redlichſten Papſt in Sachen, die 
einer Reformation bedürfen nicht ganz verlaffen koͤnne. 
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»„Auf ſolche Weife hoffen Se. Heiligkeit , die Befchwers 
„den diefes‘ Hofed zum Schweigen uud zu Ende zu bringen, 
„und den ſchlimmen Kolgen vorzubauen, die daraus entftes 
„hen könnten, wenn Se. Heiligkeit vor dem unauf hoͤrlichen 
„Geſchrey gegen die Jeſuiten die Ohren-verfchließen würden, 
„ohne die nöthigen und ſchicklichen Gegenmittel zu einer 
„Zeit anzuwenden, ‘wo das Uebel noch in feinem Anfangae, 
„und folglich deſto leichter zu heilen iſt ıc. x.“ 

Ohne Zweifel mußte "die Verlegenheit, worin ſich der 
Kardinat Saldanha in Anfehung dieſes Neformationsges 
fhäftes befand, ungemein groß ſeyn. Einestheils banden 
- ihm: vorftehende geheime Verhaltungsbefehle durchgehende 
die Hände. Andererfeitd aber drang der König, oder ih 
deſſen Namen der Mihifter, auf ſchleunige Abhuͤlfe der Ber 
ſhwerden. Pombal ſchlug gleich. Anfangs den Weg 2er 
‚ublizität ein; und Saldanbawfollte diefen, nach: den 
Borfchriften des Papſtes, forgfältigft vermeiden. , Benes 
dikt wollte die Jeſuiten ſchonen; er vernichtet Yen Plan fein 
ner vorhabenden Reformation durch’ Beichränktungen; und 
hintergeht, um einen Zweig der Nachtmahlsbulle, das Im⸗ 
munitätöfnften der Geiftlichfeit zu retten, die ‚weltliche. Koͤ⸗ 
nigsmacht mit hinterlifligen. Ruautelen. Dagegen findet 
Pombal die Sefuiten Feiner Schenung würdig; er:dringt 
auf publite Meformation, und fucht mit unerfchärterficher 
Standhaftigkeir die. Vorzüge der weltlichen über die geiſtliche 
Macht zu behaupten, Solche entgegengefeizte Berhältuiffe und 
Bemühungen konnten nicht lange neben: einander beftelyen, 
Entweder mußte die Politil des Nomerhofrs, oder die Stands 
haftigkeit des koͤniglichen Minifteriums unterliegen. 

Wahrfcheinlich wird Saldanha die geheimen Bons 
fhriften, die er von. Kom erhielt, nie verrathen haben: 
Aber. er Fonnte es wohl voraus fehen, Daß er gegen die 
Rechtögrände des Minifters nicht lange beſtehen würde, 
wenn er jene Vorfchriften nach den ganzen Umfange ihres 
Sinhaltes befolgen müßte, Die Sefniten n; berfchreyen Abm 


/ 
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freylich als einen blöden und ſchwachen Kopf, dem ed m 


aller Wiſſenſchaft und Feinheit gemangelt bärte-*). Allein 
eine folhe Sprache ift ihnen ungemein geläufig, und fie 
haben zu allen Zeiten von denjenigen, die fich wider das 
Sintereffe ihres Ordens verfehlten, in den nämlichen Aus⸗ 
druͤcken gefprochen. Was mußte nicht Benedikt XIV., 


der es Doch noch fo redlich mit ihmen meinte, und fie mit jo | 





vieler“ Schonung behandelte, des einzigen, Reformation: 


breve wegen für Kraͤnkungen dulden! Sie beijandelten ihn 
wie einen Schulfnaben, und warfen ihm, um nur tadeln zu 
"Sönnen, fogar grammatifalifche Sprachiehler vor P). 


Saldanha hatte nitht fo bald den in Liſſabon de 


findlichen Jeſuiten das von Rom erhaltene Breve, werin et 


zum Bifitator und Neformator ded Ordens in Portugal 
mit ‚gehörigen Vollmachten beftelle wurde, feverlich Fund 
gericht, als fie ſogleich über. das Breve fo wohl, welches 


fie erfchlichen und unguͤltig nannten —06), als: über die Per: 
fon des Kardinals ein beräubendes Sefchrey erhoben. Allein 


dieſer lie fich daduͤrch micht irre machen, und unterzeichnete | 
am 15. May 1758 ein Edikt, Kraft deffen allen geiftlichen 


Perſonen, und infonderheit den Sefuiten, alle Handelſchaft 


unter Strafe ded größern Kirchenbannd unterfagt wird. 


Der Emgang diefesEdiktes beweiſet mit Unzug verfchiedener 
Stellen der heil. Schrift und der Kanonen, daß es den Die 
nern des göttlichen Worts zu allen Zeiten verboten war, ſich 
im weltliche Gefchäfte zu mifchen, und vornämlich, fich mit 
der Handlung abzugeben... Hierauf zeigt er, was die Paͤpſte 
Urban VIIL, Mlemens IX, und Benetitt XIV. fih 
durch wiederholte Bullen uud Defrete für Mühe gegeben, 
den Raufmannsgeift der Priefterfchaft zu unterdrüden. 
Endlich fümmt er auf die Hauptfache, auf den Waarenver: 


*) Chr. 6. von MRurr Geſchichte der Jefuiten in Portugal. 
Thl. I, Bud) III, G. 135. 

Tafel, S. 116. 
2) Daſelbſt, ©. 142. 
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lehr der Jeſuiten, umd fährt mit folgenden Worten fort *): 
„Da nun das Aergerniß fo offenbar und befannt ift, wel⸗ 
„ches die Beiftlichen durch ihren unerlaubten Handlungsvers 
„kehr in diefen Reichen und Kändern gegeben haben; fo has 
„ben wir ed unter dem, Beyſtande der Nationaigefege und 
„der heiligen Kanonen für noͤthig erachtet, zu verorduen, 
„daß die weltliche Obrigfeit alle ven Geiftlichen zugehörige 
„Waaren zu Handen nehme, und nebft Den Darüber verfers 
„tigten Akten den ordentlichen Gerichtöftellen übergebe. 

„Und gleichwie wir mit völliger Gewißheit, und 
„nicht ohne höchfte Betruͤbniß unfers Herzens in Erfahrung 
„gebracht haben, daß fich in den Kollegin, Noviziaten, 
„Häufern, Reſidenzen und in andern Orten der Provinzen 
„und Viceprovinzen der Gefellfchaft Jeſu in diefen Reichen 
„und den dazu gehörigen Staaten, welche wir, fo viel im 
„unfern ſchwachen Kräften fteht, reformiren und zur 
„Beobachtung ihrer Pflichten zuräcdführen follen, noch viele 
„Religiofen befinden, welche vorerwähnte göttliche Geſetze 
„und apoftolifche Verordnungen fo fehr hintangefest, und im 
„der Webertretung derfelben fo verhärter find, daß fie ohne 
„Furcht Gottes, und ohne fich vor der Welt zu fchämen, 
„zum großen Nachtheile ihrer Seelen und zum allgemeinen 
„Aergerniſſe der Gläubigen, wie Wechsler und Kaufleute in 
„ihren eigenen Häufern, und religiofen, gottgeweihten Wohs 
„nungen ftehen, nnd nicht nur Mechfelbriefe annehmen und 
„ausfertigen, wie es in Banken und Handlungshäufern 
„gefchieht,, fondern aud) die aus Aften, Amerika und Afrika 


*) Editto del Eminentissimo Sign. Cardinal Francesco Sal- 
danha, per sospendere il Commereio de’ Padri Gesuiti. 
Msept. Franzoſiſch befindet fich dieſes Edikt in dem Recueil 
des Decrets apostoliques et deg Ordonnances du Roi de 
Portugal concernant la conduite des Jesuites etc. Part. I, 
pag. 113, und Deutich in der Sammlung. der neueflen Schrifs 
ten, welche die Gefuiten in Portugal betreffen. Band IT, 
©. 365. 
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„ankommenden Waaren verhandeln, und damit wuchem, 
„gleichfam ald wenn befagte Kollegien, Hiufer, Nosiziate, 
„Nefidenzen und andere vergleichen Orte Waarenmagazine 
„und Wohnungen der Kaufleute wären — folgen andere 
„dem Beyſpiele jener geiftlichen Handelsleute, „welche wir 


„nach den Verordnungen der heil. Kanonen und Kirchenvaͤ 


„ser gleich einer Peft auswerchen follen, indem fie fich aus 
„Armen zu Neichen erfchwingen, und durch ihre im Handel 
„aufgehäufte Kapitalien an den Seeplägen und Dauprfläts 
„ten diefer Neiche und Staaten, wo die Nachbarſchaft der 
„Häfen ven Handlungsverkehr. ungemein begänftigt, Ma: 
„gazine errichten, und darin alle Urten von Waaren vers 
„Faufen, gleichfam, als wärey fie Öffentliche Kaufleute, 
„welche fich au den befagten Orten aufbalten. Audere end⸗ 
„lich (eine ganz ungewöhnliche Erſcheinung) find in den Laͤn⸗ 
„dern jenfeitd ded Meeres in einen noch weit Eläglichern Zu⸗ 
„ſtand des Verderbniffes verfunken, indem fie auf den ber 
„nachbarten Märkten Spezereywaaren einhandeln, 


2 — 


2 


— 


„um fie dann wieder zu verkaufen, auch Fleiſch uw | 
„Fiſche einfalzen und Lederhaͤute gerben laſſen, umfie 


„zu verhandeln, umd daß fie fogar in den Haͤuſeru ihrer 
„Refidenzen Läden von eingefalzenen und brennba 
„ren Sachen und andern Butiken halten, welche bey 
„den weltlichen Krämern gewöhnlich nur von Keuten aus der 
„niedrigiten Volksklaſſe errichtet werden u. f. w.“ 

Es iſt fihlechterdings unbegreiflich, wie ed der Kardis 
naloifitator, oder, wenn man lieber will, der Minijier, 
welcher nach den Vorgeben der Jejuiten die ganze Staates 
mafıhine bewegte, wohl jemals gewagt haben Fünute, in 
dem Angeſichte cined zahlreichen Pablitums und in einem 
Öffentlichen Edikte, [ob ausdruͤcklich beſtimmte That: 
ſachen, nicht nur allein ohne hinlängliche Ueberzeugung, 
ſondern gefliffentlich wider alle Wahrheit, und nur bloß in 
ber Abficht anzuführen, um eine ganze Ordensgefellichaft, 
durch deren Einfluß noch immer der größte Theil der Mens 

\ 
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ſchen beherrſcht wurde, durch die handgreiflichſten Luͤgen und 
Verleumdungen zu Grunde zu richten. Koͤnnte man wohl 
die Wuͤrde und das Anſehen eines ganzen koͤniglichen Mini⸗ 
ſteriums ſo weit herunterwuͤrdigen, daß man aus Mangel 
erwieſener Beſchuldigungen ſolche Unwahrheiten erdichtete, 
welche allen Menſchen ohne Unterſchied in die Augen fallen 
muͤßten? In dieſem Edikte wird ja ſo ausdruͤcklich und be⸗ 
ſtimmt von den Wechſelgeſchaͤften der Jeſuiten, von ihren 
Waarenmagazinen, von ihrem Großhandel und ihrem Klein⸗ 
kraͤmerverkehr geſprochen, daß es eine ganz unbegreifliche 
Uebereilung son Seiten des Kardinals geweſen wäre, anſtatt 
von der Handelſchaft im Allgemeinen zu ſprechen, ſo be⸗ 
ſtimmt von einzelnen Handlungszweigen Erwaͤhnung zu 
thun. Geſetzt auch den Fall, daß Pombal wirklich plans 
maͤßig an der Unterdruͤckung der Jeſuiten arbeitete; ſo haͤtte 
er, zumal in einem Staate, der deſpotiſch beherrſcht wurde, 
nicht noͤthig gehabt, durch Luͤgen und Verleumdungen ſeine 
Abſicht zu erreichen. Ein einziger Machtſpruch haͤtte den 
Orden aus Portugal verdraͤngt, beſonders, nachdem die⸗ 
fer Miniſter, nach dem Zeugniſſe der Jeſuiten *), ſich fo 
vortrefflich auf Die Kunſt, verſtanden haben fol, feinem Mo⸗ 
narchen Mißtrauen und Beſorgniſſe vor heimlichen Verſchwoͤ⸗ 
rungen beyzubringen. Er haͤtte auch, wenn mit einem ein⸗ 
zigen Machtſpruche der Orden unterdruͤckt worden waͤre, weit 
weniger in den Augen des Publikums verloren, als wenn er 
demſelben bloß durch Auf buͤrdung ſolcher Unwahrheiten, die 
jedermann in die Augen gefallen wären, hätte Schaden zufüs 
gen wollen. Im erften Falle würde man in einem defpotifch 
beherrfchten Staate nichts Ungewöhnliched,, im Ichtern aber 
nur verworfene Liſt und Bosheit gefehen haben. Es ift 
wider alle hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit, daß ein Mann von 
ſo durchdringendem Verſtaude wider fein eigenes Intereſſe 


Chr. G. von Murr Gecſchichte der Jeſuiten in wornugel 
Thl. 1, Buch I, G. 29 u. f. 
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gerade den: verfehrteften Weg ergriffen hätte, um ans Ziel 


zu kommen. re 

Die ganze Stärfe der Beweife, die von den Jeſuiten 
zur Rettung ihrer vorgeblichen Unſchuld geführt werben, bes 
ruht darauf, daß der Kardinal Saldanha fein Edikt wider 
ihren Kaufhandel vor der feyerlichen Eröffnung feiner Viſita⸗ 
tion aufgefeßt habe, und nachher in ihren Kollegien und 
Häufern Feine Bücher und Schriften vorgefunden worden, 


welche den Zuſtand ihres Handlungsverkehrs hätten erweilen 
koͤnnen. Allein’ die feyerlihe Eröffnung der Vifitation war 


weiter nichts ald ein Zeremoniel; und jeberttann begreift, 
daB in fo Öffentlichen, mit Pracht gehaltenen Uufzügen und 


Viſitationen nie Dadjenige gefunden wird, was man eigent⸗ 
fich fuchen will. Die Jefuiten wären er@ärmiiche Polititer 
geweſen, wenn fie, anftatt vem Kardinal, welcher in ihrer 


Kirche unter einem Thronhimmel faß, die Hände zu kuͤſ⸗ 
fen *), ihm die geheimen Archive aufgefchloffen und ihre 
Handlungsbuͤcher und Schriften vorgelegt hätten. Und ge: 
ſetzt auch den Fall, der Kardinal hätte ausdruͤcklich Archive, 
Bücher und Schriften zu fehen verlangt, fo würde er in der 


KHauptfache gerade fo wenig entdeckt haben, als ein Deut: 


fiber Prälaturenvifitator auf feinen mit Geraͤuſch gemachten 


Bereifungen der Klöjter zu entdeden pflegt. Nebſt dem aber | 


wurde er vom Papfte in den darüber erhaltenen geheimen 
Vorſchriften ansdruͤcklich aufgefordert, fich noch vor Eröff: 
nung der Viſitation durch geheime und vertraute Spione 
um die eigentliche Befchaffenheit der Verbrechen, deren det 
Jeſuitenorden befchuldigt- wird, zu erfundigen **), Es iſt 


*) Daſelbſt. Buch III, ©. 157. 





**) Ciö può farsi da V. E. con ogni facilitä e destrezza, qua- 


lora le riesca di guadagnare qualche persona adetta all’ in- 


terno o esteruo servizio delle chiese, case e collegi de’ R» 


ligiosi Gesuiti, la quale ö poco ô assai puö renderla intesa 
di molti fatti e circostanze, che le potranno servir di lume o 
regola nella visitä. Avvisi segretimandatida Benedatto XIV. 
al Card. Saldanha riguardo alla visita. Miscpt. 
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fehr wahrſcheinlich, daB Saldanha durch ſolche Mictels⸗ 
perſonen uͤber den Zuſtand des jeſuitiſchen - Kaufhandels 
Nachrichten einzog. Eben ſo ſehr laͤßt es ſich vermuthen, 
daß auch der Miniſter dem Kardinalviſitator mit manchen 
Zhatfachen an die Hand ging. ine nichts bedeutende :Außs 
flucht aber it ed, wenn bie Sefuiten der leichtgläubigen 
Welt and) darin ein Beweis ihrer Unſchuld aufbringen 
wollen, daß fie ungehort verurtheilt worden. Freylich pflegt, 
zumal in Kriminalprozeduren, das eigene Geſtaͤndniß des 
Beklagten zur Verurtheilung deffelben nothwendig zu feyn. 
Allein eine ſolche Nechtöregel war für den Fall, in welchen 
fih der Jeſuitenorden befand, nicht durchgehend anwend⸗ 
bar. Wir werden im Verfolge an dem Proceffe, in welchem 
der unzüchtige Pater Girard verwidelt war, ein auffallens 
des Beyſpiel fehen, wie auch felbft in einem ſolchen Kalle, 
in welchem das Selbſtgeſtaͤnduiß unumgaͤnglich nöthig iſt, 
Richter und Geſetze bald durch Doppelſinn und bald durch 
das Anſehen der Jeſuiten irre gefuͤhrt wurden. Alle Proceſſe, 
die man bisher noch auf den gewohnten Rechtswegen gegen 
ihren Orden fuͤhrte, beweiſen hinlaͤnglich, daß es vergebene 
Muͤhe ſey, ihnen, auch ſo gar in einzelnen Faͤllen, etwas 
abzugewinnen. Es iſt nicht moͤglich, eine ſo hochmuͤthige 
Geſellſchaft, die Feine andere Geſetze, ald ihre. Konſtitutio⸗ 
nen erfennt, zum Gejländniffe zu bringen, daß fie durch 
Uebertretung bürgerlicher Verpflichtungen Strafe yerdieue, 
Daß fie noch heut zu Tage mit einem fo Übereinftimmenden 
Geſchrey auf. die Nevifion der in Portugal gegen, fie, 
geiäheren Proceffe dringen ), darf und nicht beiienden, 


*) Libellus supplex a p. Timotheo de Oliveira, nomine Lu- 
sitanao Societatis Jesu’ Religiosorum Regt fidelissimo „ Pe- 
iro II. ab eodem Reginae Mariae oblatus, com quaestioni- 
bus; Marchioni Pombalensi, juridico in examine, quod 
1780 subiit, proponendis. Chr. G. v. Murr Journal der 
Kunſtgeſchichte. Theil X. ©. 18 m; f. Copiosam ad- 
modum Societatis apologiam Regi obtulit Comes a 8. 

Seſch. d. Jeſ. III. 20. 5 
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Sie därfen.hoffen, daß fie eine fo andächtige Königin, als 

ed die jetzt regierende ift, leicht dabiu bringen werden, 

durch die Aufhebung und Wiverrufung aller unter der voris 

gen Regierung erfchienenen Verordnungen, der unfchußigen 

und wohlverdienten Gefellfihaft Jefu einen glänzenden Ruͤck⸗ 
weg nah Portugal zu bahuen. 


So empfindlid) indeffen den Portugieſiſchen Zefuiten 
das Edikt ded’Kardinalvifitatord war; fo mußte fie doch bey 


weiters noch tiefer der Kardinal Patriarch von Liſſabon 


kraͤnken, welcher ihnen aus Urfachen, die ihm’ allein 
befannt waren, das Beichrhören und Predigen verbot. 
Sein Eoift lautet in der DOriginalfprache wie folgt 2); 
Propter justa motiva nobis nota, eaque magni obseguü 
divini et publici suspendimüus ab exercitio audiendi con- 
fessiones et concionandi in toto nostro Patriarchatu Pa- 
tres Societatis Jesu pro nunc et quamdiu uon stutueri- 
mus contrarium; atque ut ad omnium notitiam perre- 
niat, jussiimnus, ut hoc edictum expediretar, quod aflı- 
gendum erit locis publicis hujus urbis et Patriarchatus. 
Datu in Palatio nostrae Residentiae sub signo et sigillo 
nostris. Die 7. Junii 1758. 
Josephus LI. Card. Patriarcha. 


Es laͤßt fich leichte denken, wie wehe den Jeſuiten, 


denen der Beichtſtuhl und die Kanzel ſo weſentliche Vortheile 
verſchafften, ein ſolcher Streich thun mußte. Bedenkt man 
auch, wie feſt die Bande waren, womit ſie vornaͤmlich das 
gemeinere Volk durch das Bußtribunal und durch ihre nicht 
mittelmaͤßige Rednergaben an ſich feſſelten; ſo kaun man 


Laurentio; ; Rex autem Reginae. Soriptae huic defensioni 
adjecta fuit peritio, eaque eflı Lcacissime , ut pariter , senten- 
tia.de Jesuitarum exsilio denuo .examini subjicereiur. 
Rex precibus benigue annuens, Putres voti aui compotes 
fieri posse, perhibuit. Daſelbſt. ©. 167. 

* Mspu ... —4 
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sun Theil auch degreifen, warum das Publikum den Schtitt 
des Kardinal Parriarchen tadelte, und feinen wenige Tage 
darauf erfolgten Tod einer gerechten „Srafe Gottes zueigs 
nte *). Freylich finden es die Jeſuſten höchft ungerecht, 
daß der Kardinal Parriarch in nn Edikte keine andern 
Veweggruͤnde, als nur ſolche angiebt,- welche ihm allein 
bekaunt find. Sie ſehen es für Die hoͤchſte ⸗Veſchimpfang an, 
pin ihnen deßwegen den Beichtſtnhl und Die Kanzel vers 
bietet, al8 erforderte es die Ehre Gottes und der Nußen des 
Publikums. Allein man darf nur an die Mißbräuche dens 
ken, womit fie ‚diefe Religionstribunale ſchaͤndeten, um fo 
wohl den Pattlarchen, der ſie in einem Theile der gottes⸗ 
dienſtlichen Uebungen ſuſpendirte, , als den Miuniſter zu rechts 
fertigen, deffen Klugheit jo viele Kunſtgriffe entdedte, durch 
deren Huͤlfe die Jeſuiten dem wahren Staatsintereſſe entge⸗ 
genarbeiteten. | on 


2) Chr. ©. v. Murr Befchichte der Jeſuiten in Portugal, 
Band I, Buch IIT, ©. 163. Sehr erbanlich zu tefen iftı was 
wenige Blätter weiter hin ©. 165 von dem Provinzial der Kapu⸗ 
sinee von Liſſabon, welcher wider die Jeſuiten eine Schrift 
verfertigte, gemeldet wird, „Er überlebte (ſagt er) Die Kunds 
„machung feiner Schartele nicht lange, indem er im Aug: uſt⸗ 
„monate durch einen Schlagſſuß hinweggeraͤumt wurde. Ich 

„weiß es von-eimer ungeſehenen Perſon, das man ihn mit der 
„Feder in der Hand über neuen Verleumdungen 
„der Sefwiten todt am Schreibtifhe gefunden 
„habe?“ Ein fehr lehrreiches und marnendes Beyſpiel für 
Schriftſteller, welche wider Jeiniten Schreiben! 
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ſters vereitelte die Bemuͤhungen ſeiner Gegner. Er veranſtal⸗ 
tete neue Auflagen und neue Ueberſetzungen von dieſer 
Schrift. Wenn gleich, wie die Jeſuiten vorgeben, der Vers 
faſſer verfelben von dem Minifter aufgefordert mıd belohnt 
worrde, wider fie ein folches Werk zu fchreiben; fo find die 
Thatſachen, die darin entwicfelt werden, nichts deſtoweniger 
wahr, und verdient Pombal deswegen keinen Tadel, daß 
er einen Publiziften, welcher mit fo ftatthaften Beweiſen die 
Ehre des königlichen Miniſteriums rettete, Schuß und Bes 
lohnungen verfchaffte. In der That verdiente er auch Bey: 
bed. Denn feine Arbeit war ein Meiſterſtuͤck; und wenn fie 
gleich in einem ziemlich lebhaften Zone verfaſſet it, ‚fo findet 
doch der ruhige und unpartheyiſche Forfcher einen ordentlichen 
Gang von Begebenhriten, die ihn von der Strafmürdigfeit 
der Jeſuiten im höchften Grade überzeugen. Er zeräliedert 
in 21 Anmerkungen die Schugfchrift ihres Generals, löfet 
die Iweydentigfeiten der Ausdruͤcke auf, und beweifer durch 
cine zuſammenhaͤngende Reihe von Begebenheiten, die er aus 
der aͤttern und neuern Geſchichte darſtellt, die beſtaͤndige 
Ver dorbenheit der Jeſuiten, die zu allen Zeiten in der Theo⸗ 
rie und Praxin das Wohl der menſchlichen Geſellſchaft zer⸗ 
ſtoͤrten. Vergleichet man dieſe Schrift mit den Apologien 
ber Jeſuiten, fo zeigt ſich eine außerordentliche Verſchieden⸗ 
heit in der Art, wie beyde Partheyen zu Werke gingen. An⸗ 
ſtatt die Thatſachen, deren ſie beſchuldiget werden, zu wider⸗ 
legen, ſuchen ſie zu beweiſen, daß der Verfaſſer obiger Re⸗ 
flexionen ein bösartiger, verwegener und verleum⸗ 
derifher Menſch ſey *). Diefer beruft ſich auf Augen⸗ 
zeugen, auf das Publikum, vor deſſen Augen jene Verbre⸗ 


*) Apologia sulla dotirina e condotta de’ R. R. p. P. della 
Compagnia di Gelu; in riposta ai Libelli, ch’useirono con- 
tro Hi medesimi. Part. J. o letiere dell’ Abate N. N; Mila- 
nese nd un Prelato romano apologetiche della Compagnia 

' di.Gelu contro due libelli intitolati: Riflessioni sopra il 
Memoriale presentato da’ P. P. Gefuiti etc. etc«- 
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ſich, in der ˖ letzten Anſtrengung gegen bie Oberherrſchaft der 
weltlichen Monarcher die Fluchkeulen aus den Händen win⸗ 
deu laſſen, welche der Roͤmiſche Stuhl bis auf feine Zeit faſt 
immer mit einigem Vortheile mittelfi der Rachtmahlsbulle 
über die galıze Welt hinſchleuderte. Man kann feine ungläd's 
liche Regierung als die leute Epoche des Glanzes der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche anfehen, Denn von diefer Zelt an find die Dons 
ner der feyerlichen Kirchenverfluchungen verſtummt, und Die 
Waffen zerträmmert, mit welchen von feinen Vorgängern 
die Thronen der Monarchen ſtets feindlich angefallen 
wurden. 
Heuchler behaupten über fromme Gemücher immer eine 
Art Oberherrſchaft, der fie ſich nach Willkuͤhr bedienen, 
Es war den Fefuiten, bie bey feiner Wahl fehr großen Eins 
fluß hiten, nicht ſchwer, dieſen in Hofränfen unerfahrnen 
Papſt in ihr Intereſſe zu zieben. ber eben die Leichtigkeit, 
mit der ihnen dieſes gelang, beförderte ihren Kal. Anſtatt 
dem Ungewitter, welches fich von Portugal herüber zog, 
mit Geduld und klugem Schweigen abzuwarten, erbuben fie 
mit dem ambefcheidenften Stolge ihr Haupt in die Höhe, 
gleichſam, ald wollten fie allen Stürmen troßen, Es war 
ein hoher Grad von Unvorfichtigleit,. daß ihr Generaf,. 
torenz Ricci, gerade zu einer Zeit, in welcher bie Re⸗ 
formation feiner Gefellfchaft von. einem Föniglichen Hofe mit 
fo ſtandhaftem Ernſte betrieben wurde, die Vertheidigung 
derfelben mit eben fo ftolzen als ſchwankenden Gründen uns 
ternahm. Er. überreithte nämlich vera Papſte am: 31... Heus 
monat, als an u Feſttage des Ordensſtifters, folgendes 
Memorial; u 
„Der. General der Weſellſchaft Feſu wirft ſich zu der 
„Fügen Er. Heiligkeit, und ftellt den entſetzlichen Verdruß 
„und Schaden vor, welchen fein Orden durch die befannten 
„ Veränderungen in Portugal erfahren muß. Dean, nad 
„den man diefen Geiftlichen, welche fich in den Staaten 
„Sr, allergetreueſten Majeſtaͤt aufhalten, die abſcheulich⸗ 


2 
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„ten. Berbrechen zugefehrieben, fo hat man endlich von 
;Menedikt XIV., beiligften Andenkens, ein Breve aus⸗ 
„uewirkt, in weichem der Herr Kardinaß von Saldanha 
„mit der mweildufigften Vollmacht zum Bifitater and Refor⸗ 
„mator beitelle worden iſt. Dieſes Breve hat man nicht 
„nur in Portugal, fondern auch in ganz Italien, dffentlic) 
„durch den Druck befannt gemacht. Kraft dieſes Breve 
Inun gaben Se. Eminenz der Viſitator eine Berordnung 
„berans, in welcher alle diefe Geiftlichen Aberhaupt als 
„Mirfchuldige eines Handlungsverkehrs erklärt‘ werden, 
„Mebftvem verbor der Herr Kardinal Patriarch, wider die 
„Bulle Superna von Klemens X., welche den Bifchöfen 
„verbietet, einen ganzen Orden dad Recht ded Beichtfiuhls, 
„obne‘ Bewilligung des Rdomiſchen Hofes, zu entziehen, 
„allen Geiftlichen, nicht nur in feinem Bisthume in Liſſa⸗ 
„bon, fondern im ganzen Patriarchat Beichte zu hören und 
„zu predigen, mad zwar fo, daß er dieſes Verbor befagten 
„Geiſtlichen nicht felbft ankündigen, ſondern heimlicher 
„ Weile an allen Kirchen zu Liffabon anfchlagen ließ, wovon 
„der General urkundliche Nachrichten aufweifen kann. 
„Es haben diefe Beiftlichen in ‚Portugal die Vollzie⸗ 
„bung diefes harten Verbots mit- aller ſchuldigen Unterthaͤ⸗ 
„nigkeit und Unterwerfung erduldet. Sie find von der guten 
„Abſicht Sr. Allergerreueften Majeftät, feiner Minifter und 
„Kardindle anf das Vollkommenſte uͤberzeugt. Gleichwohl 


„aber befürchten fie, daß diefelben Durch die Kunftgriffe 
 geiner übelgefinnten Perfon hintergangeh worden 


„find, indem fie fih nicht Äbertöden Föunen, 


—„zu glauben, daß fie an fo abfhenlichen Vers 


„drehen Antheil Haben, um fo vielmehr, - da nicht 
„ein einziger von ihnen befragt wurde, und alfo Feine Gele⸗ 
„genheit hatten, Ihre Vertheidigung und unſchuld an den 
„Tag zu kegen. 
„Und geſetzt, «8 foßten auch einige am diefen entfehe 
„lichen Verbrechen: Antheil genommen. haben, To hoffen fie 
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„doch, daß eine ſo große Schuld nicht auf alle, ja nicht ein⸗ 
„mal auf die meiſten von ihnen fallen koͤnne, ob man ſie 
„gleich alle jetzt auf die gleiche Weiſe beſtraft. Und endlich, 
„wenn auch alle Geiſtlichen, die ſich in den Staaten Sr. 
„Allergetreneſten Majeftiit befinden, ſtrafwuͤrdig ſeyn ſoll⸗ 

„ten, welches unglaublich iſt, ſo bitten ſie nur, daß 
„man gegen diejenigen gnaͤdig verfahren moͤchte, die ſich in 
„den andern Theilen der Welt nach ihrem geringen Vermoͤ⸗ 
„gen bemühen, die Ehre Gottes und das ewige Heil 
„der Seele zu befördern. Die Befchimpfung und der 
„Schaden erſtreckt fich auf die ganze Gefellfchaft, ob fie 
„gleich die Verbrechen, welche man den Geiſtlichen in Pors 
„tugal beymißt, und infonderheit alles, was fowohl geifts 
„liche als weltliche Oberherren beleidigen koͤnnte, verabs 
„Iheut, und fich, fo viel möglich, beftrebt, auch fogar 
„bon jenen Fehlern noch frey zu feyn, welden 
„die Menfhen überhaupt, und vornaͤmlich 
„das gemeine Volk unterworfen find. u 

„Gewiß! die Vorfteher des Ordens haben, vote man 
„aus dem Verzeichniffe der gefchriebenen und empfangenen 
„Briefe fehen kann, allezeit, wie bey allen, fo auch bey den 
„Provinzen von Portugal, 'auf die genauefte Beobachtung 
„der Regeln gedrungen; und da fie doch von andern Fehlern 
„und-Webrechen Nachricht bekommen, fo haben fie nienrald - 
„die Verbrechen erfahren, deren man diefe Geiftlihen be= 
„fhuldigt, und ſind niemals davon belehrt worden, baß fie 
„dieſem Webel hätten abhelfen koͤnnen. 

„Nachdem fie nun vernommen, daß diefe Geiftliche in die 
„Ungnade Sr, Ullergetreuften Majeftät gefallen, find fie in 
„die aͤußerſte Betruͤbniß gefeßt‘ worden; fie haben gebeten, 
„daß man ihnen eine Defondere Nachricht fo wohl von den 
„Verbrechen ald auch won den Mirfchuldigen geben möchte; . 
„fie haben Se, Majeſtaͤt verfichert, alle nur mögliche Ges 
„nugthuung zu verfchäffen, die Schuldigen zur verdienten 
„Strafe zw ziehen, und auch qus fremden Ländern die 
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„geſchickteſten und angeſehenſten Perſonen dieſes Ordens das 
„hin zu ſchicken, um die gehoͤrige Unterſuchung anzuſtellen, 
„und. die. Mißbraͤuche, welche vielleicht moͤchten 
„eingeſchlichen ſeyn, abzuſchaffen: Aber man bat das 
„demuͤthige Bitten und die Borftelluug der Obern nicht anzus 
„hören. gewürdigt. 

„Um fo vielmehr ift zu befürchten , daß diefe Unter: 
„fuchung, auſtatt nüglicy zu fern, unnörhige Unrus 
„ben verurfachen fönne, weldhe man vornäms 
„Mich bey den Ländern jenſeits des Meeres bes 
„forgt, über welche Se, Eminenz von Saldanha geſetzt ift; 
„und Macht hat, Bevollmaͤchtigte dahin zu ſchicken. Man 
„hat alles mögliche Vertrauen zu Sr. Eminenz, in fo fern 
„er felbit in diefer Sache verfährt; allein es fcheinr, daß 
„man mit Grund befürchten müffe, daß unter den Abgeords 
„neten fich folche Perfonen befinden werden, welche entweder 
„die DOrdensgefege wenig verfiehen, ober übel dage⸗ 
„gen gefinut find, und alfo vielen Schaden anrichten 
koͤnnen. 

„Daher bittet der General: der Gefellfchaft Jeſu im 
„Namen ded ganzen Ordens Se. Heiligkeit unterthänigft, 
„diejenigen Mittel zu ergreifen, welche nach Dero erhabenen 
„Einſicht zur Schadloshaltung derer dienen, die nicht ſchul⸗ 
„dig find, und ihre Handlungen rechtfertigen. können ; uud 
„zwar zur gerechten. und nüglichen Beilerung derer, die als 
„Mitſchuldige überführt find; umd vornaͤmlich zur Ehre und 
„ Aufnalıme des ganzen Ordenß, damit er nicht außer Stand 
„gelett werde, den Dienft Gottes nnd das wahre Heil der 
„ Seelen zu befördern, dem heiligen Stuhle zu dienen, und 
„den heil. Eifer Sr. Heiligkeit zu unterſtuͤtzen, vor welche 
„eben diefer General und der ganze Orden von Gost feinen 
„himmliſchen Segen auf viele Siahre zum Nutzen und Wohl⸗ 
„farth der ganzen Kirche erbitten werden u. ſ. w.“. 

‚Die Abſicht, welche der General Durch diefe Schrift 
erreichen wollte, ging vornämlich dahin, den- inPortugal 
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wider feinen Orden geführten Prozeß dem Endurtheile des heis 
ligen Stuhles zu unterwerfen. Wirklich fegte auch :Kles 
mens eine Kongregazion von Kardinaͤlen nieder, um ihr 
Gutachten über einen foldhen Schritt zu vernehmen, Uns 
glüflichen Weite aber brachte der Karbinal Paffjonei, 
welcher den Jeſuiten nicht fehr günftig war, fo wichtige 
Gruͤnde dar, daß ihr General mit feinem Gefuche ee 
wurde 8). 


Inzwiſchen aber hatte bie Bekanntmachung diefer Can 
welche eigentlich eine Vertheidigung des Ordens ſeyn ſollte, 
und eben deswegen von den Jeſuiten und ihren Anhaͤngern 


mit einer triumphirenden Selbſtzufriedenheit in allen Theilen 


der Welt ausgeſtreut wurde, die widrigften Folgen nach fich 
gezogen. Ein ungemein helldenfender und gefchicfter Mann, 
deſſen Name mir unbekannt ift, nahm ed auf fich, den Koͤ⸗ 
nig von Portugal und deifen Minifterium gegen die Eins 
drücke zu verwahren, die dad in fo zwendentigen und liftigen 
Ausdrücken abgefaßte Memorial des Generals der Jeſuiten 
auf die Zeitgenoffen machen konnte. Er verfaßte die Schrift: 
Riflessioni di un Portoghese sopra il Memoriale pre- 
sentato de’ PP. Gesuiti alla Santita di PP. Clemente XIII. 
esposte in una lettera scritta ad un amico di Roma a di 
eg. Nov. 1758 #9). Vergebens haben die Jeſuiten dieſes 
Werk gleich bey ſeiner Erſcheinung theils durch Auf kaufung 
eines großen Theils der Auflage, theils durch an verſchiede⸗ 
nen Hoͤfen erwirkte Verbote zu unterdruͤcken geſucht. Die 
außerordentliche Aufmerkſamkeit des portugieſiſchen Mini⸗ 


*) Voto dell’ Em. Sig. Cardinale Passionei al Memoriale pre- 
sentatg da’ Padri Superiori della Compagnia alla Sacra Con- 
gregafione de’ Veftovi .e Regolari in Roma, 


»2) Dieſe ungemein merkwürdige Schrift iſt beynahe in alle Euros 
yäjihe Eprachen überfegt worden. Deutfch befinder fich diefelbe 
auch-im erfien. Bande der Sammlung der neueſten Schriften, 
welche die Sefuiten in Portugal betreffen. ++ 
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ſters vereitelte die Bemuͤhungen ſeiner Gegner. Er veranſtal⸗ 
tete neue Auflagen und neue Ueberſetzungen von dieſer 
Schrift. Wenn gleich, wie die Jeſuiten vorgeben, der Ver⸗ 
faſſer derſelben von dem Miniſter aufgefordert und belohnt 
wurde, wider fie ein ſolches Werk zu ſchreiben; fo find die 
Thatſachen, die darin entwickelt werden, nichts deſtoweniger 
wahr, und verdient Pombal deswegen keinen Tadel, daß 
er einen Publiziften, welcher mit fo ftatthaften Deweifen die 
Ehre des königlichen Miniſteriums rettete, Schuß und Be⸗ 
lohnungen verfchaffte. In der That verdiente er. auch Bey: 
"des. Denn feine Arbeit war ein Meiſterſtuͤck; und wenn fie 
gleich in einem ziemlid) lebhaften Tone verfaſſet ift, ‚fo findet 
doch der.rubige und unpartheyiſche Forfcher einen ordentlichen 
Gang von Begebenheiten, die ihn von der. Strafmürdigfeit 
ver Sejuiten im höchften Grade überzeugen. Er zeräliedert 
in 21 Anmerkungen die Schugfihrift ihres Generals, Töfet 
die Zweydeutigkeiten der Ausdruͤcke auf, und beweiſet durch 
cine zuſammienhaͤngende Reihe von Begebenheiten, die er aus 
der aͤltern und neuern Geſchichte darſtellt, die beſtaͤndige 
Verdorbenheit der Jeſuiten, die zu allen Zeiten in der Theo⸗ 
rie und Prarin dad Wohl der menſchlichen Geſellſchaft zer: 
flörten. Vergleichet man diefe Schrift mit den Apologien 
ber Zefuiten, fo zeigt ſich eine außernrdentliche Verſchieden⸗ 
beit in der Art, wie beyde Partheyen zu Werke gingen. Ans 
ſtatt die Thatfachen, deren fie befchuldiget werden, zu wider⸗ 
legen, fuchen fie zu beweifen, daß der Verfaffer, obiger Ne: 
flexionen ein bösartiger, perwegener und verleum: 
derifher Menſch ſey *). Diefer beruft ſich auf Augen⸗ 
zeugen, auf das Publikum, vor deſſen Augen jene Verbre⸗ 


*) Apologia sulla dotirina e condotta de’ R..R. P. della 
Compagnia di Gelu; in riposta ai Libelli, ch’uscirono con- 
iro. bh medesimi. Part. I. o letiere dell’ Abate N. ©; Mila- 
nese ad un Prelato romano apologetiche della Compagnia 

di. Geſu contro due libelli intitolati: Riflessioni sopra il 
Memoriale piesentato da’ P. P. Gefuiti etc. etcs- 
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chen begangen worden; auf Gegenſtaͤnde, deren Daſeyn Nie⸗ 
mand laͤugnen konnte; auf Magazine und Zollhaͤuſer, welche 
mit ihren Waaren aungefuͤllt, und den Leuten fü bekannt find, 
als ihre Kirchen. Sie aber verſichern im Gegentheile, daß 
alles, was man von ihnen fchreibe und rede, Fabeln und Er⸗ 
dihtungen feyen; dag ein Keter und Janſeniſte keinen Glau⸗ 
ben verdiene, und daß ihr Orden zu Beinen Zeiten ſich auch 
nur des geringften Fehlers ſchuldig gemacht habe. "Sie laͤug⸗ 
nen ihren Handel, und treiben ihn doch vor den Angefichte 
des ganzen Publitums in der nämlichen Stunde, wo fie ihn 
(dugnen, in Nom fort. "Sie tühmen fi), nie apoftolifche 
Verordnungen verlegt zu haben, und verfaufen ungeachtet 
des neweften unter Benedift XIV. erhaltenen Verbots, 
‚ Arzneyen zu verkaufen, doch mit einer außerordentlichen Pu⸗ 
blizitaͤt philofophifche Pillen und Chokolate in ihren roͤmi⸗ 
ſchen Kollegio *). . Ungeachtet diefer offenbaren Miderfprüche” 
fordern fie doch unbetingten Glauben, wenn fie mit” einer’ 
Stirne, die nicht mehr errdthet, behaupten, der Verfaſſer 
ver Reflerionen fchreibe nur Fabeln und Luͤgen, und ver por⸗ 
tugiefiiche Miniſter ſey fammt feinen Unhängern ein ruchlofer- 
Ketzer, der nur dahin ftrebe, ımfchuldige und um die Kirche 
Gottes wohlverdiente Ordensleute zu Grunde zu richten. Es 
ſcheint in der That die Nothwehr eines Verzweifelnden zu 
ſeyn, ſich auf ſolche Art gegeu rechtmaͤßige Angriffe zu vers 
theidigen. Allein ed war ihnen, da nun einmal ihr Prozeß 
nicht allein vor den Magiftraturen, fondern auch vor. denn 
ſchrecklichen Richterftuhle der Publizität geführt wurde, 
außerordentlich viel’daran gelegen, das Anfehn und vie 
Glaubwürdigkeit ihrer Kläger durch Gegenklagen in ein ges 
wiffes Gleichgewicht zu Bringen. Sie konnten allerdings dars 
auf rechnen, daß fie, befonders durch ein planmäßiges und: 
beitändiged Laͤugnen der Thatfachen, das Urtheil der Welt 
theilen, und das Mebergewicht mittelft des erſtaunlichen Sin- 


*) Appendice alle Riflessioni del Portoghese, pag. 23. 
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fluſſes auf die Denkungsart der Zeitgenoſſen auf ihre Seite 
ziehen wuͤrden. Die fromme Miene, die ſie ſich gaben, und 
die unverwandte Ruͤckſicht auf die ſo allgemein verſchriene 
Ruchloſigkeit der janſeniſtiſchen Ketzerey, deren fie ohne Uns 
terfchied alle ihre Gegner befchuldigten, kam ihnen bey der 
Ungewißbeit, worin das Publikum über deu Werth der ges 
gen einander gewechfelten Schriften fchwebre, ungemein vor: 
theilhaft zu flatten. Zu alle dem koͤmmt noch, daß fie in 


Kom unter den Augen eines Papſtes, der durchaus nur : 


durch ihre Jutriken beherrfcht wurde, alle erdenkliche Freyheit 


— —“ 


hatten, ihre Schutzſchriften anszubreiten, waͤhrend man ſich 


nur ſchuͤchtern, und mit beſtaͤndiger Furcht vor Gefaͤngniſſen 
und Meuchelmord, mit ven Schriften ihrer Gegner öffentlich 
fehen laffen durfte. 


Nichts deitöweniger bleibt es gewiß, daß der Streich, 
den der Verfaſſer der Reflexionen eines Pertugiefen dem Ans 


fehn der Sehsiten verſetzte, tödtlicy war, und daß ihr Gene: 
ral es hoͤchſtens zu bereuen hatte, durch fein in fo liftigen 
Ausdruͤcken verfaßtes Memorial eine Beranlaffung geworden 
zu feyn, die häufigen Vergehungen feines Ordens durch die 
furchtbare Stimme der Publizität an das Tageslicht zu rus 
fen. Denn es ift aus der Gefchichte nur allzu befannt , daß 
dieſes Tribunal ohne. Unterſchied denjenigen fchred'par fern 
muͤſſe, welche nur Bloß durch despotiſche Machtfprüche herr: 
ſchen, und jeden noch fo leifen Ruf um Aufllärung für das 
firafbare Geſchrey der Rebellion und Empörung halten. In 
der Solge haben denn auch, wie wir nad) fehen werben, bie 
Jeſuiten darin einen Beweis ihrer Unſchuld zu finden ges 
glaubt, daß mit ihrem Kredite, der durch die Gewalt der Pu⸗ 
blizitär gefshwächt wurde, zugleich auch das Anſehn des Roͤ⸗ 
mifchen Stuhles gefunfen, und das fo verhaßte Spftem des 
nunmehr verewigten Febrons dem Firchlichen Staatsrecht 
feine Grundſtuͤtzen entzogen habe, 
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Siebentes Rapitel: 


Der König wird verwundet. Verſchiedene Urtheile des Publikums 
über Diefe Begebenbeit. Der hoͤchſte Reichsadel, und mit ihm 
die Jeſuiten, werden ald Urheber Diefes bertuchten Königsmorde 
befchuidigt. 


Wanrend man außer den Grenzen von Portugal allents 
halben Das Fönigliche Minifterium verläfterte, und während 
die Jeſuiten durch die Anknnft verfchiedener Miffionarien ihs 
red Ordens, welche aus Brafilien um Maragnon von 
Zeit zu Zeit gefänglich eingebracht wurden, -von innen ſtets 
empfindlicher, gedrängt wurden, erſcholl anf einmal das Ges 
ruͤcht von einem mieuchelmörderifchen Angriffe, der anf den 
König gewagt wurde, Sin der Nacht des 3. Herbftm. 1758, 
da der Monarch ungefähr um 2 Uhr nad) Mitternacht aus 
dem Pallafie der Tavora's nach Belem zuruͤckfuhr, ges 
(haben aus einem Hinterhalte von dreyen mit Mndquetons 
bewaffneten Minnern zu Pferde drey Schäffe anf die koͤnig⸗ 
lie Kaleſche. Nur der Umftand, daß der König, nachdem 

er das Anſchlagen des erſten Schuffes vernahm, der auf den 
Kurfcher gerichtet war, aber nicht losging, fi auf den Bo⸗ 
den der Chaiſe buͤckte, rettete ihm das Xeben. Denn die beys 
den nachfolgenden Schäffe, welche mit gehadrem Eijen ge: 
ſchahen, zertplitterten ihm den obern Theil des rechten Ars 
med, deu er aus. VBeftürzung von dem Beitengriffe, woran 
er ſich feft hielt, zurück zu ziehen vergeffen hatte. Die Men⸗ 
chelmoͤrder flohen unter dem Schuße ber Finiterniß mit vers 
haͤngten Zügeln davon. Der verwundete König ließ ſich un⸗ 
terwegd auf dem Schloffe des Marquis non Angeya vew 
binden, und von da hinweg auf das Königliche Schloß zu 
Belem bringen, wo-er drey Mouate ganz einjam-zubrachte, 
und fi vor Niemanden, als dem Miniſter und Dem Wund⸗ 


% 


78 | Zehntes Buch. 


arzte, ſehen ließ, der ihm Speiſe, Trank und die noͤthigſten 
Heilungsmittel brachte, weil fein Hofjunker, Kammerdie⸗ 
ner und Bediente vor ihm erſcheinen durften. Nur der Koͤ⸗ 
nigin und deh Prinzeſſinnen ward masichmal Zutritt geſtat⸗ 
tet; aber nicht anders als im Finſtern, weil die Fenſter ver⸗ 
hängt waren. 

Die Umfiände und die Beranlaflung biefer Begebenheit 
werden verfchieden angegeben. Einige haben die ganze Ge: 
fhichte in Zweifel gezogen, und behauptet, der Mmriſter 
‚babe, um den Adel zu flürzen, alles willkuͤhrlich erdichtet *). 
Allein diefe Meynung- verdient gar Keinen Glauben. . Andere 
‚aber behaupten, der gefchehene Angriff auf den König ſey 
zwar außer allem Zweifel; allein ed laſſe ſich nicht mit Zus | 
verlaͤſſigleit behaupten, ob es auf die Ermordung des Mo: 
narchen abgeſehen geweſen ſey. Man giebt naͤmlich vor, der 
Koͤnig ſey mit der jungen Gräfin Tavora in eınem Liebes⸗ 
‚verftändniffe verwicelt geweſen, und. habe diefer ſchoͤnen 
Dame fchon ſeit mehrern Sahren nächtliche Beſuche abgeitat: 
tet. Zu Zeiten fey die Gräfin auch felbft auf das koͤnigliche 
‚Schloß gefahren.. Die Familie hätte -diefe Beſchimpfung fo 

empfindlich aufgenommen, daß fie kein ſchicklicheres Mittel, 
‚fish Davon zu entledigen, gefunden haͤtte, als die Gräfin auf 
‚einer folchen nächtlihen Fahrt gus dem Wege zu raumnı. 
Man habe alfo in der Vorausſetzung, daß diefe Dame in der 
Kaleſche fie, auf diefelbe gefchoffen, Andere find. der Met: 
nung, die Schhffe härten dent Kammerdiener des Königs, 
Pedro Tereira, und wieder Audere :behaupien, fie hat 
ten dem Minifigr gegolten. Es fehlt aber diefeu verſchiede⸗ 
nen. Bermuthungen durchgehende an hinlänglichen Beweis: 
gründen, Die wenigfiens denjenigen das Wleichgewicht halten 
Fönuten, welche man vorbringt, um bie Wirklichkeit einer gegen 
die ie Perſon des Koͤnige aeſce bene⸗ Verſhwdrong zu beweiſen. 


2) ehr. ®. v. Murr —* ber Seien in Portugal, | 
Theil.I. Buch IV, Son. . . | 
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Man Farm dem Miniſter den Vorwurf nicht machen, 
als haͤtte er irgend ein Mittel zur Eutdeckung der Verſchwor⸗ 
nen vernachlaͤſſigt. Er harte bereits ſchon durch verſchiedene 
Kanäle Winfe erhalten, denen er in feinen weitern -Unters 
fuhungen folgen konnte. Er entfernte auch alle moͤgliche 
Dienerichaften vom Könige, un den Verſchwornen feine 
Selegenheit zu vrrichaffen, durch einen neuen Anfall auf fein 
Leben ihre Abfichten ganz auszufuͤhren. Er machte auch die 
Gefahr immer größer, alö fie war, und ließ den Thaͤtern 
die Hoffaung, dag die Wunde rödtlich fey. Zugleich aber 
ging er. mit möglichiter Borficht zu Werke, um Bas ganze 
Verſchwoͤrungskomplott zu entdecken. Er ließ ein Schiff 
nah Brafilien abgeben, und dem Kapitain veilelben ein 
Bnigliched Schreiben einhändigen, welches er nur in einen 
gewiffen Entfernung vom Lande eröffnen ſollte. Zu: Folge 
des Inhalts dieſes Schreibens - mußten alle am Bord dei - 
Schiffes befindliche Briefe und Pakete eröffuet un» geleſen, 
die verdächtigen Perfonen verhaftet nach Liſſabon zuruͤck⸗ 
geführt and dem König von allen Entdeckungen Bericht ers - 
ftatter werden, Mitteljt dieſer Unterfuchungen erhielt man 
wichtige Aufſchluͤſſe. Mittlerweile aber. wurden verſchiedene 
Negimenter, unter dem Vorwaude, ſie bey der, Wiederauf⸗ 
banung der durch das Erdbeben zerſtoͤrten Hauptſtadt zu gen 
brauchen, nach Liffabon gezogen, im Grunde aber, unr 
fid) ihrer bey der Verhaftung fo vieler Adelichen zu bedienen, 
auf welche der Verdacht einer Verſchwoͤrung wider dad Leben. 
des Monarchen gefallen war. Diefe Verhaftung: gefidah den 
13. Chriſtm. 1758, nachdem in der vorigen Nacht die Trups 
pen durch die Straßen in aller Stille patrouillirt hatten. 
Am Morgen um 4 Uhr wurden alle Häufer und Pallaͤſte der 
Smilie von Tavora unvermuthet mit Soldaten beſetzt 
und folgende Perfonen aus denfelben in verfchiedene Gefaͤng⸗ 
niffe geführt: Der Herzog von Aveiro, Oberhofmeifter 
bey dem Hofſtaat ded Königs, nebſt feinem Sohne, dem 
Marquis von Gavora; der alte Marquis von Taunz 9, 
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General der Kavallerie und ehemaliger Viceldnig in Indien, 
nebſt dem jungen Marquis Konid Bernardo, feinem aͤlteſten, 
und Joſeph Maria von- Tavora, feinem jüngfien Sohne; 
Emanuel und Joſeph Maria von Tavora, feine Brüder; der 
Graf von Atougia und der Marquis von Alorno, ſeine 
Schwiegerfdine, nebit allen ihren Hausgenoſſen beyderley 
Geſchlechts. Deßgleichen wurde befohlen, den Oberſten in 
der Provinz Tramontana, Dom Juan von Tavora zu 
Ehaves; den Oberften in der Provinz Alentejo, Nund 
son Tavora, Bruͤder ded alten Marquis; den Erabifchof 
von Evora und den Bifchof von Port a Port in Vers 
haft zu bringen. Die Margaifin von Tavora fammt ihren 
Töchtern wurde in dad Kloiter das Grillad, die Herzogin 
von Aveiro mit ihren Töchtern in das Klofter della 
Madre de Deos, und die junge Marquifin von 
Tavora in ˖das Klofter das Santos geführt. Die übris 
gen Damen und Gemahlinnen der Gefangenen erhielten eine 
Wache vor ihren Hänfern. Der Herzog von Aveiro, der 
alte Marquis von Tavora und der Grafvon Atougia 
wurden an Händen und Füßen gefchloffen. An dem nänıs 
fichen Tage, als diefe Verhaftungen geſchahen, wurden an 
allein Liffabon befindliche Jeſuitenhaͤuſer Wachen geitellt, 
uud Niemanden ‚der Eintrite in diefelben geftattet, ohne ſei⸗ 
nen Namen an den Porten eigenhändig aufgezeichnet zu 
haben. Den folgenden Tag wurde den Jeſuiten von Seiten 
des Kardinaloifitatord befohlen, einen Schritt aus ihren 
Haͤuſern zu thun 2). 

Es ift allerdingd Außerft befremdend, daß in dem fehr 
langen Zwifchenraume vom 3. Herbſtm., an welchem Tage 
der Königömord verfucht wurde, bis zum 13. Chriſtm., an 
welchem die Verhaftung fo vieler Großen des Reichs gefchah, 


*) Novelle interessanti in proposito degli affari del Porto- 
gallo, e dell’ attentato commesso sulla real Persona di 8. 
. M.-Giuseppe I. Tom» L Part. II. pag. 71. 
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kein Einziger derſelben einen Verſuch zu entfliehen gemacht 
hatte, ob man gleich ſchon ziemlich laut und warnend von 
den Untheile ſprech, den die Familie von Tavora an dem 
Attentate genommen haͤtte. Einige wollen aus der Rule 
und der Zerjtrenung, welcher fie fi) während diefer Zeit 
überließen,, einen Beweis ihrer Unfchuld herholen. Allein 
„diefe läßt ſich dadurch fehlechrerdings nicht erweifen; indem 
ed unbezweifelt gewiß. war, daß der König verwundet wors 
Hätten ſich auch die Thärer aus Irrthum an der Pers 
fon des Monarchen vergriffen, da fie vielleicht auf einen ans 
den Gegenfiand fchießen wollten; fo Eonnten fie ja doch 
wohl vorausfehen, daß die Ausflucht, als hätten fie irgend 
eine.andere Perfon, ald den Koͤnig toͤdten wollen, fie keines⸗ 
wegs wor der Beftrafung fichern koͤnnte. Sie hätten alfe, 
‚ ba die Schäffe wirklich gefchaben, ımd der König, wenn 
gleich ehne..ipre:Abficht, wirklich verwundet worden, auch 
in diefem Falle die Flucht ergreifen muͤſſen, um der Sırafg 
zu entgehen. Diefe Sorglofigfeit und diefe fcheinbare Ruhe 
muͤſſen alfo aus ganz andern Beweggründen hergeleitet wers 
den, Entweder war die Befchaffinheit des Komplotts van 
einer folchen Art, daß daffelbe nicht fo leicht entdeckt werdeg 
komte, bejonderd, nachdem die Mörder in der Dunfelheig 
der Nacht nicht erfannt: undnicht auf der Stelle ergriffen 
werden fonnten; oder die Mitverſchwornen, Perlonen aus 
dem hoͤchſten Adel, bauten fo fehr auf die politifche Stärfe 
ihrer Zamilienbändniffe, auf den großen Einfluß, den fie 
über dad Milıtair behaupteten, und auf den Fräftigen Bey⸗ 
fand der Jeſuiten, denen der Volkshaufe zu Gebote fund, 
daß fie, auch in dem‘ Kalle einer Entdedung, der. Beſtra⸗ 
fung zu entgehen ſich ſchmeicheln konnten. Vielleicht auch 
machte ihnen. die Ungewißheit, in welcher fie über den Zus 
fland des; Königs ſchwebten, den der. Minijter aus Politik 
ſtets für gefährlicher ausgab, als er wirklich war, noch 
Hoffnung, daf die Wunden tödtlich fiyen, und fie folglich 
ihre Abficht am Ende doch noch erreichen koͤnuten. 
ı Gef. d. Jeſ. III. Md 6 


5. Sehntes Buch. 


Diee perſonlichen Verhoͤre wurden ben 20. Chriſtm. 1758 
angefangen, den 9. Jenner 1759 geendigt, und den 13. des 
gleichen Monats das Urtheil vollzogen, nachdem daſſelbe 
Tages vorher oͤffentlich durch den Druck bekannt gemacht 
wurde *). Da man aus dieſer, wiewohl fehr weitlaͤuftigen 
Schrift, den ganzen Zuſammenhang und die Abſichten der 
Verſchwoͤrung, und den Antheil, den die Jeſniten Daran 
genommen haben, deutlich einfehen faun; fo will ich den 
Inhalt verfelben etwas umftändlicher anführen. Die ganze 
Schrift beiteht aus 29 Paragraphen, und die Beweife Der 
darin angeführten Klagepunkte werden, nach dem wörtlichen 
Ausdruck des Endurtheild 9%), aus den Geftänpniffen des 
größten Theils der Schuldigen, aus den Ausfagen verfchies 
dener Augenzeugen, und aus andern fich darauf begiehenden 
Begebenheiten geführt. Aus vdiefem Zufanmenhange von 
Selbftgeftändniffen, Ausſagen und Werhältniffen der That⸗ 
fachen gegen einander wurde alfo erwiefen, daß 
1) Der Herzog von Aveiro einen unverföhnlichen Haß 
gegen den König hatte, weil unter der Regierung deffelben 
verfchiedene ehrfüchtige Plane vereitelt: wurden, die er zur 
Bereicherung feines Haufes und zur Erweiterung feines Eins 
fluſſes über den Staat entworfen hatte; daß er 
2) aus Haß gegen den Monarchen alle jene Perfonen, 
welche am Hofe in Ungnade gefallen, oder fonft Über die 
Negierung mißvergnügt waren, auf ſeine Seite gelodt, und 


*, Man lieſt diefe Schrift Italienifch in den Novelle interessanti 
in proposito degli affari del Portogallo. Tom. I. Part. II. 
pas . Bı. Franzöfifch in dem Recneil des Decrets Aposto- 
liques et des Ordonnances du Roi de Portugal concernanet 
la Conduite des Jesuites etc. etc. Part.I. pag. ı6ı. und 
Deutſch in der Sammlung der neueften Schriften, welche die 
Jeſuiten in Portugal betreffen. Bd. I, Sammi. II, G. 13 u f. 
_ e*) Dalle Confessioni della maggior parte degli stessi rei, 
dalle deposizioni di vari testimoni oculari, e da altri fatti, 
ehe vi hanno rapporto. 
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mittelft verfchiedener Läfterungen ‘über den’ König und fein 
Minifterium zu aufrährerifchen Geſinnungen zu verleiten 
geſucht habe; daß er 

3) mit den Jeſuiten, die er ehedem unverſbhnlich haßte, 
die vertrauteſte Freundſchaft augefangen habe, ſobald er fahe, 
daß fie aus dem Pallaſte des Koͤnigs wegen der Kunſtgriffe, 
die fie angewendet, gewiffe fremde Höfe von der Freund⸗ 
(haft und Verbindung mit. Sr. Majeſtaͤt abzubringen, unh 
wegen der foͤrmlichen Rebellionen und oͤffentlichen Kriege, 
die ſie wider die koͤniglichen Truppen in Uraguai und 
Maragnon fuͤhrten, verſtoßen worden. Von dieſer Zeit 
an haͤtte er dieſe Religioſen nicht nur in ihren Haͤuſern oͤfters 
beſucht, ſondern auch mit ihnen in ſeinem eigenen Pallaſte 
lange Zufammenfünfte gehalten, und. feinen Hausbedienten 
geboten, über viele gegenfeitige Befuche ein underbruͤchtehes 
Stillſchweigen zu beobachten. 


4) In dieſen haͤufigen Zaſammenlunften habe er ſich 
mit den Jeſniten, deren hochmuͤthige und rachgierige Geſin⸗ 
nungen notoriſch ſeyen, uͤber die Mittel berathſchlagt, wie 
man zu einer Regierungsveraͤnderung gelangen koͤnne. Das 
beſtaͤndige Reſultat dieſer Berathſchlagungen ſey nur immer 
dahin gegangen, den König gewaltſam and dem Wege zu 
räumen *). / 


9) Ich febe nicht, was fo ganz auferordentliches und unmwahrs 
ſcheinliches an diefer Befchuldigung ſeyn foll. . Wenn die Je⸗ 
fuiten fo :flandhaft und fo ununterbrochen die Lehre vom ers 
laubten Koͤnigsmorde theoretifch vertheidigtens fo if es nichts 
ungewöhnliches, daß fie nach diefer Lehre bey Gelegenheit auch 
praktiſch; handelten. Wenn fie gleich nicht eigenhändig die 
fogenaunten Tprannen mit bewaffneter Haud anariffen, und 
wenn fie gleich nie unmittelbar diefer oder.iener Perſon dem 
Auftragigaben, Könige gu morden; fo Finnen ſie nichts deſtowe⸗ 
niger doch als Konigemörder befchuldist werden. Es iſt fehr 
glaubwürdig, daß die Sefuiten in den Zufammenfünften, 
welche fie, theils in ihren Profeßhaͤuſern zu Liſſabon, theils in 
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"Zehntes- Bud. 
3) Die Jeſuiten hätten zu deni Ende, um das Rom: 


pPlott zu verftärten, die Margnife Donna Leonora von 
Tavora, mit dem Herzoge von Aveiro, da biäher zwie 
ſchen beyden Familien eine ſtarke Eiferſucht herrſchee/ 
ausgeſoͤhnt. 2 2 


% 


6) Diefe Dame habe fid) bon den Gabriel Mala: 


gride, ' einem Sefniten, die Uebungen bed beil, 
Ignazes geben laffen; ihn allen ihren Berwandten’ als 
einen Heiligen angerähmt „ und von diefer Zeit an in ihrem 
Haufe tägliche Zuſammenkuͤnfte gehalten, "worin man über 
ben König läfterte, und den Plan einer Verſchwoͤrung gegen 
ſein Leben immer weiter ausfuͤhrte und entwickelte. Außer 
dem Mala Brida ſey fie auch nöch mit den beyden Jeſuiten 
Sohann Matosd und Johann Alexander in einer 
geheimen Verbindung geſtanden. 


| 





dem VPallaſte des Herzogs von Aveiro hielten, nicht PU 


bin und offen erklärten, man müffe, um den verdrieslichen 


Zeitumſtaͤnden eine andere Lage zu geben, den König meuchel⸗ 


Mmörderifch angreifen. Sie könnten den Geift der Menſchen, 


die fie beherrſchen woͤllten, durch ganz andere Mittel zu Ent: 
fchließungen von folcher- Wichtigkeit hinreißen. Sic Hatten weis 


. „ter uichts nöthig, als das empoͤrte Gemüth des Herzogs, der 


ſich als ein alter Sproffe des Föniglichen Hauſes allzumeit zus 
ruͤckgeſetzt ſay, auf einen gewiflen Tdeengang su leiten, und 
ihn darauf fer zu halten. Es liegt in der Natur des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, daß, je ungewöhnlicher und fremder eim Bes 
griff ift, der fich und aufdringt, derfelbe mis deſto ſtaͤrkerer Ges 
walt unfere Aufmerkfanikeit auf fich heftet. Leute, die auf 
uns Einfluß haben, und Menfchenfenner find, werden nicht 


- -fobald den Zuftand unferer Ideen bemerken, al& fie dieſelbe je 


€ 


nach den Abfichten und Bortheilen , die fie dabey haben, entwes 


der zerſtreuen, oder firiren und immer mehr ausbilden werden. 
Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß die Jeſuiten nach diefer Methode 
zu Werkeigegangen ſeyn. Und da fie im Allgemeinen das Men⸗ 
Ichengeichlecht nach der: gleichen - Regel beherrfchten, fo ift es 
nicht glaublich, daß fie bey einzelnen. Renichen eine Ausnahme 
davon gemacht haben. amt 
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. D Sie habe durch ihren Kredit und durch andere Kunits 


griffe ihren Mann, ihre Kinder.und Übrige nahe Blutsver⸗ 


wandte zu bereden gewußt, fie an der Verſchwoͤrung 
Antheil nahmen, 


8) Ihr Mann, der alte Marquis von Tavora, 


| "babe fich auf das Zureden feiner Gemahlin, feines Schwa⸗ 


gerö, bed Herzogs von Aveirv, und der vorgedachten 
Seiniten bewegen Taffen, den Zufammenkünften beyzuwoh⸗ 
nen, in welchen die Anftalten zum moͤrderiſchen Ueberfall des 


Königs getroffen wurden. Um die beftellten Mörder zu bes 


lohnen , babe er feinen Antheil mit 1a Goldſtuͤcken bezahlt, 
und fich auch während des mieuchelmörderifchen Anfalls ie 
der Nacht vom 3. Herbftmonar in einem Hinterhalte befuns 
den, um, wenn der König dent erflen Angriffe entrinnen 
möchte, ihn aus einem zweyten zu überfallen. Den nädhe 
fin Morgen nach verübtem Attentate habe er fich mit den 
uͤbrigen Verſchwornen in dem Haufe bed Herzogs von 
Aveiro eingefunden, wo fie fich gegenfeitige Vorwuͤrfe 
machten ; daß fie ihren Streich nicht mir verderblicherm und 
hinlaͤnglicherm Nachdrucke ausgeführt hätten, = 

9) Durd) die gleichen Kunftariffe, und vornaͤmlich 


burdy den Geift des Jeſuiten Malagrida getäufcht, fey 
fein älterer Sohn, der Marquis Lui Bernardo von 


Tavora, in das Komplott dergeftalt verwidelt worden, 


daß er dem Buͤndniſſe wider das Leben des Könige förmlich 
begetreten fen, Waffen und Pferde zur Ausführung des 
Ueberfalls angeboten, und zwey Tage vor verübter That mit 
liftiger Vorſichtigkeit zwey gefattelte Pferde, mit Zeppicen 


bedeckt, nach dem Marftalle des Herzogs von Apein,o ges 


fandt, in der Nacht. des Ueberfalls felbft i in dem naͤmlichen 
Hinterhalte, in welchem ſein Vater ſtand, ſich befunden, 
und am folgenden Morgen der Zuſammenkunft aller Ver⸗ 
ſchwornen in dem, Haufe: beö o ebengebachten Herzogs beyge⸗ 
wohnt habe, | 
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Beweisthaͤmer vorhanden wären ‚ fie fo lange für die Urheber 
Des mörderifchen Angriffes auf den König halten fi als 
fie nicht durch überzeugende Erprobungen erweiſin koͤnnten, 
Daß Andere, als fie, Urheber diefes Attentated ſeyen. 
25) Sin den Rechten wird nicht vermuthet, daß jemand 
_ sine große Miffethat begehen werde, ohne ein-großes Intereſſe 
dabey zn haben. Man präfumirt alfo, daß derienige, wels 
cher bey einer Mifferhat Sintereffe hat, eben der fen, welcher 
fie begangen, in fofern er nicht beftimmt ermeifen kanu, daß 
ein Anderer der Thaͤter ſey. Da num die gedachten Religio⸗ 
fen ver Gefellfhaft Jeſu das große und ſtarke Intereſſe hats 
ten, das oben erzählt worden, und daß fie durch ihre eignen 
Thaten bey der Zuſammenverſchwoͤrung offenbart haben, um 
‚mit dem Leben ded Königs zugleich auch die Regierung aufs 
‚äubeben; fo würde dieſe einzige rechtliche Vermuthung auf 
‚hinreichend feyn, fie nad) den Rechten für einen deutlichen 
Beweis zu halten, daf fie die Urheber diefer Verſchwoͤrung 
feyen, beſonders wenn man noch überlegt, daß allein ihre 
Ehrſucht, die Herrſchaft diefer Staaten unter ihre mißbrau⸗ 
‚ende Gewalt zu bringen, einiges Verhältniß mit dem ges 
ſchehenen Attentate haben koͤnne. 
26) Alle Beweisthuͤmer, die theils in den Prozeßakten, 
und theils in den rechtlichen Vermuthungen gegen die Jeſni⸗ 
ten enthalten find, werden noch unwiderfprechlicher,, wenn 
‚man bey dem Vorfalle, ald der König die Intriken befagter 
Geiſtlichen zu unterbrechen und fie zu entwaffnen beliebte, in 
dem er die Böniglichen Beichtodter von ihrem Amte abdankte, 
"und überhaupt allen Religiofen ihres Ordens den Zutritt bey 
‚Hofe verbieten ließ, das Betragen derſelben erwägt; indem 
fie, anitart bey Wahrnehmung der koͤniglichen Ungnade ſich 
‚zu bemüthigen, gerade das Gegentheil thaten, und Öffentlich) 
und ohne Schen fortführen, auf ihrem Hochmuthe zu behars 
Ten, und fich Öffentlich rühmten, daß, fobald der Hof fie von 
fich entfernte, der Adel mit ihnen ſich verbinden würde. Sie 
‚ hatten fogar Fein Bedenken, eben diefem Hofe göttliche Stras 
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13) Zur Ausführung diefes verruchten Morbes habe 
der Derzog von Aveiro feinen ehemaligen Rammerdiener, 
Antonio Alvarez Fereira, und deſſen Schwager, 
Joſeph Policarpo von Azevedo, angeworben. Es 
fey vollkommen erwiefen, daß gedachter Herzog den Ant oe 
nio Alvarez durch feinen Bruder Manuel, welcher 
bey ihm wirklicher Kammerdiener war, zu fich rufen ließ, 
hinter den Garten feines Haufe zu Belem mit ibm ges 
ſprochen, und ihm den Befehl gegeben habe, auf den Wagen 
zu warten, worin Se, Majeftät gefahren kommen wärben, 
und in Gefellfchaft mit ihm, dem Herzoge , mit zwen kurzen 
Schießgewehren gegen den Wagen anzufchießen. Sie hätten 
nachher diefe Anftalt geändert, und auch den Joſeph Pos 
licarpo von Azevedo angefprochen, um- ihnen Bey⸗ 
ftand zu leiften, fo wie es auch wirklich erfolgt ſey. Beyde 
Thaͤter hätten zur Belohnung 40 Goldſtuͤcke erhalten, Zwe 
Tage nach verübter That ſey Antonio Alvarez zum Her⸗ 
zoge berufen und ausgeſcholten worden, als haͤtten die 
Schuͤſſe nichts getaugt. Zugleich aber habe er ihm Still⸗ 
ſchweigen mit dem Ausbrude empfohlen: Schweig du, denn 
der Teufel fol es wicht erfahren, wenn du es wicht 
ausſagſt. 

14) und 15) Manuel Alvare z, wirklicher Kam⸗ 
merdiener des Herzogs, und deſſen Leibrage, Juan Mi⸗ 
guel, ſeyen Mitſchuldige an der verruchten That; jener, 
weil er feinem Herrn Maͤutel und Peruͤcken verſchaffte 
worin er ſich in der Nacht des Ueberfalls verkleidete, und 
die That, die ihm bewußt war, verichwieg; und dieſer, 
weil er in der nämlicden Nacht an der Seite des Grob 
‚geftanden, ala dieſer gefchoflen hatte, 

16 — 231) Diefe Paragraphen befchreiben ansfuhrlich 
die Weiſe, wie der bekannte Anfall auf den Koͤnig geſchehen 
ſey. Die Berfhwornen, eilf an der Zahl, hatten ſich zu 
Pferde in verfchiedene Partheyen und Hinterhalte vertheilt, 
um, wenn der Koͤnig dem erſten Angriffe entrinnen follte, 
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ihn aus einem zweyten anfallen zu können. Als der Mo⸗ 
ward) um die Ecke eines Gartens daher gefahren Team, trat 
der Herzog von Aveiro aus dem Schwibbogen, worin er 
feinen Stand hatte „ mit" feinem Bedienten und den beyden 
bedungenen Banditen hervor, und fehlug auf-den Kutfcher, 
welcher den König führte, feinen Karabiner an. Da diefer 
verſagte, und der Kutfcher, welcher dad Feuer ded abges 
brannten Pulvers erblickte, aus Furcht vor mehrern Schüfßs 
fen, feine Maulthiere. fiärfer antrieb, fchoffen die beyden 
Banditen ihre Gewehre an die Seite ded Wagens, und zers 
fehmetterten durch gehacktes Cifen, womit biefelben geladen 
waren, den rechten Arm des Könige, der, nachdem er fich 
verwundet fühlte, noch fo viel Geifteögegenwart befaß, daß 
er, anftatt noch drey Stationen bis auf fein Schloß yu fahs 
ren, umwenden ließ, um geraden Meges in die Wohnung 
feines Wundarztes zu Fonmen. Durch diefe Vorficht euts 
kam er der Gefahr, die ihm aus einem andern Hinterhalte, 
worin fich die Äbrigen Verſchworuen befanden gedroht 
hatte. 


22) Wenn gleich alle in den vorliegenden gerichtlichen 
Verhandlungen enthaltene Beweiſe und Ueberzeugungen der 
Beklagten gefehlt: haͤtten, fo wuͤrden in dieſem gegenwaͤrtigen 
Falle auch nur rechtliche Vermurhungen (Presunzioni di 
diritto) zu ihrer Verdammung hinreichend gewefen ſeyn. 
Denn in den Rechten wird eine jede fülche Vermuthung für 
eine fihere. Wahrheit und für einen vollftändigen Beweis 
anerkannt, der aller übrigen Beweiſe entbehren kann, und 
body denjenigen, der eine folche rechtliche Vermuthung ges 
gen ſich hat, fo lange graviret, bis er. Gegenbeweile, die 
eben fo kraͤftig, Mark und entſcheidend finld, für fich aufbrins 
gen kann. In dem gegenwärtigen Falle find aber nicht nur 
eine, fondern ‚mehrere rechtliche Vermuthungen vorhanden, 
welche ver Herzog von Aveiro fü wohl: als Die verkehrten 
Geiſtlichen von der Geſellſchaft Jeſa gegeutſich haben 
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23) Dem zu Folge praͤſumirt man Mr Rechten, daß ders 
jenige, welcher einmal böfe gewefen, es allezeit in andern 
Uebelthaten von dergleichen Art, wie er einmal begangen 
hat, fen werde *), Nun aber kann man nicht bloß Eine, 
fondern eine Menge Uebelthaten und Bosheiten. aufweifen, 
welche diefe beyden Häupter, der Herzog ‚und die Jefuiten, 
wider den König geftiftet und fortgejegt haben, 


24) Was die Jeſuiten infonderheit betrifft, fo weiß man, 
daB von der. Zeit an, als fie ſich durch die Einftchten und 
Unftalten der Föniglichen Regierung .aller Hoffnung beraubt 
ſahen, am Hofe ihre despotifche Gewalt zu behaupten, welche 
fie bisher in allen Gefchäften mißbraucht hatten — als fie 
ferner bemerkten, daß fie ohne einen folchen abfoluten Des⸗ 
potisnuus ihre Uſurpazionen, welche fie zum Schaden der 
Portugieftfchen Krone in Afrifa, Amerika und Aften gemacht 
hatten, auf Feine Weife würden verbergen, noch vielweniger 
aber den Öffentlichen Krieg bemänteln fünnen, welchen fie 
mittelft einer förmlichen Rebellion in den füdlichen und noͤrd⸗ 
lihen Staaten von Brafilien angefangen hatten — wider 
die Ehre des Könige und wider die öffentliche Ruhe feiner 
Staaten die boshafteften Intriken eingeleitet, und die vers 
ruchteften Laͤſterungen verbreitet haben, um folchergeftalt dem 
Monarchen fowohl den Eingebornen ald fremden Nazionen 
verhaßt zu machen; wie fie denn zu dem Ende verfchiedene 
Male frevelhafte Verfuche gewagt, um Aufruhr an dieſem 
Hofe und in diefen Reiche zu fiften, und über den Staat 
und deffen Unterthanen die Geißel des Krieges zu ſchwingen. 
Hierans nun läßt fich fchließen, daß, nachdem diefe Reli⸗ 
giofen überwiefen find, alle eben erwähnte Bosheiten und 
Frevelthaten gegen den König und fein Reich, veräbt zu ha⸗ 
ben, auf ſie die Regel der rechtlichen Vermuthung angewandt 
werden duͤrfe, und daß man, wenn auch gleich keine andern 


*) Semel malus sernper praesumiter malus in eodem geiere 
mali. Suen 


Y 
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Beweisthuͤmer vorhanden wären, fie fo Tange für bie Urheber 

Des mörderifchen Angriffes auf den König halten if als 

fie nicht durch überzeugende Erprobungen ermeifen koͤnuten, 

daß Andere, als fie, Urheber dieſes Attentated ſeyen. 
25) In den Rechten wird nicht vermuthet, daß Jemand 


eine große Miſſethat begehen werde, ohne ein großes Intereſſe 


dabey zu haben. Man praͤſumirt alſo, daß derienige, weis 
cher bey einer Miffethat Intereſſe hat, eben der fey, welcher 
fie begangen, in fofern er nicht beſtimmt ermeifen kanu, daß 
ein Anderer der Thaͤter ſey. Da nun die gedachten Religio⸗ 
fen ver Geſellſchaft Jeſu das große und ſtarke Intereſſe ba 
ten, das oben erzählt worden, und daß fie durch ihre eignen 
Thaten bey der Zuſammenverſchwoͤrung offenbart haben, um 
mit dem Leben des Königs zugleich auch die Regierung aufs 
zuheben; fo würde diefe einzige rechtliche Vermuthung auch 
hinreichend ſeyn, ſie nach den Rechten fuͤr einen deutlichen 


Beweis zu halten, daß fie die Urheber dieſer Verſchwoͤrung 


ſeyen, beſonders wenn man noch uͤberlegt, daß allein ihre 
Ehrſucht, die Herrſchaft diefer Staaten unter ihre mißbrau⸗ 
‚ende Gewalt zu bringen, einiges Verhaͤltniß mit dem ge 
ſchehenen Artentate haben koͤnne. 

265 Alle Beweischämer, die theild in den Prozeßalten, 
"und theils in den rechtlichen Vermuthungen gegen die Jefıb 
ten enthalten find, werden noch unwiderfprechlicher , wenn 
man bey dem Vorfalle, ald der König die Intriken befagter 
Geiſtlichen zu unterbrechen und fie zu entwaffnen beliebte, in 
dem er die Böniglichen Beichtvaͤter von ihrem Amte abdankte, 
und überhaupt allen Religiofen ihres Ordens den Zutritt bey 
Hofe verbieten ließ, das Betragen derſelben erwaͤgt; indem 
fie, anſtatt bey Wahrnehmung der koͤniglichen Ungnade ſich 
zu demuͤthigen, gerade das Gegentheil thaten, und oͤffentlich 
und ohne Scheu fortfuhren, auf ihrem Hochmuthe zu behars 
"ren, und fich Öffentlich rühmten, daß, fobald der Hof fie von 
‚ih ‚entfernte, der Adel mit ihnen ſich verbinden würde. Sie 
hatten fogar Fein Bedenken, eben diefem Hofe göttliche Stra⸗ 
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fen anzudrohen, und durch ſich 'und ihre Anhaͤnger bis zw. 
Ende des verwichenen Auguſtmonats auszuftreuen, daß das 
teben des Königs kurz ſeyn wärde, welches fie auch oft wies 
derholten, durch Poften in verfchiedene Länder von Europa 
fhrieben, und ſich am Ende fo weit herausließen, daß der 
nächfte Herbfimonat dem Leben des Monarchen ein Ende mas 
hen wuͤrde *). Der Pater Malagrida fchrieb zu der 
nömlichen Zeit an verfchiedene. Perfonen in der Hauptftadt 
ſolche prophetifche Drohungen. 

27) 28) In diefen Paragraphen werben die rechtlichen 
Vermuthungen, die fi) wider den Herzog von Aveiro 
und die Marquife von Tavora beybringen laſſen, und 
im 

29) die Todesſtrafen angefuͤhrt, zu welchen die welt⸗ 
lichen Verbrecher verurtheilt wurden. 


Den 13. Jenner 1759 wurden dieſe Urtheile vollzo⸗ 
gen *0), nachdem zwey Tage vorher folgende Jeſuiten in die 
Sefängniffe aebracht wurden: Moreira, ehemaliger Beichts 
vater des Königs, Hyacinth da Eofta, ehemaliger 
Beichtvater der Königin, Timotheus d'Oliveira, 
Beichtvater der Prinzeffiinnen, Babriel Malagrida, 
Joſeph Perdigao, Generalgrofurator des Ordens, os 
feph Soarez, Prokurator von Maragnon, Hen—⸗ 


*) Der Sefuite Turconi, ein Staliener, fagte, als er in Nom 
um den Zuftand des Drdend in Portugal befragt würde: 
„Alles geht gut, und auf Fünftigen Herbfrmu 
mat wird alles abgethan fenn, und unfere Noch 
in Portugal ein Ende nehmen.“ Appendice alle Hi- 
flessioni del Porteghese sul Memoriale presentato del P. Ge 
neralo de’ Gesgiti alla Santitä etc. etc. Part. I, pag,22. 


) Man bar, freplich nicht aam ohne Urſache, über die Grau⸗ 
ſamkeit der Todesſtrafen geklagt, welche ſo vornehme Adeliche 
ausſtehen mußten. Allein man muß nicht vergeſſen, daß der 
Charakter des Volks und der Negierung an solche anne 
Hinrichtunoen gewöhnt war. 


\ 


ziguez, Provinzial von Portugal, Johaun Matos, 
Johann Alerander, und bald darauf Stephan La 
pez und Joſeph Oliveira. 


Als diefes Endurtheil gedruckt erfchien, erhoben die aus⸗ 
wärtigen Sjefuiten ein betäubendes Gefchrey über Ungerechtigr 
keiten, die fie vom Vortugiefifchen Hofe leiden müßten. In 
Mom konnte man- nicht anders ald mit ‚Lebensgefahr diefe 
Schrift leſen, uud in Wien wollten fie fogar verhindern, 
daß die Gefchichte dieſer Verſchwoͤrung In die Zeitung geſetzt 
wuͤrde. Aleın man hatte an diefem Hofe eine höhere Ads 
tung gegen das Anfehn einer Föniglichen Regierung, ald gegen 
die Läfterungen der Jefuiten, die mit rafenden Unverftande 
den König von Portugal und fein Minifterium verläfters 
ten. Die Kaiferin Therefia, eine Monarchin, die den 
Jeſuiten ſonſt nicht fehr ungeneigt war, ließ den ganzen Pors 
‚tugiefifchen Prozeß in die Öffentlichen Franzöfifchen Zeitungen 
ſetzen, und der Deutfche Zeitungsfchreiber erhielt einen fchar- 
fen Verweis, daß er die Namen der Gefuiten unterorädt 
hatte, ald er die Nachricht von diefem Prozeffe drucken ließ. 
Der gegemwärtige Kardinalerzbifhof von Migazzi erins 
‚nerte fogar ‚den Provinzial des Ordens, feinen Untergebenen 

"alle Mäßigung zu empfehlen. Gleichwohl aber hatte ein Pres 
diger der Gefellfchaft die Verwegenheit, auf der Öffentlichen 
Kanzel über Leiden und Trübfal in Ausdrücken zu reden, 


welche eben fo wenig dem Worte Gottes ald der Achtung ans 


gemeſſen waren, die man gefrönten Häuptern fchuldig ift *). 

Der unbefonnene Eiferer wurde zwar aus Wien wegges 
fhafft; aber darum noch nicht den Läfterungen Schranfen 
geſetzt, die man allenthalben, wo der Orden noch fühn fein 
Haupt empor hob, gegen den König von Portugat und 

fein Minifterium ausſtreute. | Ze 

2) Appendice alls.Riflessioni ‚sul Memorials presentato alla 

Santita di Cleınente XIII. pag. 52. .. 
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Man hat zwar von allen Seiten, und beſonders nach 
Verlauf von einigen Jahren, fehr bedenkliche Zweifel über 
die ganze Verfehwbrungegefchichte erhoben. Man hat felbft 
in dem Auszuge des Prozeſſes, den der Portugiefiiche Hof - 
drucken ließ, und deffen Inhalt ich eben anführte,, verfchies 
bene Unregelmäßigkeiten und Widerfprüche finden wollen, 
Es ift auch nicht zu laͤugnen, daß die Bermuthungsbeweife 
in den firengften Rechten: zur Berurtheilung der Beklagten 
nicht Hinreichen. Allein, wenn auch diefe letztern Beweiſe 
ganz hinwegfallen, fo find doch die Geftänpniffe der Beklag⸗ 
ten immer hinlänglich genug ‚die Wirklichkeit der Verſchwoͤ⸗ 
zung zu erweifen. Daß, wie. Herr von Murr bezeugt *), 
der Derzog von Aveiro aus Entſetzen vor den Peinen der 
Tortur gegen feine Ueberzeugung und wider alle Wahrheit 
die Sefuiten und die Familie von Tavora vor den Rich⸗ 
tern als Urheber und Theilnehmer an dem Komplott angeges 
ben, und um diefes zu bezeugen, feinem Beichtvater einen 
foͤrmlichen Widerruf überreicht habe, "ift fo lange fein rechtäß 
fräftiger Beweis, bis erwiefen ſeyn wird, daß weder die es 
fuiten, noch die hingerichteten Airgelagten, an der Verwun⸗ 
dung des Königs Antheil genommen haben. Man weiß, was 
von Widerrufen, die von Tefuiten zur Bezeugung ihrer Une 
ſchuld angeführt‘ werden, zu halten fey. Entweder fie find 
gewaltfam erzwungen, wie ed der nun verweſende Weihbifchof 
von Trier hatte bezeugen koͤnnen, oder erdichtet. Es ift 
auch Fein Wunder, daß man alle erdenkliche Mittel werfucht, 
um die Befchichte des Anfalls auf den König zweifelhaft zu 
"machen, nachdem fo vornehme Adeliche, und ein Orden, der 
fo gern auch-von den geringfien Schwarhheiten, denen der 
Menſch unterworfen ift, rein fenn möchte, als Urheber und 
Theilnehmer eines folchen Verbrechens befchuldigt werden. 
Wäre an dem Gefchrey, daß Alles Lüge und Erbichtung ſey, 


*) Gefchichte der Sefniten von Portugal. Theil I: Buch IV. 
©. 234 u. 4— 
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was unter dem Minjfterium des Pombal geſchah, wirk 
lich etwas Wahres, fo hätte die Nevifion des Prozeſſes, die 
nach dem Sturze dieſes vortefflichen, von den Sefuiten ſo 
außerordentlich gehaßten Minifters von der jegigen Königin 
und ihrem jefuitifchen Anhange fo eifrig betrieben wird, fchon 
längk zum Vortheile der Gefellfihaft Jeſu und der fo mächtis 
gen Familie von Tavora enifchieden. 





Achtes. Kapitel. 


Einziehung aller Jeſuitenguͤter in den Portugieſiſchen Staaten. 

Mene Maaßnehmungen des Hofes, den Kredit dieſer Geſell⸗ 

ſchaft unter dem gemeinen Volke zu ſchwaͤchen. Benehmen der 
böbern Portugiefifchen Geißlichkeit gegen die. Jeſuiten. 


DM rüber fich die Jeſuiten am meiften befchweren,, ift die 
Eilfertigleit, womit die Portugiefifche Regierung gegen fie 
zu Werke ging. Es iſt nicht zu Idugnen, daß man nicht nad 
den firengfien Nechtöregeln wider fie verfuhr, und daß bie 
Erefuzion faft durchgehends dem Prozefie voranging. Allein 
diefe Verfahrungsweife läßt ſich durch mancherlen Gründe 
rechtfertigen. Ohne darauf Rüdficht zu. nehmen, daß die 
Jeſuiten, wo nicht in allen, doch in den ‚meiffen Faͤllen, von 
den gewöhnlichen Regeln fo oft, als es ihr Vortheil ers 
heiſchte, Ausnahmen machten; fo hatte eine Regierung, wels 
er ed Ernft war, die, Oberhand zu gewinnen, Feine Zeit zu 
verlieren, und fie mußte nach ftandhaften Grundfägen gegen 
einen Orden verfahren, deffen innere Einrichtung und Privis 
legien an ſich felbit ſchon nicht erlauben, ihn auf dem Wege 
der ordentlichen Fuftiz zu verfolgen. Es ift demnach ein uns 
finniges Gefchrey, daß die Jeſuiten ungehört verurtheilt wur⸗ 
den. Denn wohin hätte man fie ins Gericht fordern koͤnnen, 
nachdem fie Privilegien hatten, die ihmen geftatteten, außer 
allen erdenklichen Gerichtöbarkeiten zu ſtehen? Und gefegt 
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auch den Fall, man hätte ihnen, fo wie jedem freyen Bürger, 
das Recht perfönlicher Verantwortung geftattet; fo würben 
fie ed durch Intrike, Kredit, Aufſchub oder Gewaltipräche 
immer dahin gebracht haben, ihre Kläger zu ermüden, oder 
aus der Welt zu ſchaffen. Man darf nur an den erbärms 
lichen Streit denken, dem fie zur Beſchuͤtzung ihres Mol i⸗ 
na's über zureichende Gnade am Römifchen Hofe erregten, 
um ſich durch eine Thatſache zu Überzeugen, wie fo ganz uns 
möglich e8 fen, den Jeſuiten auf den ordentlichen Rechtswe⸗ 
gen beyzukommen. Sie quälten Päpfte zu Tode, die ıhnen 
doch aus Intereffe gewogen feya mußten. Was würden nicht 
weltliche Kegenten, deren Spfteme, fobald fie ihren Unters 
thanen wohlthaͤtig ſeyn wollen, den Abſichten der Jeſuiten 
im Wege ſtehen, zu befürchten haben? 

Das Portugieſiſche Deinifterium hatte noch weit wichti⸗ 
gere Gruͤnde, eilig und mit ernſtlichem Nachdrucke gegen die 
Sefuiten zu verfahren, Nach dem Tode der Königin von 
Spanien, die ihnen nicht ganz günftig wer, hatten fie ung 
ter der Regierung des andächtigen Königs Ferdinand wies 
der einen anßerordentlichen Einfluß in dem fTöniglichen 
Staatsrathe erhalten. Sie brachten ed, da ihnen zugleich 
auch der Papit, der unterm 2. April 1759 ein nachdruͤckliches 
Schreiben an den Nunzius in Madrit ergeben ließ, maͤch⸗ 
tigen Beyitand leiftete *), dahin, Daß das höchite Reichsge⸗ 


hr in Spanten die meiften Schriften, welche das koͤnig⸗ 


Minifterium in Portugal gegen die Jeſuiten druden 
14 *»), zum ener verurtheilte. Die Inquiſizion kam ihe 
um gleichfalls zu Hülfe, indem fie auf das. Lefen folcher Büs 
Ger die fchärfften Strafen fegte, und verſchiedene Ordens⸗ 


) Klemens nannte in diefem Schreiben die von bem VPortugie⸗ 
ſiſchen Hofe gegen die Jefuiten herausgegebenen Schriften Früchte 
des Neides und der frengeifterifchen Bosheit. Mscpt. 


*) Die Jefuisen 'geben vor, dab Bombal gegen 70000 Sfubi 
auf den Druck folcher Schriften verwendet babe, Meept. 
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geiftliche nachdruͤcklich zächtigte, welche die Verbreitung ber 
felden befdrderten. Die Sefuiten triumphirten Über die guten 
-Dienfte, die ihnen Spanien leiftete, und feßten nun auch 
den legten Grad von Achtung bey Seite, welche man einer fünigs 
lichen Regierung ſchuldig iſt. Sie unterdrücken mn Spanien 
und Italien die Schriften ihrer Gegner, und uͤberſchwemm⸗ 
ten zu gleicher Zeit beyde Känder mit eben fo abgeichmadten 
als boshaften Schuefchriften ihres Ordens. Sie nannten 
den König und feinen Minifter abtrünnige Ketzer. De 
Beichtſtuhls bedienten fie fiy, um allen ihren Anhängern 
gehäffige Gefinnungen wider ihre Gegner emzuflößen. Selb 
ihren Schülern diktirten fie Upologien”in die Feder, und ges 
woͤhnten die Embildungsfraft der zarteften jugend an ein 
Zertigfeit, Föniglice Perfonen mit Rrafbare Sporte zu 
Hetaften. e 


Es war alfo für das Portugiefi ſche Miniſterium Feine 
Zeit zu verlieren, und mußte ſich Pombal, wenn er at 
ders nach ftandhaften Orundfägen handeln wollte, bey Zeiten 


gegen die Eindrüce verwahren, welche die hinterliftigen Ver: 


theidigungsarten der Jeſuiten auf das von Vorurtheilen bes 
fangene Volt machen konnten. Syn diefer Abficht jerfhien 
ſechs Tage nach der Hinrichtung der Meuchelmidrver ein lo⸗ 
nigliher Befehl, alle bewegliche und unbewegliche Güter, 
Renten, Einfünfte und Onadengehalte der Jeſuiten in allen 
Portugiefifchen Staaten in Beſchlag zu nehtnen, und alt 
Verbindung diefer Ordensleute mit den Unterthanen des Mo: 
narchen aufzuheben. „Die hoͤchſt gefaͤhrlichen heimlichen 

„Bemuͤhungen,“ heißt es im Eingange dieſes koͤniglichen 
Befehls 7), „wodurch die Religivfen diefer Geſellſchaft die, 

„ ärgerlichiten Empdrungen , Revoluzionen und offenbaren 


„Kriege, die gegenwärtig in ganz Europa find, erweckt und | 


„gehe 


. *) Novelle interessanti in proposito degli. affari del Port“ 
gallo. Tom. I, Part, III, pag. 109 et aog«. 
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„oefliftet Haben, waren die gerechten und unvermeidlichen 
„Beweggründe, warum ich mich an dem heiligften Vater 
„Benedikt XIV. um Abhuͤlfe folcher ärgerlichen Werges 
mhungen gewendet, und zu dem Ende ein Breve erhalten 

„habe, diefen Orden zu reforniren, in der Meinung, durch 

„ein fo gütiged nnd gelindes Mittel dem fernen Fortgunge 

„fo großer Unordnungen vorzubengen, die Öffentliche Ruhe 

„meiner Unterthanen und Herefchaften zu erhaften, und auch 

„felbft diefe Geiftlichen zu verbeffern, ohne daß ich, um ih⸗ 

„nen Einhalt zu thun, gendthige würde, zu den äußerften 

„Mitteln zu fchreiten,, als welche ich, nach nıeiner fehr relie 

„Hidfen Huld, fo weit als moͤglich hinauszufegen geneigt bin. 

„Allein diefe Mäßigung hat ganz andere, meiner Hoffnung 

„fehr entgegengefesste Folgen nach ſich gezogen, und diefe 

„Religiofen rägfich mehr aufgernuntert, und fo verwegen gel 

„macht, daß fie mit Hochmurh und einer unerhörten Freche 

„heit ſich Mühe gegeben haben, die offenbare Wahrheit er: 

„wiefener fträflicher Unternehmungen wider alte Öffentliche 

„Notorierät boshaft zu’ verdrehen, indem fie’ heimlich und 

„liftig; nicht nur in allen Theilen von Europa, fondern ſo⸗ 

„gar in diefen Staaten das Volk beredeten, ald wären fie in 

„alent, weſſen man fie mit Ueberzeugung und nad) offenbe: 

„ren Thatfuchen beſchuldigt, gänzlich unfchuldig. Da mich 

„num die große allgemeine Noch zwingt, daß ich mich det 

„Macht bedienen muß, die Sort meinen Föniglichen Händen 

„verliehen hat, um meine Tönigliche Perfon ımd Regierung, 

„und die allgemeine Ruhe meiner getreuen Unterthanen gegen 

„die verwegenen und frechen Unternehmungen diefer Geift: 

„lichen, von denen man fich desfalls Feine Beſſerung vers 

„prechen darf, zu erhalten und zu vertheidigen ; fo kann ich 

„mich auf keine Weife mehr enthalten, die Außerften Mittel 

„zur Hand zu nehmen, indem ic) mich darin nad) demjeni⸗ 

„ger füge, was die Könige, meine gottesfürchtigfien Vor⸗ 

nfahren,, nnd andere ebenfalls Farholifche und fromme Flir⸗ 

„fen und Staaten in Europa in gleichen Sällen der Vers 
Geſch.d. Jeſ. III. Or. 7 | 
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„brechen beleibigter Majeſtaͤt, Aufruhr und Hochverrath, Die 
„son geiftlichen Perfonen, wenn fie aud) gleich in, großen 
„Würden geftanden, begangen worden find, befohlen und 
„gethan haben. Ich befehle alfo, nicht bieß aus Kraft meiner 
„Dbergewalt, fondern nur einzig zur guten Verwaltung und 
„nothwendigen Vertheidigung meiner Töniglichen Derfon und 
„Regierung, und zur allgemeine Beruhigung meiner Reiche 
„und Unterthanen, daß alle und jede bewegliche und unbes 
„wegliche Güter, Renten, Einkünfte und Gnadengehalte der 
„Religiofen von der Geſellſchaft Jeſu in Beſchlag genommen‘ 
„werden follen u, ſ. w.“ | | 
Die Feinde des Minifters geben vor *), Pombal 
babe vom Könige die Unterzeichnung des Befehls in einem 
Augenblicke erfchlichen, in welchem man der Pflichten und 
Sorgen einer Töniglichen Regierung gewöhnlich zu vergeflen 
pflegt. .. Er habe, fagen fie, aus einem unerfättlichen Geige 
fich des Vermögens der Sefuiten, von welchen er fih außers 
ordentliche Ideen machte, bemächtigen wollen, um mit dem⸗ 
ſelben die Lücken, die er durch feine uͤble Verwaltung in den 
Staatsfinanzen zuruͤck ließ, decken, und den Truppen. ihren 
außenftehenden Sold zahlen zu Finnen. „Mau bürdet dem 
Minifter offenbar eine zu große Laft auf, wenn man ihn zu 
der gleichen Zeit des unerfättlichften Geitzes und der Vers 
ſchwendung befchuldigt. Es iſt nicht einmal wahrfcheinlich, 
daß er den Soldaten ihre Löhnung vorenthalten habe. Denn, 
wenn man.zu fo wichtigen Unternehmungen, als es die Ver⸗ 
haftung und Hinrichtung der nornehmften Adelichen, und bie 
Gefangennehmung und Bewachung ber Jefuiten waren, der 
Soldatenhuͤlfe nöthig hatte; fo wäre es unpolitifch geweſen, 
dem gemeinen dienenden Manne, der von feiner geringen tägs 
lichen Einnahme leben mußte, den Sold vorzuenthalten. 
Freylich ‚värfte man fich auch anderfeitd nicht wundern, wenn 


*) Chr. ©. v. Murs Gefchichte der Jeſuiten. Theil u, Buch V. 
G. 35 ut \ j J 
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der konigliche Scha erfchöpft geweſen wäre, indem das Vers 
mögen der hingerichteten Verſchwornen aus dem Adel und 
die ſaͤmmtlichen Güter. ver Jeſuiten gerade den dritten Theil 
des ganzen Werthes aller Portugiefifchen Staaten ausgemacht 
haben follen *). Ein Umftand, der, befonderd in einen 
Reiche, wie Portugal, nicht ganz unglauhlich ift. In 
diefem Falle aber verdient Pombal Feine Vorwürfe, wenn 
er die Befigungen der Jejuiten in Staatögüter Herwandelte; 
und es ift fein Beweis von Geitz, fonbern von wahrer oͤko⸗ 
nomifcher Haushaltungskunſt, wein er den Reichthum des 
Adels und des Sefnitenordens beſchraͤnkte, um die koͤniglichen 
Einkünfte, weldye durch die Habfucht dieſer beyden Geſell⸗ 
ſchaften verringert wurden, in ein genaues DVeryälmiß mit 
der phufifchen Stärke dieſes Reiches zu bringen, Ob die Je⸗ 
fuiten fo ganz dürftig waren , wie fie. verfichern **), darüber‘; 
laſſen fich gegründete Zweifel erheben. Gemeine Koft in ih⸗ 
ren Häufern, geringer Aufwand in Meublen, und Entfer⸗ 
nung von aller Pracht kann bey einem Orden, deſſen innere 
Einrichtung zum Theil auf den Örundfägen eines dlonomi⸗ 
fhen Erſparungsſyſtems ruhte *, am allerwenigſten Bes 


*) Sammlung der neueften Schriften , welche die Jeſuiten in Por⸗ 
tugal betreffen. Band I, Samml. II, ©. 48. 


**) Chr. G. v. Murr, daſelbſt, G. 62 


ꝛ⸗2) Jeder Finanzminifter würde die Konſtituzionen des Jeſuitenor⸗ 
dens mit Nutzen ſtudiren. Denn Niemand verſtand die Oekono⸗ 
mie und überhaupt das Finaniſyſtem beffer, als bie Jeſuiten. 
Der Unterricht oder die Nerhaltungeregeln, näch welchen vie 
—— das Oekonomieweſen beſorgten, find To voll ausge⸗ 
dachter Grundſaͤtze der Ordnung und des Erſparniſſes, daß ed 
kein Wunder iſt, wenn ihr Orden der reichſte in der Welt wurde. 
Man ‚hat fogar bemerkt, daß die Kammer der Päpfte in eben 
Dem Grade verarmte, als jene der Jeſuiten teicher wurde. 
Könnte man nicht das Gleiche auch auf gewiſſe katholiſche Höfe 
anwenden, an welchen die Jefuiten in hohem Auſehn fanden ? 
©. Harenberg's sragmatifche Geichichte des Ordens ber 
Jeſuiten. Theil 1, Kap. II, $.XXXIX, E10: 
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weis von Armnth ſeyn. Selbft der Umſtand, daß in Unter . | 


fuchung der Jeſuitenguͤter mehrere Paſſiv⸗ ald Aktivſchulden 
gefunden worden, kaun denjenigen nicht beruhigen, der Die 
Abſichten jener: reichen Handiangshäufer weiß, welche, um 
zu gewinnen, Schulden auf Schulden häufen. Daß man 
Gärten, Todesaͤcker ummühlte, hohle Wände durchbrach, 
und die.Vbden in den Kollegien und Haͤuſern der Jeſuiten 
aufriß, um verborgene Schäge zu finden, ift lächerlich, und 
es läßt fich fogar daran zweifeln, ob nicht felbft diefe ſchlauen 
‚ Väter die Ehniglichen Kommiffarien unter. der Hand auffors 
derten , folche- Unterfuchungen zu veranftalten, um durch die 
vereitelte Hoffnung, Schäße zu finden, den Minifter und 
feine Verordnungen -Tächerlich zu machen. Denn fie erzählen 
dergleichen mißlungene Bifitationsgefchichtchen mit allzu ſcha⸗ 
denfroher Laune *), und bemerken vorzüglich, daß bey fol 
chen Berrichtungen allemal ein großer Zufammenfluß vom 
Bolke geweien ſey, Welches über ven Minifter ein lautes Spott⸗ 
gelädhter erhub. Bey alle dem war die Beute, nach ihrem 
eignen Geſtaͤndniſſe **), fowohl an baarem Gelde ald an 
Waarenvorrath, nicht unbeträchtlich. - In dem Hoſpitium 
des heil. Franz Borgia zu Liſſabon fand man in den da⸗ 


ſelbſt verwahrten Miſſionskaſſen fo viel baares Geld, daß 


man zur Erhebung deſſelben und zur Unterſuchung der Pro⸗ 
kuraturrechnungen eine Zeit von funfzehn Tagen brauchte. 
Daß ſie ihre Handlungsgeſchaͤfte nicht ganz verbergen konn⸗ 
ten, war wohl ſehr begreiflich. Herr von Murr ***) fin⸗ 
det ſich ſogar genoͤthigt, in ihrem Namen Folgendes zu mel⸗ 
den: „Eine andere weit ficherere Art, Geld zu machen, 
„brauchte Pombal, da er anfing, die Fahrniſſe zu vers 
„Faufen , welche nach Liſ fabon aus den Provinzen uͤber 


O Davon findet man in’ Herrn von Murr's Werke ungemein 
haͤufige Proben. 


HChr. ©. v. Murr, dafelbf, Sant | 
Daſelbſt, S. so, 


⸗ 
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„das Meer gebracht. morden, um fie zu vertauſchen, 
„ober die für dieſe Laͤnder und Mifftonen nothwendig und 
„ſchon eingetaufcht waren, Sie beftanden in Zuder, Gas 
„can, Vaniglie und dergleichen. Weil diefe Waaren i in 

„den Portugiefifhen Amerika ziemlich häufig find, lies 
Ben die Sefniten auf,ihren liegenden Gründen der= 
„gleichen fammeln, um dafür Bücher, Papiere, Ges 
„traibe,. Wein zu: der heil, Meffe,, Rirchenzieräen, 
„Eiſenwaaren, Roſenkraͤnze Cruzifixbilder und ders 
„gleichen, ſo alldort gaͤnzlich mangelten „ einzutaufchen. 

„Dieſe Vertauſchung iſt eben die ausgedroſchene Hands 
„lung, welche, wenn ſie doch ſo darf genennt werden, von 
„den Paͤpſten gutgeheißen, von den Monarchen, zu npthe 
„wendiger Unterhaltung der Miffionarien.und 

nMiffionen, beftätigt, und durd) eine. lange Bewohns 
” heit nicht nur .der. Jeſuiten, ſondern aller uͤbrigen Religio⸗ 
„ſen, die in der neuen Welt Miſſionen eroͤffnet haben, ges 
„rechtfertigt warden. Weil nun in den Magazinen 
„der Miffionen eine Menge diefer Artikel vorrärhig war, 
- „fo wurden fie alle verfleigert, amd großes Geld daraus ges 

„zogen u.f.w.“ So weit Hear von Murr! Er über 
treibt die Sache gewiß nicht; denu er fchrieb feine Geſchichte 
aus Urkunden, wie ſie ihm von Jeſuiten zugeſchickt wurden, 
Aber, wer fieht es nicht, daß eben diefe ‚audgedrofchene 
Handlung fo unbeträchtlich nicht war, als uns die Apologis 


fien der Sefniten zu bereden ſich bemühen ?- Wenn in den 


Magazinen wirklich, wie fie verfichern, eine Menge folcher 
Vertauſchungsartibel die ſie, was wohl zu bemerken iſt, 
ohne Zollabgaben aus⸗ und einfuͤhren konnten, befindlich 
war, und wenn Daraus großes Geld geloͤſt wurde; fo Fanıı 


man wohl begreifen, daß für Waaren, bie man aus Amerika 


308, nicht bloß Wein zur heil. Meffe, Roſenkraͤnze und Cruͤ⸗ 
cifirbilder zum Gebrauche ‚der. Miſſion eingetauſcht wurden. 
Es faͤllt leicht in die Augen, daß die Jeſuiten unter ſol⸗ 
chen Vorwaͤnden den Reichthum von gqnz Amerika hätten 
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vertauſchen konnen, und zwar mit allem Fuge, weil ihnen, 
wie fie ſagen, die Päpfte und die Könige erlaubten, eine 
ſolche Taufchhandlung zu nothwendiger Unterhab 
fung der Miffionen treiben zu dürfen, und weil fie eine 
lange Gewonheit in Gefchäften von diefer Art rechtfers 
tigte. Man muß die Erflärungsweife der Jeſniten, ihre 
ſchlaue Kunſt, alle Ausdruͤcke auf Schrauben zu ſetzen, wohl 
in Obacht nehmen, um das Verfaͤngliche ſolcher Geſtaͤnd⸗ 
niſſe einſehen zu koͤnnen. Denn es ift allzubekannt, und 
durch vielfaͤltige Thatſachen erwieſen, daß ſie jedem Privile⸗ 
gium ober jeder noch fd beſchraͤnkten Ausnahme von einer Res 
‚gel die willführlichften Deutungen geben; Der größte Theil 
ihrer Konftitutionsgefege find Zweydeutigkeiien ‚ und es iſt 
nicht leicht moͤglich, ſie durch den ausdruͤcklichen Buchſtaben 
ihres Inſtituts rechtlich eines Uebertretungsfehlers zu uͤber⸗ 
zeugen, indem Doppelfinn eink der Haupteigenſchaften ihrer 
innern Verfaſſung iſt. | 
Pombal befofgte in-allen Schritten, die er gegen bie 
Sefniten that, ein ſtandhaftes Syſtem. Seine Zeinde mas 
ben es ihm zum Verbrechen, fo planmäßig gehandelt zu 
haben. Sie nennen fein Verfahren deſpotiſch, weil er mit 
ſo unerſchuͤtterlichem Muthe einer Geſellſchaft von Leuten 
eutgegen arbeitete, welche bereits ſchon uͤber zwey Jahrhun⸗ 
derte gewohnt waren, ſich fuͤr den Mittelpunkt aller erſchaf⸗ 
fenen Weſen, und ‚pornämfich für die Schiedsrichter des 
VPortugieſiſchen Reichs anzufehen, Der Kredit, den ſie ſo 
lange am Hofe behaupteren, und der maͤchtige Einfluß‘, mit 
welchen fie alle Stände der Monarchie beherrfchten, machte 
fie trotzend imd hochmuͤthig. Das firenge Verfahren des 
koͤniglichen Minifteriums gegen fie hätte fie zwar für einige 
Zeit betäuben, aber nicht gänzlich unterdruͤcken koͤnnen, ſo 
fange fie noch das Wolf und die Geiſtlichkeit anf ihrer Seite 
gehabt hätten, Es mußte alfo dem Minifter ungemein viel 
daran gelegen ſeyn, das Volk Über die Gründe zu beruhigen, 
die der Dof haben konnte, gegen eine bisher mächtige und 
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bem dußern Scheine” nach wohlverdiente Geſellſchaft ſo 
ſtrenge zu verfahren, Er ließ alfo an dem naͤmlichen Tage, 
an welchem bad koͤnigliche Edikt wegen Aufhebung der Jeſui⸗ 
tengüter erfchien, eine Schrift unter das Publikum bringen, 
welche bie gottlofen und aufrährerifchen Jrr⸗ 
shbämer enthaͤlt, die von den Geiſtlichen der 
Gefellfipaft Jeſi den Hingerichteten Miffe 
shätern beygebracht, und unter dem Portugies 
fifden Volke ausgebreitet worden *) Diele 
Schrift, von welcher vie Jeſuiten nach ihrer gewohnten 
Meife vorgeben 9), daß fie nur alte, laͤngſt widerlegte 
Beſchuldigungen enthalte, zeigte Durch Beyſpiele, welche and 
den gedruckten Werken ihrer Moraliſten und Dogmatiker her⸗ 
genommen find, die Aehnlichkeit ihrer Grundſaͤtze mit dem 
Syſteme des Machiavells, ihre Kolgen, ihre praktiſche 
Anwendung auf den Verfchwörmgsfalf'vom 3. Herbſtm. des 
Jahres 1758, und ihre aus geiftfichen und bürgerlichen 
Rechten hergenommene Wiberlegung. Drey Hanptmarimen 
des Machiavelliſchen Syſtems werden darin vornaͤmlich zum 
Grunde gelegt. Die erſte iſt, daß man, um eine Privat⸗ 
perſon oder eine ganze Regierung zu verderben, damit den 
Anfang machen muͤſſe, eine ſolche Perſon oder Regierung 
vurch Ausſtreuung von Verleumdungen in einen boͤſen Ruf 
zu bringen. Daß die Jefuiten dieſe Marime kehrten und 
praktiſch ausfbten, wird theifs aus ihren Moratiften Bus 
(enbanm vr, Tambutio D, Coramuel x. x. w· 


9 Somario degli essori.t smpi. e vediziosi imegnsi da’ * 
Gosuitã ai rei jutiaigii, o che tentarona di spargera anche 
'tra i Popoli di qusstl Rogui di Poxtogaile. 
v). Eh x. G von Murr Geſchichte der Jefuiten: Zbeil m 
Biich V. S. 26, vo 
vs) Medulla theologiae moralis. Lib, II. Trau, vi. Cap. L 
Dub. I. Num. VI. 2 
$) Decal. Lib. IX. Cap. Ir 6.2 
rt) Theel, fund, pag- 550 
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und theils aus —* Benehmen gegen die Bhf Pardo, 
Teurnon, Palafor, Cardenos und gegen ‚Königliche 
Statthalter, unp Mini erwieſen. Ein zweyter Grundiag 


theils willen einem Andern das Reben rauben „zu dörfen, 


Ueber dieſen Punkt haben die Jeſuiten ‚ wie ſchon im gorhexs 
gehenden Daude;. diefer Geſchichte e, ausfuͤhrlicher gezeigt 
wurde, ſi ch ohne Zuruͤckhaltung ziemlich beſüͤmmi. erklaͤrt. 
Der Minifter, „vögr der Verfaffer biefer. Schrift, macht von 


dieſer Lehre eine Anwendung auf den gerfuchten Koͤnigsmord, 


und ſagt, daß. aus den Beweisthämern , worauf dag. Endurs 
teil der hingerichteten Mifferhäter gebaut ‚war ,. unwider⸗ 
fprechlich erhele, wie in den geheimen Zuſammenkuͤnften, 
welche die Jeſuiten fo wohl in ihren in Liffabon-befindlis 
chen Hauſem als in den Pallaͤſten der. Adelichen gehalten 
batten, beſchloſſen worden, den Konig meuchelmoͤrderiſch 
aus der Welt zu ſchaffen, nachdem ig ihn ſchon vorher durch 
ausgeſtreute Laͤſteruugen dem Volke perhaßt zu machen ges 
fucht hatten. Ein: pritter Irrthum endlich, der dem Machiq⸗ 


velliſchen Syſteme zur Grundlage dient, und von den Jeſui⸗ 


ten theoretiſch und praktiſch vertheidigt wird, beſteht. darin, 
daß man, in ſofern es der Geſundheit des Leibes, ber eignen 
Ehre und, dem Vermoͤgen eines, Menfchen zuträgligh wärg 
gen, und fich zu dem Ende aweydeutiger Reben. bedipnen 
dürfe, deren wahren Werftand man. im Sinne behält „um 
bie Wahrheit ‚ver. Thatſachen ip. Ruͤckſicht des Vergangenen 
verdecken, und fuͤr das Zufänftige feine Worte in einem fols 
gen Verſtande auslegen zu Fönnen, wie man ed feines eiges 
nen Vorthells wegen fuͤr gut ‚befindet. "Die Probabiliſten 
baben ihr Syſtenn aus dieſem gegen das Intereſſe der buͤrger— 
lichen Seſellſchaft ſtreitenden Grundfatze entlehut,und ſich 
unter den Jeſuiten vornaͤmlich Caſtro ala m * taenz 
Buch Vin 


) Oper. Tom, III. Track, AV, Disp I, Punet, IY, Num, 
IV. et V. — 
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Filinzius 9, Truleuch *%), Antonio do Efpie 
rito Santo *F), Led rt), Maleatus 4) und 
Dianna tt) in Bertheidigung. deffelben ausgezeichnet. 
Den Beſchluß dieſer Schrift macht eine Stelle aus dem fehr 
weitläuftigen Briefe des feligen Bifchof8 Don Juan Pas 
fafox an Papft Innocenz X. vom 8. Januar 1649, 
worin fich Diefer wuͤrdige Kirchenprälat mit folgenden Worten 
ausdrädt: „Mo if ein geiftlicher Orden, der jo eigene und 
„verborgene Konſtitutionen, fo verdeckte Privilegien, ſo un⸗ 
„ergründliche Juſtitutionen hat, und der alles, was zu ſei⸗ 
„er Regierung gehört, fo fehr verborgen hält, als wären 
es befondere Geheimniffe? Ich geſtehe ed, daß alles Um 
„bekannte den Schein von Wichtigkeit. habe, und folglich 
> verdächtig ſey, befonderd im Anfehung geiftlicher Geſell⸗ 
„haften, . Alle Inſtitute anderer Orden, alle Konftitutios 
„nen, Regeln und Verordnungen der Kirchenverfammluns 
„gen, ber Päpfte, Karbindle, Bifchöfe und der gefammelten 
„Klerifey find der gauzen Welt befannt. Die Kirche fcheut 
„die Siufterniß, aber nicht das Licht. Auf die gleiche Weiſe 
„find die Privilegien, Inſtruktionen, Direktionen und Sta⸗ 
„tuten aller andern geiftlichen Orden allgemein bekannt, und 
„befinden ˖ſich in allen öffentlichen Bibliotheken; fo daß ein 
„Novize. vom Orden des heil. Franziskus fehen und fogleich 
„wiffen. funte,. was er zu thuu hätte, wenn er noch an 
„dene naͤmlichen. Tage zum. "Generale diefes feraphifchen 
„Ordens erwaͤhlt wuͤrde. Su der Geſellſchaft Jeſu befinden 
„ſich viele ˖Geiſtliche, ſelbſt unter denen, die bereits Pros 
„feſſe abgelegt haben welche ihre eigene Privilegien, Kon⸗ 
*) Theol, ohrisr. „Tom, X. Tach, XXV. Cap. XI. ‚Num. 
| XV XI. 
*6) Decal. Lib. II. Cap. T. Dub. xvm. 
###) De Jure. Tract. V. Disp. i. Sect. IX. Num. LIE : .' 
+) De Jure. Lib. If, Cap. XLV. Dub, IX, Num. XLVIN, 
+5) Malliar, III. Trace. XIII. Bun 
. trD.Oper. Part. II. Tract. VI. Resolur. XX. I 
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„ſtitutionen und Inſtitute, die nur wenigen befanutlfind, 
„nicht Tonnen, Sie regieren nicht nach Regeln, welche der 
„tatholifchen Kirche offenbar befannt find, fonbern nad) 
„einer Innern, nur ihren Obern befannten Weife, und nad) 
„einigen fehr geheimen Angebungen , die fo gefährlich find, 
„daß fie viele und unzählige Verftoßungen von Perfonen 
„ihrer Gefellfchaft verurſachen. Und endlich regieren bey 

„ihnen nicht fo fat Gefege, als vielmehr Gewohnheiten 
„und Gebräuche, Wer begreift num aber nicht, wie unflgr 

„lich und der menſchlichen Natur zumider eine folche Regie⸗ 
„ rungöverfaffung ſey?“ — Sp weit Palafor! De 
Hauptmachtheil aber, fährt der Minifter fort, der daraus 
entfteht, ift, daß die Obern diefer geiftlichen Geſellſchaft in 
jeder Provinz heimliche Konventifeln von Männern, bie 
darin zufammenkommen, halten, ohne baß jemand in oder 
außer dem Haufe, weder die Urfache folcher Zuſammen⸗ 
fünfte, noch die Gegenftände, welche darin verhandelt wers 
den, in Erfahrung bringen kann; von Männern, welche 
feine andere Geſetze haben, als ihre fehr geheime Ausfprüce, 
unergruͤndliche Praktiken, hauptſaͤchlich aber ihre Willlkuͤhr 
und ihren eigenen Nutzen; von Maͤnneru, die in dieſen my⸗ 
ſteridſen und hoͤchſt ſchaͤdlichen Geheimniffen wohl unterrich⸗ 
tet find, und folglich eine unbeſchraͤnkre Oberherrſchaft bes 
haupten, nach Willkuͤhr alle ihre Untergebene zu zächtigen 
und aus der Geſellſchaft zu verſtoßen; und von Maͤmern 
eudlich, die fi) von allen nothwendigen Verbindlichkeiten 
göttlicher und natürlicher Rechte entfernen, und denen, die 
fie firafen oder auöftoßen, weder Gehör noch Erlaubniß ge 
beu, fich wegen ihrer Verbrechen zu entſchuldigen, fondern 
von ihren Untergebenen fo einen knechtiſchen und blinden 
Gehorſam fordern, daß fie alles, was man ihnen befieblt, 
ohne Widerrede ausführen muͤſſen ıc. x. 

Dieſe Schrift wurbe an alle Bifchäfe des Reichs fammt 
Königlichen Schreiben geſchickt. Die habe Geiftlichkeit unter 
flägte ihrerfeits das Eimigliche Auſehen durch verfchiebene 
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Hirtenbriefe *), worin die Irrthuͤmer der Jeſuiten ver⸗ 
dammt, und allen Unterthanen des Reichs verboten wurde, 
mit dieſen Religioſen einen Umgang zu pflegen. Das bi⸗ 
ſchoͤſiche Domkapitel zu. Elvas unterſagte ihnen das 
Beichthoͤren und Predigen. Der Biſchof von Mirauda 
belegte alle ihre Kirchen mit dem Interdikte. Die Inqui⸗ 
ſitivn und das Patriarchalkapitel verdammten ihre Lehrſaͤtze. 
Unter allen Hirtynbriefen aber ſchmerzte fie jener des Bis 
ſchofs von Leiria am meiſten. Diefer würdige Präfat griff 
ihre Sittenlehre mit allem Nachdrucke an, befchuldigte fie 
des Undanks und der Verrätherey gegen den Staat, und 
bob zwiſchen ihnen und feinen Didcefanen alle gefellichafts 
che Bersindung auf, Die Jeſuiten neunen ihn eine feile 
Kreatur des Miniſters, und fcheuen fich nicht, ihn als einen 
gewaltthätigen und ungerechten Mann zu verläftern. Es ift 
zwar fehr wahrfcheinlich, daß Pombal die höhere fekulare 
Geiſtlichkeit vielleicht durch Drohung oder durch Heike vor 
Befbrderungen anf feine Seite zu bringen gefucht habe. 
Mein auch diefer Umftand beweift nichts fär die Unſchuld 
der Jeſuiten. Ein fo Huger und thätiger Miniſter mußte, 
wenn er anders die unüberfleigfichen Hinderniffe ans dem 
Bege räumen wollte, vornämlicy darauf denfen, mittelft 
der Klerifen das Volk zu gewinnen, Einer Gefellfchaft von 
Ordensleuten, die eine fo wohlbefeftigre Verfaſſung hatten, 
konnte man zu diefen Zeiten nur mit vereinten Kräften Wis 
derſtand thım ; und ficher wären die Jeſniten ungeachtet aller 
Beſtuͤrmungen von außen, am Ende doch noch Sieger ges 
worden, wenn Pombal weniger ſtandhaft, Flug und thaͤ 
tig geweſen waͤre. 


2) Alle dieſe Hirtenbriefe befinden ſich in dem Reoueil des Deere 
Apostoliques, et des Ordonnances du Boi de Portugal, 
eonoermans la Gonduise des Jesniton, Part. UI. pag.2 5% 
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Neuntes Kapitel. 


Der König giebt dem Papſte von feinen biäherigen Verfügungen 
gegen die Portugiefifchen Jeſuiten Nachricht. Er fordert ein 
päpftliches Breve, um diejenigen Jeſuiten, die des Verbrechens 
beleibigter Majekät angeflagt find, abftrafen zu Dürfen. Kle⸗ 
mens XIII. beaunſtigt und ſchuͤtzt dio Jeſuiten. Es entficht 
ein förmlicher Bruch zwiſchen dem Roͤmiſchen amd Vortugie⸗ 
ſiſchen Hofe, 


Nadem nun einmal die Guͤter der Jeſuiten in Beſchlag 
genommen, ſie ſelbſt theils in ihren Haͤuſern bewacht, theils 
in Gefaͤngniſſe geführt und von aller Verbindung mit des 
Unterthanen des Reichs entfernt worden; fo harte man, um 
die geftdrte Öffentliche Ruhe wieder herzuſtellen, weiter nichts 
mehr zu thun übrig, als fie gänzlich aus allen Portugie 
ſiſchen Landen zu verſtoßen. In der That konnte eine Re⸗ 
gierung,. melde mit allen Rechte nicht nur bloß einzelne 
Glieder, fondern den ſaͤmmtlichen Orden für gefährlich und 
für ſtrafwuͤrdig anfehen mußte, nicht Teiche gelindere Mittel 
ergreifen, um den Schaden zu verbeffern, den biefe Gefells 
ſchaft ſchon feit ihrer Einführung in diefes Königreich unun⸗ 
terbrochen fliftete. Zwar hatte man ſich anfangs geſchmei⸗ 
chelt, mittelft der Reformation, wozu der Kardinol Sal⸗ 
danha von Beuedikt XIV. bevollmächtigt war, bie gro: 
Ben Vergehungen dieſes Ordens zu unterdräden, und ‚die 
Nachtheile zu befeitigen, die daraus für Kirche und Staat 
entftehen mußten. Allein man darf nur eine mittelmäpige 
Einfiht in die innere Verfaſſung deſſelben Haben, “um die 
Unmöglichkeit einer bloß durch Viſitation · und Reformation 
au bezweckenden · Verbeſſerung begreifen zu koͤnnen. Biöher 
konnten die Jeſuiten die Schläge, die fie in Portugal 
betroffen, noch immer nur für Stürme halten, auf welche, 
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weum fie anögewüthet haben würben, wieber Ruhe und hei⸗ 
ure ‘Tage erfolgen follten. ine Beränderung des Mini⸗ 
Keriums , oder der Regierung, eine von außen ber wohl 
emgeleitere Futrife, oder fonft ein günftiger Zufall haͤtie fie 
Incht aus der tiefen Noth gerettet, worin fie durch bie allzu⸗ 
frenge Aufmerkjanleit eines Minifters geitärzt wurden, der 
ümen wicht Zeit zu laffen fihien, fich von dem betäubenden 
Echrecken zu erholen, ven ihnen feine Politik und feine 
Erismöyaftigfeit verurfachten. Vielleicht auch hatten fie auf 
ne außerordentliche Macht, und vornämlich auf den Schutz, 
ten fie unter der Regierung eines ihnen fo ganz ergebenen 
Papfied genofien, ein allzu fefted Bertrauen, als daß fie an 
einer baldigen Rettung verzweifeln fonuten. Die Begebens 
henen, die nun erfolgten, beweifen eö wenigſtens, daß die 
Rwmiſchen Tefuiten nicht ganz alle Doffuung verloren hatten, 
icen bebrängten Mirbräpern in Dortugal aus der Roth 
beifem zu Fismen. Es ift aber auch nicht zu Täugnen, daß 
pe gerade bie verfehrtefien Mittel hierzu ergriffen. Gie 
Eeßen mämlich zwifchen dem Römifchen und Portugiefifchen 
Def das Feuer eine® Öffentlichen Zwiſtes in hellen Slanımen 
enfiodern, und drohten ihren Gegnern, ven weltlichen 
Mitten, mit der ganzen Stärke der Römifchen Berflus 
dumzöbullen. 


Joſeph Hatte dem Papfte in einem Schreiben vom 
2. Hpril 1759 über feine bisherigen Verfügungen gegen die 
Gelmiten feines Reichs Nachricht gegeben. Er gab ihm zu⸗ 
gech auch zu verfichen, wie er entichloffen ſey, fie fänımts . 
ich aus feinen Staaten zu entfernen, indem keine Hoffnung 
mehr übrig bleibe, durch gelindere Mittel ſich vor ihren 
Ränfen und Nachitellungen zu verwahren. Diefem Schreis 
ben war ein vom nämlichen Tage unterzeichnetes “Memoire 
bengefügt,, defien weitläuftiger Inhalt die ganze Gefchichte 
der Beſchwerden gegen ihren Orden, umb der verfdhiebenen 
Anfalten enthält, die man zu deren Abhuͤlfe getroffen hatte, 
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„ſtitutionen und Inſtitute, die nur wenigen befanutl find, 
„nicht kennen. Sie regieren nicht nach Regeln, welche der 
„Tatholifchen Kirche offenbar bekannt find, fondern nach 
„ einer Innern, nur ihren Obern befannten Weife, und nad) 
» ‚einigen fehr geheimen Angebungen , die fo gefährlich find, 
„daß fie viele und unzählige Verftoßungen von Perſonen 
„ihrer Geſellſchaft verurſachen. Und endlich regieren bey 
„ihnen nicht fo.faft Gelege, als vielmehr - ‚Gewohnheiten 
> und Gebräuche, Wer begreift nun aber nicht, wie unflge 
„lich und der menſchlichen Natur zuwider eine ſolche Regtes 
- tungöverfaffung ſey?“ — So weit Palafor! De 
Hauptnachtheil aber, faͤhrt der Miniſter fort, der daraus 
entſteht, iſt, daß die Obern dieſer geiſtlichen Geſellſchaft in 
jeder Provinz heimliche Konventikeln von Männern, die 
darin zuſammenkommen, haften, ohne daß jemand in ober 
außer dem Haufe, weder die Urfache folder Zuſammen⸗ 
Fünfte, noch die Gegenftände, welche darin verhandelt wers 
den, in Erfahrung bringen kann; von Männern, weldye 
feine andere Geſetze haben, als ihre fehr geheime Ausſpruͤche, 
nergrändliche Praktiken, hanptfächlich aber ihre Willkuͤhr 
und ihren eigenen Nugen; von Männern, die in Diefen my⸗ 
ſteridſen und hoͤchſt ſchaͤdlichen Geheimniſſen wohl umterrich⸗ 
tet find, und folglich eine unbeſchraͤnkde Oberherrſchaft bes 
baupten, nach Willführ alle ihre Untergebene zu zächtigen 
und aus der Gefellfhaft zu verfioßen; und von Männern 
endlich, die fich von allen nothwendigen Verbindlichkeiten 
goͤttlicher und natuͤrlicher Rechte entfernen ‚und denen, die 
fie firafen oder auöftoßen, weder Gehör noch Erlaubniß ges 
ben, fich wegen ihrer Werbrechen zu entfchufdigen, fondern 
von "ihren Untergebenen fo einen fnechtifthen und blinden 
Gehorfam fordern, daß fie alles, was man ihnen befiehlt, 
ohne Widerrede ausführen muͤſſen ıc. ıc, 
:: Diefe. Schrift wurde an alle Bifchäfe des Reichs fammt 
Eniglichen Schreiben geſchickt. Die hohe Beiftlichkeit unters 
ftägte ihrerfeits das konigliche Auſehen durch verfchiebene 
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Hirtenbriefe ®%), worin die Irrthuͤmer der Sefuiten vers 
damımt, und allen Unterthanen des Reichs verboten vourde, 
mit diefen Neligiofen einen Umgang zu pflegen. Das bis 
ſchoͤſſiche Domkapitel zu. Elvas unterfagte ihnen das 
Beichthören und Predigen. Der Biſchof von Miranda 
belegte alle ihre Kirchen mit dem Interdikte. Die Inqui⸗ 
fition und dad Patriarchalkapitel verdammten ihre Lehrfäge, 
Unter allen’ Hirtmbriefen aber fehmerzte fie jener des Bis 
ſchofs von Leitia am meiſten. Diefer wuͤrdige Präfat griff 
ihre Sittenlehre mit allen Nachdrucke an, befchuldigte fie 
des Undanks und der Verrätherey gegen ben Staat, und 
hob zwifchen ihnen und feinen Didceſauen alle gefellfchafts 
liche Verbindung auf, Die Jeſuiten nennen ihn eine feile 
Kreatur des Miniſters, und fcheuen fich nicht, ihn als einen 
gewaltthätigen und ungerechten Mann zu verläftern. Es iff 
zwar fehr mahrfcheinlih, Daß Pombal vie höhere fefulare 
Geiftlichfeit vieleicht dich Drohung oder durch Reitze von 
Befbrderungen anf feine Seite zu bringen geſucht habe. 
Mein auch diefer Umſtand beweift nichts für die Unſchuld 
der Jeſuiten. Ein fo Huger und thätiger Minifter mußte, 
wenn er anders die unüberfteigfichen Hinderniffe ans dem 
Wege räumen wollte, vornaͤmlich darauf denken, mittelft 
ver Klerifey das Volk zu gewinnen, Einer Geſellſchaft von 
Ordensleuten, bie eine fo wohlbefefligte Verfaffung hatten, 
fonnte man zu diefen Zeiten nur mit vereinten Kräften Wi⸗ 
derſtanv thun; und ficher waͤren die Jeſniten ungeachtet aller 
Beſtuͤrmungen von außen, am Ende doch noch Sieger ges 
worden, wenn Pombet weniger ſtandbaft, klug und the 
tig gewefen wäre, 


*) Ale diele Hirtenbriefe befinden fich in dem Recueil des Doerem 
‚Apostoliques, et des Ordonnances du Boi de Portugal, 
‚eonogsnant la Gonduita des Jesuiten, Part. IT. pag-2 7% 
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Neuntes. Kapitel, 


De König giebt dem Papſte von feinen bisherigen Verfügungen 

gegen die Portugieſiſchen Jeſuiten Nachricht. Er fordert ein 

“  päpflliched Breve, um diejenigen Jeſuiten, die des Verbrechens 

beleidigter Majeſtaͤt angeklagt find, abftrafen zu dürfen. Kle⸗ 

meng XIII. besünftigt und fchüst die .efuiten. Es entficht 

ein förmlicher Bruch zwiſchen dem Roͤmiſchen und Portugie⸗ 
fiihen Hofe. 


Porn nun einmal die Güter der Jeſuiten in Befchlag 
genommen, fie felbft theils in ihren Häufern bewacht, theils 
in Gefaͤngniſſe geführt und von aller Verbindung mit deu 
Ä Unterthanen des Reichs entfernt worden; fo hatte man, um 
die ‚geftörte Öffentliche Ruhe wieder ‚herzuftellen, weiter nichts 
mehr zu thun übrig, als fie, gänzlich) aus allen Portugies 
fi chen Landen zu verſtoßen. In der That konnte eine Re⸗ 
gierung, welche mit allem Rechte nicht nur bloß einzelne 
Glieder, ſondern den ſaͤmmtlichen Orden für gefährlich und 
für ſtrafwuͤrdig anfehen mußte, nicht leicht gelindere Mittel 
ergreifen, um den Schaden zu verbeffern, den diefe Gefells 
ſchaft ſchon ſeit ihrer Einfuͤhrung in dieſes Koͤnigreich unun⸗ 
terbrochen ſtiftete. Zwar hatte man ſich anfangs geſchmei⸗ 
chelt, mittelſt der Reformation, wozu der Kardinol Sal⸗ 
danha von Benedikt XIV. bevollmaͤchtigt war, die gro⸗ 
Ben Vergehungen diefes Ordens zu unterdruͤcken, und ‚Die 
Nachtheile zu befeitigen, die daraus für Kirche und Staat 
entftehen mußten, Allein man darf nur eine mittelmäfßige 
Einfiht in die innere Verfaſſung deſſelben haben, "um die 
Unmoͤglichkeit einer bloß durch Viſitation und Reformation 
zu bezwecenden: Berbefferung begreifen zu koͤnnen. Bisher 
Fonnten die Jeſuiten die Schläge, die fie in Portugal 
betroffen, noch immer nur fiir Stürme halten, auf welche, 
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wenn fie ausgewuͤthet haben wuͤrden, wieder Ruhe und hei⸗ 
tere Tage erfolgen ſollten. Eine Veraͤnderung des Mini⸗ 
ſteriums, oder der Regierung, eine von außen her wohl 
eingeleitete Intrike, oder ſonſt ein guͤnſtiger Zufall haͤtte ſie 
leicht aus der tiefen Noth gerettet, worin ſie durch die allzu⸗ 
ſtrenge Aufmerlſamkeit eines Miniſters geſtuͤrzt wurden, der 
ihnen nicht Zeit zu laffen ſchien, ſich von dem betaͤubenden 
Schrecken zu erholen, den ihnen feine Politit und feine 
Standhaftigkeit verurfachten. Vielleicht auch hatten fie auf 
ihre außerordentliche Macht, und vorndmlich anf den Schuß, 
den fie unter der Regierung eined ihnen fo ganz ergebenen 
Papſtes genoffen, ein allzu fefted Vertrauen, als daß fie an 
einer baldigen Rettung verzweifeln Fonnten. Die Begebens 
heiten, die mun erfolgten, beweifen ed wenigftend, daß die 
Roͤmiſchen Jeſuiten nicht ganz alle Hoffnung verloren hatten, 
ihren, bedrängten Mirbrüdern in Portugal aus der Noth 
helfen zu koͤnnen. Es iſt aber auch nicht zu laͤugnen, daß 
fie gerade die verkehrteften Mittel hierzu ergriffen. Sie 
ließen nämlich zwifchen dem Nömifchen und Portugiefifchen 
Hof das Feuer eine Öffentlichen Zwiſtes in hellen Flammen 
auflodern, und drohten ihren '@egnern, den weltlichen 
Mächten, mit der ganzen Stärke ber KRdwiſchen Verflu⸗ 
chungsbullen. 

Joſeph Hatte dem‘ Papſte in einem Schreiben vom 
20. April 1759 über feine bisherigen Verfügungen gegen die 
Jeſuiten feines Reichs Nachricht gegeben, Er gab ihm zur 
‚gleich auch zu verftehen , wie er entichloffen ſey, fie ſaͤmmt⸗ 
lich aus feinen Staaten zu entfernen, indem Feine Hoffnung 
mehr übrig bleibe, durch gelindere Mittel ſich vor ihren 
Raͤnken und Nachftelungen zu verwahren. Diefem Schreie 
ben war ein vom nämlichen Tage unterzeichneted Memoire 
bengefügt, deffen weitläuftiger Inhalt die ganze Gefchichte 
der. Befchwerden gegen ihren Orden, und der verſchiedenen 
Anſtalten enthält, die man:zu deren Abhuͤlfe getroffen Hatte, 
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Aus diefer ungemein merkwürdigen Staatsſchrift *) erſteht 
man, wie die. Portugieftichen Jeſuiten Durch) ihr ſtolzes und 
unrubiged Betragen die Geduld ded Königs ermuͤdet, und 
ihm alle Hoffnung benommen hatten, fid) and feine Staaten 
vor ihren verderblichen Anfchlägen zu fihern. Man findet 
barin durch Thatfachen erwiefen,. daß fie ſeit Joſephs 
Thronbeſteigung nach) einem übereinftimmenden Plane 
handelten; daß fie, -fobald ihre erregten Kriege in Paras 
guay der Welt offenbar wurden, die befannteften That⸗ 
fschen läugneten, die Glaubwürdigkeit Föniglicher Berichte 
durch verwegene Lälterungen gntkräfteten, und fich endlich, 
nachdem ihre Beichtuäter vom Hofe und den föniglichen Per⸗ 
fonen entfernt, und fie durch ernftliche Verordnungen vom 
Bußtribunale und der Kanzel ausgeichloffen wurden, durch 
eine fchändliche Verſchwoͤrung gegen das Leben des Monar⸗ 
chen eine gewaltfame Revolution in der Regierung zu ihren 
Gunſten veranlaffen wollten. : Diefed Memoire und den 
Zöniglichen Brief. begleitete ein Schreiben vom königlichen 
Kronprofurator, worin er den Papſt für die Ausfertigung 
noͤthiger Vollmachten erfucht, geiftliche Perfonen, welche 
fih) des Verbrechens gegen den König und den Staat ſchul⸗ 
Dig machten, den weltlichen Tribunalen außliefern zu dürfen. 
Der König hätte zwar nicht nöthig gehabt, eine folche Ers 
laubniß am Römifchen Hofe nachzufuchen,, indem bereits 
fhon Gregor XI. im Jahre 1583 den Portugieftichen 
Monarchen dad Recht geftattete, Geiftliche und Ordensleute, 
welche fich großer Staatöverbrechen fchuldig machten, mit 
„dem Tode befirafen zu können. Allein aus Achtung gegen 


.®) Man findet fie Italieniſch in den Novelle interessanti in pro- 
posito degli affari del Portogalle. Tom. J. Part. VI, 
Pag. 299 — 209. Framgöflih in dem Recueil des Decrers 
Apostoligües et des Ordonnances du Roi de Poıtugal con- 
cernant la Conduite des Jesuites Part. II. pag. 65 — 96. 
und Deutſch in der Sammlung der neueſten Schriften, weiche 
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den Roͤmiſchen Stuhl wollte Joſeph das paͤpſtliche Immu⸗ 
nitaͤtsſyſtem nicht willkuͤhrlich verlegen, 

Ehe ich in der hiſtoriſchen Erzaͤhlung von den Wirkun⸗ 
gen und Folgen dieſer Staatsſchriften am Roͤmiſchen Hofe 
fortfahre, muß ich vorerſt, zur hellern Belenchtung der ers 
folgten Tharfachen, über den Charakter und die Gefinnuns 
gen der Hauptperfonen, bie darin zum DVorfcheine kommen, 
einiges Licht verbreiten. Es war allgemein befannt, daß 
die Jefuiten in Nom, mit Hintanfegung aller Ehrfurcht, 
. bie man gefrönten Haͤuptern ſchuldig ift, nicht nur die Mi⸗ 
niſter des Portugiefiichen Hofes, fondern auch den König vers 
läfterten. Zedermann wußte, daß fie alle Befchuldigungen, 
die ihnen in den Staatsfchriften diefed Hofes gemacht wurs 
den, fchlechterdingd nur für ein Gewebe von Lügen hielten; 
daß fie fogar den Druck und die Verbreitung der Füniglichen 
Manifefte und Edikte in Rom verhinderten, dagegen aber 
mit den frechften Pasquillen gegen den Portugiefifhen Mos 
narhen und fein Minifterium unbeftraft Stalien und 
Spanien uͤberſchwemmten. Es war kein Geheimniß, 
daß fie in ven Beichtſtuͤhlen und auf Kanzeln dad Leſen dies 
fer Pasquille empfohlen, folcher Geſtalt den größten Theil 
der Menfchen mit Worurtheilen gegen den Portugiefifchen 
Hof eingenommen, nnd die Verordnungen und Edikte deffels 
ben läcyerlich gemacht hatten, Klemens XIII. verftand 
fi) beffer auf Andacht, ald auf Politif, und war dad Spiel 
der Heuchler, die ihn mit froͤmmelnden Bliden umringten, 
Es war den Jeſuiten ungemein leicht, diefen ſchwachen und 
gutmüthigen Mann nach ihren Abfichten zu Ienfen. Das 
Hauptruder des Roͤmiſchen Staates regierte der Karbinal 
Zorreggiani, ein naher Verwandter des Generals der 
Sefniten, deren Intereſſe er mit erfiaunenswärdigen Raͤnken 
zu befördern fuchte. ' Diefer unruhige Kopf, dem es an Kift 
und Thaͤtigkeit nicht fehlte, Dachte an wicht geringers, als 
dad Anfehen des Roͤmiſchen Stuhles, welches, wie er 
glaubte, durch die ſchwachen Einfichten der vorhergehenden 
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Paͤpſte allzu tief geſunken war, wieder empor zu heben, und 
die goldenen Zeiten Gregors VII. zurüd zu biingen. Er 
verachtete alle weltliche Mächte ; und Könige und Fürften 
fhienen ihm Ameifen zu’ ſeyn, welche man ausrotten müffe, 
weil fie den Acker Gottes, die Kirche verwäfteten *). Er 
Fündigte allen Fatholifchen Höfen, vornämlich den Bour 
bonifchen, einen Öffentlichen Krieg an, und die ſchreck⸗ 
liche Pofaune der Nachtmahlsbulle ſcholl mit furchtbarem 
Getoͤne weit umher. Es waͤre um die Sicherheit und Sou⸗ 
verainetaͤt der katholiſchen Monarchen geſchehen geweſen, 
wenn nicht zum Gluͤcke in dieſem bedenklichen Zeitpunkte 
gerade die aufgeklaͤrteſten, weiſeſten und unerſchrockenſten 
Minifter an den Staatsrudern geſeſſen hätten. Die Jeſui⸗ 
ten waren feine Herolde. Die Entwürfe, an deren Ausfühs 
tung er arbeitete, waren fo ganz dem Geiſte diefer Gefells 
fchaft angemeffen, daß man es einerfeitd nur dem allzu uns 
vorfichtigen Eifer ihrer Mitglieder, und anderfeitd der 
Wachſamkeit weltlicher Höfe zufchreiben muß, wenn diefe 
Ausführung größtentheils mißlang. Gegen fo viele und fo 
furchtbare Feinde hatte der in Rom befindliche Portugies 
fifche Minifter, Franz de Almada de Mendoza, 
einen ungemein ſchweren Kampf zu beſtehen. Es wurden 
in der That mehr ald nur gewöhnliche Einfichten erfordert, 
um die mit fo allgemeiner Wüth angegriffene Ehre feines 
Königs zu retten, und die Intriken zu entkräften, mit denen 
das politifche Minifteriunm des Nömifchen Stuhles den ges 
rechten Forderungen des Königs von Portugal entgegen 
fund. Zum Gluͤcke vereinigten ſich in dieſem Miniſter alle 
erforderliche Eigenſchaften, um den Raͤnken derjenigen, mit 
denen er zu thun hatte, einigermaßen das Gleichgewicht hal⸗ 
ren zu koͤnnen. Aufmerkſam auf jeden Schritt, den der Roͤ⸗ 
miſche Hof that, durchdrang ſein ſcharfſehender Blick ſogleich 
irde geheime Abſicht; und ſein arbeitſamer, thaͤtiger Geiſt 
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fand allemal die dienfichiten Mittel, den Folgen jeber Staats⸗ 
Tabale vorzubanen. Zwar nennen ihn die Syefuiten *) einen 
Mann von ungemein kurzen Einfichten, den ed an Vers 
nunft und Witz fehlte, und der nur zu dem Ende von feis 
nem Verwandten, dem Marquis de Ponbal, den wich- 
tigen Poſten eined Portugiefifchen Minifters am Römifchen 
Hofe erhielt, um durchaus von den Winfen und vem Eins 
fluffe des gewaltthärigen Marquis abzuhangen, kein mm 
darf fich von dergleichen Urtheilen nicht irre machen laffen. 
Su den Augen der Jeſuiten ift jeder ehrliche Mann, der 
ihrem Intereſſe nicht huldige, ein Schelm, und jeder Ein 
ſichtsvolle, der ſich von ihnen nicht blindlings beherrfchen 
läßt, ein Dummkopf, ein liederlicher Menfch, oder , was 
damals das aͤrgſte war, ein Janſeniſt. 


Almada erhielt nicht ſobald die oben erwähnten 
Schriften von feinem Hofe aus Kiffaben, als er diefelben 
unverzüglihd Sr. Heiligkeit einhändigte, Der. Eönigliche 
Minifter hatte erwartet, daß man, wie ed allgemein einges 
führte Sitte an Höfen iff, über die Ausdrüde, in welchen 
ein Breve an feinen Hof verfaßt werden foll, mit ihm un⸗ 
terhandeln und ihm den Entwurf davon mittheilen würde, 
Allein man wich im gegenwärtigen Falle von der bisher 
beobachteten Gewohnheit ab, und verfuhr im Kabinette des 
Papfted, oder vielmehr in jenem des Staatsſekretairs Tor⸗ 
reggiani fo heimlich, als wenn fein Minifter am Roͤmi⸗ 
fhen Hoflager zugegen gewefen wäre. Sonſt pflegt man 
die Depefchen allemal durch die refidirenden Miniiter an die 
Höfe. gelangen zu laffen. Allein dießmal fand das püpfts 
liche Minifterium für ‚gut, Die feinigen durch einen außeror⸗ 
dentlichen Kourier an den Nunzius zu Liffabon abzu— 
ſchicken. Diefed Verfahren mußte natürlich einen aufmerk: 
famen Minifter befremden, deffen Beruf es ift, die Geſchaͤfte 
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feines Hofes in vorgefchriebener Ordnung zu, beforgen. „Er 
ließ alfo an dem nämlichen Tage, an welchem das paͤpſt⸗ 
liche Staatsſekretariat einen Kourier fortfchichte, gleichfalls 
einen folchen mit :Depefchen an das koͤnigliche Minifterium 
abreifen, um daffelbe von der fremden Verfahrungsweife des 
päpitlichen Minifteriums zu unterrichten. Unter Wegen ers 
Eranfte der Römifche Rourier zu Air, und der Portugies 
fifche übernahm feine Depefchen an den Nunzius, um fie 
fammt denjenigen, welche er für das Fönigliche Minifterium 
bey fish hatte, in Liffabon abzugeben, Am 19. Auguft 
1759 erreichte er diefe Stadt, 

Das an den Nunzins addrefjirte Paket enthielt zwey 
vom 11. Ang. unterzeichnete paͤpſtliche Schreiben an ven 
König von Portugal, und ein Breve vom ndmlichen Tage 
für den Gewiſſensrath. Die Briefe des Papftes find fehr 
gemäßigten Inhalts, obgleich eine nicht unvertennbare Par: 
theylichkeit für die Sfefuiten die meiften Züge dazu entworfen 
hat. Er geitebt zwar, daß die Schuldigen Strafe verdie⸗ 
nen. Allein er läßt zugleich nicht undeutlich den Wunſch 
vernehmen, daß man fie, wenigftend mit einer öffentlichen 
Beftrafung, verfchonen möchte. Er giebt dem Monarchen 
zu verftehen, daß nicht alle und jede Glieder diefer Geſell⸗ 
haft an den ihr zur Laſt gelegten Vergehungen fihuldig 
feyen, und daß es folglich ungerecht wäre, Schuldige mit 
Unfchuldigen zu vermengen. Er nennt den Orden ein heilis 
ges, und um die Kirche und den Staat wohl verdientes 
Inſtitut, und macht eine Gcwiffensfache daraus, gegen den⸗ 
felben gelinde und fchonend zu verfahren. Deßwegen widers 
raͤth er denn auch dem Monarchen, die Jefuiten aus feinen 
Staaten zu vertreiben, indem die Neformation des Kardis 
nals Saldanha in Vereinigung mir dem weltlichen Arme 
hinlänglich feyn dürfte, Unordnungen, falls dergleichen in 
den Staaten Sr. Majeſtaͤt unter den Neligiofen diefer Ge: 
fellichaft eingefchlichen feyn follten, zur beiderfeitigen Zufries 
denheit abzuftellen. Was die Veftrafung der in dem Pros 
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ceffe gegen die Koͤnigsmoͤrder verwidelten Jeſuiten betrifft, fo 
it ver Papft, zu Folge des Inhalts feiner Briefe an den 
Monarchen, zwar weit entfernt, fo grobe Verbrechen zu 
vertyeidigen, oder die Mitfchuldigen wider eine gerechte Ahn⸗ 
dung in Schug zu nehmen. Allein er verfichert zugleich, 
dad es feine Pflicht fey, etwas zu widerrathen, was der 
Töniglichen Ehre nachtheilig feyn dürfte, nämlich die Blur⸗ 
vergießung geiftlicher Perfonen, „Es würde Ew. Majeftät, “ 
fagte Klemens, „zum großen Ruhm gereichen, wenn 
„Sie auf Vorbitte des Papfted und wiewohl unwürdigen 
„Statthalters Jeſu Chriſti, einem eben fo elenden als ſchul⸗ 
„digen Diener der heiligen Altdre das Leben ſchenken wuͤr⸗ 
„den u. ſ. w.“ 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß, einige allzu unſchickliche 
und uͤbertriebene Lobeserhebungen der Jeſuiten ausgenom⸗ 
men, beyde paͤpſtliche Schreiben in ſehr gemaͤßigten Aus⸗ 
drüden abgefaßt, und die Bitten des Papſtes, mit Schos 
nung zu verfahren, nicht ganz unbillig waren. Allein eine 
ganz andere Befchaffenheit hatte es mit dem’ päpftlichen 
Beve. Daffelbe widerfprach gänzlich den Geſinnungen, die 
der Papft im feinen Schreiben an den Monarchen Außerte, 
und war in Formeln abgefaßt, die in den welentlichiten 
Punften die koͤniglichen Gerechtiame beeinträchtigten. . 
Joſeph hatte durch feinen Kronprofurator ein weirläufiges 
und allgemeines, auf alle zukünftige Faͤlle ausgedehntes 
Breve verlangt. Das gegenwärtige aber erftredte fich nur 
einzig auf die Beftrafung derjenigen Schuldigen, welche an 
dem verfuchten Morde vom 3. Herbſtm. 1758 Antheil ges 
nommen hatten, Endlich wurde diefes Breve wider die bis⸗ 
her beobachtete Wohlftandsregeln in Rom ausgefertigt, ins 
dem es eine noch ungewöhnliche Sache war, auf Verlangen. 
gefrönter Häupter auögefertigte Reſcripte willkuͤhrlich, und 
ohne fie vorher deu Miniftern folcher Monarchen zur Einſicht 
mitzutheilen, ob fie mit dem Inhalte ihrer Verhaltungsbes 
fehle übereinffimmen „ heimlich abzuſchicken. So wenig der - 
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Portugieſiſche Hof mit diefem Verfahren des apoftolifchen 
Stuhles zufrieden feyn Tonnte, fo fehr gab auch der in 
Liffabon befindliche Römifche Nunzius durch ein zweydeus 
tiged Betragen Anlaß zu Beſchwerungen. Indem er dem 
Könige, fo zu fagen, das päpftlihe Breve auf eine heim⸗ 
liche Lift aufdringen wollte, fo weigerte er. fich ftanphaft, 
die befondern zwey Briefe, die er für den Monarchen vont 
Papfte empfangen hatte, zu überreichen, indem er fie,. fagte 
er, ohne das Breve, welches darin eingefchloffen wäre, 
nicht abgeben dürfte, 


Man erkannte bald, daß an dieſem unsegelmäßigen Bes 
tragen von Seite ded Nömifchen Hofes eine allzu flarfe Parz 
theylichkeit für die Sefuiten die Urfache war, Man wußte 
in Lifſabon, daß der Nunzins fie öffentlich unterftägte, 
und ganz Rom war Zeuge, daß der Kardinalſtaatsſekretair 
die Seele ihrer Sefellfihaft war, Das Portugiefiihe Mi⸗ 
nifterium, dem, vornämlich in einer fo Eritifchen Zeitz 
epöche, ungemein viel daran gelegen feyn mußte, auf ven 
Ton, worin Rom fprach, aufmerkſam zu feyn, und jedes 
Königliche Vorrecht wider die Lift der Nömifchen Kurialiften 
zu verwahren, ließ nachdrädliche und ftanöhafte Vorftelluns 
gen an den päpftlichen Hof ergehen, befchwerte ſich iiber 


das ungewöhnliche Benehmen bey Ausfertigung ded Breve 


fo wohl, als über das zweydeutige Betragen des Nunzius in 
Liffabon, und ertheilte dem in Rom refidirenden Minis 
fter die ausdrückliche Vollmacht, Feine andere Gefee von 


dem politifchen Minifterium des Papftes anzunehmen, als 


folche, welche dem Intereſſe und den Gerechtfamen der Krone 
angemeffen feyn würden, 


Man erftisunte nicht wenig in Nom, ald man den 


Proteſt vernahm, welchen das Portugiefifche Miniſterium 


gegen die Ausfprüche des heil. Stuhles ‚überreichen ließ, 
Klemens XIII. wärde fich vielleicht des Friedens wegen 
gerne den Öefinnungen der Portugiefifchen Krone genaͤhert 
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Haben, wenn die Jeſuiten, die auf fein andächtiges Gemuͤth 
einen allzu mächtigen Einfluß hatten und der Kardinalſtaats⸗ 
ſekretair, deſſen heftiger und intriganter Geiſt fich Aber alle 
Schranken der Mäßigung hinwegſetzte, nicht fo nachdruͤcklich 
auf dem’ Spfteme beharrt hätten, den weltlichen Souverais 
nen ‚nur fo viele Nechte einzurdumen,, als man unbefchadet 
der weitgreifenden Macht des Nömifchen Stuhles einräumen 
wollte. Außerdem noch war es der Faktion der Jeſuiten vors 
naͤmlich darum zu thun, zwiſchen den beyden Höfen eine 
Trennung zu veranlaffen, um für ſich Zeit zu gewinnen, ben 
bevenklihen Umitänden ihrer Ordensbräder in Porsugal 
abhelfen zu können, Denn der Friedensbruch eines fo Fathos 
liichen Hofes mit dem Oberhaupte der Kirche würde, wie fie 
hofften, den König und fein Minifterium bey dem Wolfe vers 
haßt machen, und es fönnte ihnen in einer folchen Lage leicht 
gelingen, durch eine Revoluzion das Anfehn ihres unterdrüds 
ten Ordens zu retten. Es ift nicht ihre Schuld, daß fie fich 
in diefer Thmeichelhaften Erwartung betrogen. Ein minder 
anerfchrotfener und verjtändiger Minifter, ald Pombal, 
wuͤrde wahrſcheinlich den Staat geſtuͤrzt, umd ſich unter deſ⸗ 
fen Ruinen begraben haben. 

Nachdem Almada feine erhaltenen Depeſchen dem 
Papſte uͤberreicht hatte, fing ſich die Unterhandlung wegen 
des von ſeinem Hofe verlangten Breve's wieder von neuem 
an. Allein bald Fonnte er überzeugt feyn, daß an einen ges 
nuͤglichen Vergleich gedacht werden koͤnne, fo lange Torregs 
giani, deffen fruchtbare Politik mit jedem Augenblide neue 
Intriken fand, die Beforgung diefes Gefchafts nur ganz als 
lein in fein Departement zog. Die Verhältniffe, in welchen 
er theils ald naher Verwandter des Generals der Jeſuiten, 
und theild in andern Rüdfichten mit dieſem Orden fiund, 
ließen Feine Unpartheyfichkeit erwarten. Almada mußte 
fogar zur tiefften Kraͤnkung erfahren, wie das politifhe Mir 
nifterinm des Papſtes jeden Srevel und jede Läfterung gegen 
feinen Hof gerade zu einer Zeit erlaubte, da derfelbe wegen 
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der Genugthuung' und Beſtrafung der Schuldigen in oͤffent⸗ 
lichen Unterhandlungen wit dem Roͤmiſchen Stuhle begriffen 
war. Die Schwicigkeiten, die Geſchaͤfte zur Zufriedenheit 
bes Portugieſiſchen Hofes beenden zu können, wurden mit jes 
dem Tage größer, Wenn der Minifter glaubte, etwas ges 
wonnen zu haben, fo fah er ſich wenige Uugenblide darauf 
durch Die Kabale des Staatsfefretaird gleich wieder in einent 
Labyrinthe von Weitläuftigkeiten verwidelt, welche ihn kei⸗ 
nen Ausweg hoffen ließen. Alles ſchien dahin gelenkt zu ſeyn, 
die Ehre des Königs in feinem Minifter fo tief herabzuwuͤrdi⸗ 
gen, daß ein Öffentlicher Friedensbtuch unvermeidlich daraus 
entitehen follte. ber noch immer mäßigte fih Almada. 
Er befchwerte fich bey Sr. Heiligkeit über die Partheplichkeit 
des Kardinald Zorreggiani, und verlangte, mit einem 
andern Minifter die Gefchäfte feines. Hofes behandeln zu duͤr⸗ 
fen. Dan wies ihn an den Kardinal Cavalchini, über 
deſſen Parthenlichkeit gegen die Jeſuiten er ſich nicht zu bes 
lagen gehabt hätte, wenn Torregiani nicht allzu maͤch⸗ 
tig umhergewirkt, und jeden andern Staatöminifter furchtſam 
gemacht hätte. Almada glaubte, etwas für fich gewonnen 
zu haben. Er arbeitete unermüder, und ließ fich von feinem 
neuen Vermittler den Entwurf eines zweyten Breve vorlegen. 
Schon hoffte man, die Sache: beendigt zu haben, als fich 
Zorreggiant nenerdings aufdrang, und dem Minifter 
gerade zur Zeit, ald er mit Cavalchini in Alnterbandluns 
gen begsiffen war, heimlich den Entwurf eines neuen Breves 
zuftellte, deffen Inhalt in der Hauptfüche noch immer dene 
erfien Ahnlicy war. Außerdem wurden dem Minifter alle 
Wege verfperrt, um feine Befchwerden perfönlich dem Papfte 
vortragen zu können. Er fah deutlich, daß das politifche 
Minifterium nur muthwillig mit ihm fpielte, um ihn zu ers 
muͤden. Endlich erflärte er fi), daß ſein Herr, der König, 
über folche Kabalen nicht gleichgültig feyn, und er als bevolls 
mächtigter Minifter nicht Iänger an einem Hofe bleiben könne, 
an welchem die koͤnigliche Ehre feines Herrn fo empfindlich 
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gefränft würde. Der Protektor der Krone von Porta gal, 
Kardinal Orfini, nahm es anf fich, den Papft von Diefer 
legten Entſchließung des Portugiefifchen Minifters zu benachs 
‚richten, Klemens wollte die Sache vermitteln; er bes 
ſtimmte dem Minifter eine Audienz, und befahl dem Krons 
proteftor, die Unterhandlungen mit demfelben, ohne Zuzug 
des Kardinalſtaatsſekretairs fortzufeßen, und das Gefchäft 
ſchleunigſt zu Ende zu bringen, Allein Rache und Stolz von 
Seite des Kardinald Torreggiani, und Schwäche von 
Seite des Papfted entfernte für immer alle Hoffnung eines 
Vergleichs. Drfini wurde noch an dem nämlichen Tage, 
an welchem ihn Klemens zum Vermittter machte, dieſes 
Geſchaͤfts entlaffen; dem Portugiefifchen Minifter die fchon 
verfprochene Audienz bey Sr, Heiligkeit wieder verweigert, 
und fo zu fagen mit ſtuͤrmender Hand ein fenerlicher Friedens⸗ 
bruch zwifchen Rom und Liffabon angekuͤmdigt. 

Der Minifter verließ augenblicklich ſammt den Portugies 
fen Rom. Man riß die Wappen des Königs von dem Ho⸗ 
tel des Gejandten herunter, und Joſeph hob alle Verbin; 
dung feiner Unterthanen mit dem Kirchenftaate auf 9), Die 
Sefuiten triumphirten. Denn außer der Hoffnung, mit der 
fie ſich fchmeichelten, daB auf die Nachricht von einem oͤffent⸗ 
lichen Bruche niit Rom die Portugiefen den gegenwärtigen 
Staat über den Haufen werfen würden, hatten fie nun auch) 


*) Der Portugieſiſche Hof, welchen die Publizitaͤt Fein Schrecken⸗ 
bild war, ließ alle Schriften, die auf diefen Sriedenshruch Bes 
<ug haben, alle Memoires, die der König in Kom einreichen . 
ließ , alle gewechfelte Stanisfchriften, und alle Billets, bie fein 
Minifter mir den Rardinäten wechfelte, abdrucen, Man liest 
fie Statienifch in den Novelle interessanti'in proposito degli 
äffari del Rortogallo. Tom, I, Part. VI. Tom. II, Part, 
VIII — XI; Sranzöfifch im Recueil des Decrets Apostoliques 
et des Ordonnances du Roi de Portugal gonoernant les Je- 
suites Part. III; und Deutſch. in der Sammlung ber neueſten 
Schriften, welche die Jeſuiten in. Portugal betreffen, Band IIK, 
©. 1 — 1:7. u 
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den Vortheil, auf Köften des Portugiefifchen Hofes die Welt 
mir nenen Laͤſterſchriften ungeftraft uͤberſchwemmen zu koͤn⸗ 
nen. Allein das Maaß ihrer Vergehungen war gefuͤllt. Sie 
laͤſterten zu ihrem Nachtheile, und man konnte nur allzu leicht 
den ruhigen Ton der Unfchuld, der ihnen ganz fremd war, 
von dem heftigen Gefchrey des Hochmuths unterfcheiden, ber 
ein fo charakterijtifcher Zug alter ihrer Schutzſchriften iſt. 





Zehntes Kapitel, 

Verbannung des paͤpſtlichen Nruniius aus Liffabon. Den Sefuiten 
werden -alle Schulen in den Mortugiefifchen Staaten abgenunıs 
men, und eine ganz neue Erziehungsmethode eingeführt. Die 


Geſellſchaft Tefu"rird endlich in ganz Portugal unterbehct; vers 
bannt, und des Lands und Bürgerrechte‘ beraubt. 


D er paͤpſtliche Hof hatte die Jeſuiten nicht bloß in Rom 
unterſtuͤtzt. Die Politik, mit der man zu Werke ging, ers 
ſtreckte ſich bis nach Lıffabon. - Der in diefer Hauptitadt 
ſich aufhaltende päpitliche Nunzins, Kardinal Acciajuoli, 
ſtund niit dem Kardinalftaatsiefreteir Torreggiamni in ges 
heimer Verbindung. Man haste ſich in Nom nie von der 
- Unmöglichkeit überzeugen fünnen, die Jeſuiten zu retten. 
Man fprach ſtets mit Verachtung und Spott von den Verfuͤ⸗ 
gungen des Porrugiefiichen Hofes, und man Dachte an nichts 
anderd, ald daß das ganze Schaufpiel fi) zum großen 
Triumphe der Jeſuiten und zur hoͤchſten Beſchaͤmung ihrer 
Gegner enden wuͤrde. Wahrſcheinlich iſt dieſe ſchmeichelhafte 
Vorſtellung eine der Haupturſachen, warum die Jeſuiten 
gerade zu dieſer Zeit aus einem folgern zone al jemals 
fprachen. " 

Sie hatten aber auch ihre jüten Gründe ‚fi ſol zu er⸗ 
heben. Denn ſie konnten wohl wiſſen, daß der paͤpſtliche 
Nunzius in Liſſabon, von Rom’ aus geleitet, eine un: 
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gemein maͤchtige Parthey am Hofe fuͤr ſie geworben hatte. 
Sie konnten wiſſen, daß dieſer Nunzius an den Kardinal⸗ 
ſtaatsſekretair nach Rom geſchrieben hatte, wie es ganz un⸗ 
moͤglich ſey, gegen die Jeſniten etwas zu unternehmen, in⸗ 
dem fie any Hofe unter Perſonen koͤniglichen Gebluͤtes eine 
fo ftarke Parthey hätten, welche vermögend fey, die Regie⸗ 
rung und das Minifterium zu beunruhigen. Ihnen, oder 
vielmehr ihrem Generale, fonnte es nicht unbefannt feyn, Daß 
fein Liebling, Torreggiani, mit dem Nunzius in geheis 
vier Korrejpondenz fund, und ihm verfchiedene Mittel an die 
Hand gab, eine neue Verfhwörung am Hofe einzuleiten. 
MWirffich hiele Acciajuoli zu dem Ende nıit mehr Unvorfichs 
tigfeit als Politik von diefer Zeit an häufige Zufammentünfte 
mit den vornehmiften GSefchlechtern des Reiches. Verſchiedene 
Umftände, die Intriken des Nömifchen Hofes, der offenbare 
Schuß, den die Sefuiten genoſſen, die heimlichen-Beweguns 
gen, die man von verſchiedenen Seiten her bemerkte, die 
Verlẽgenheit und Zerftreuung, ‚mit welcher man an öoͤffent⸗ 
lichen Drten und am Hofe erfchien, mußten Aufmerkfamkeit 
und Verdacht erregen, der in der Folge durch Vereinigung 
mehrerer Unftände die Wirklichkeit eined Komplottes ‚gegen 
die Regierung am den Tag brachte, - Nur allein. der. hohe 
Rang der Verſchwernen Fonnte Die öffentliche Belanntmachung 
der Umſtaͤnde einer folchen Verſchwoͤrung verhindern; und 
es war notwendige Politik, eine. Sache zu verheimlichen, 
deren Publizitaͤt dem £öniglichen Haufe nicht vortheilhaft 
hätte feyn koͤnnen. Man begnügte ſich alfo, vonr:Papfte 
die Zuruͤckberufung feines Nunzind zu fordern; und als ſith 
jener, mittelft der Gewalt. des Staatsſekretairs, weigerte, 
diefer Serderung zu entfprechen, fo bediente man fich. des Um⸗ 
ftandes, daß der Nunzius bey Gelegenheit der Vermaͤhlungs⸗ 
feyer des Dom Pedro mit der Prinzeffin von. Brafilien 
die gewöhnlichen Zreudensbezeugungen unterließ, als eines 
ſchicklichen Vorwandes, ihn aus allen Staaten Sr Majeidt 
zu verbanuen, 
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Das Schickſal, das indeſſen die Jeſuiten betroffen hete, 
mußte fie immer empfindlicher kraͤnken. Pombal geſtattete 
“ihnen keine Ruhe, und blieb mit der unerſchrockenſten Stand: 
haftigkeit feinem Syſteme getreu. Was ihm am meiflen 
Ehre macht, ift die Neformazion des Öffentlichen Schulwe⸗ 
ſens, deflen Anfficht und Beforgung den Jeſuiten zu Folge 
eines Föniglichen Ediktes vom 28, Brachm. 1759 abgenom⸗ 
men wurde, Wenn man an den wichtigen Vortheil denkt, 
den der Sefuitenorden aus der faft allgemein übernommenen 
Erziehung der meiften Eatholifchen Nazionen zog, fo kann 
man leicht begreifen, wie wenig derfelbe emen Werluft vers 
fehmerzen fonnte, der dem ganzen Syſteme feines Inſtituts 
eine Hauptftübe entzog. Denn die Kultur der Katholiken 
erweifet es hinlänglich, daß die Jeſuiten die geiftigen Kräfte 
derfefben nur in fo fern anflommen ließen, als fie zum 
Zwecke und zum Nuten ihrer Gefellfchaft etwas beytrugen. 
Außerdem hatte ihre Erziehungsweife immer etwas Fremdes, 
was dem einheimifchen Boden, den fie bepflanzten nicht 
angemeffen feyu fonnte. Man fah in Deutfchland Porz 
tugiefifche,, und in Portugal Deutfche Jeſuiten als foges 
nannte Magifters in ihren Kollegien und Schulhäufern. Alle 
Wiſſenſchaften behandelten fie durchgehends fehr pedantiſch. 
Junge Leute, bey denen fie gute Anlagen enteeckten, zogen fie, ſo 
. zu fagen, noch ald Kinder in einem Alter von 15 oder 16 Jah⸗ 
ren in ihren Orden *), Die übrigen fielen dem Staate und der 
Kirche zur Laft, und blieben Pedanten bis an ihr Lebensende. 
Und wenn auch gleich ihre Schuleinrichtungen, in Ruͤckſicht 
auf das Wiſſenſchaftliche, unverbeſſerlich geweſen waͤren; ſo 
konnte es doch keiner einzigen Regierung vortheilhaft ſeyn, 
Leuten, die von keinen kirchlichen und bürgerlichen Geſetzen, 
und nur von einem Oberhanpte abhängig waren, dad gegen 
jede fremde Macht eiferfüchtig feyn mußte, die Nazionalerzies 
hung anzubertrauen. 


*E, Br. Mark. Pelzel böhmifche und fchlefifche Gelehrte und 
Schririfteller aus dem Drden der Jeſuiten. Prag 1786. 8. 
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Das koͤnigliche Edikt, welches ihnen in Portugal die 
Schulen abnahm, iſt ungemein merkwuͤrdigen Inhalts, und 
gereicht den aufgeklaͤrten Einſichten des Miniſters zur beſon⸗ 
dern Ehre. Im Eingange deſſelben werden die Jeſuiten be⸗ 
ſchuldigt, daß ſie durch ihre dunkle und pedantiſche Lehrart 
den Wachsthum der Wiſſenſchaften gehemmt, und den gaͤnz⸗ 
lichen Verfall der gelehrten Sprachen veranlaßt haͤtten. Ihre 
Schuͤler muͤßten ſich acht, neun und mehrere Jahre mit den 
grammatiſchen Regeln plagen, ohne daß ſie je gruͤndlich die 
Lateiniſche oder Griechiſche Sprache erlernten. Sie ſuchten 
die Unterthauen dieſes Reiches gefliſſentlich unwiſſend zu ers 
halten, um ſich dieſelben auf die ungerechteſte und ſchaͤdlichſte 
Weiſe unterwuͤrfig machen zu koͤnnen. Man haͤtte ſchon zu 
verſchiedenen Zeiten ſehr nachdruͤckliche Klagen wider die 
Schulen der Jeſuiten erhoben; allein fie haͤtten ſich ſtets 
durch ihre Raͤnke in dem Beſitze derfelben zu behaupten ges 
wußt. Und wenn auch gleich ihre Sprachunterricht ohne Feh⸗ 
ler wäre, fo koͤnnte man ihnen doch auf Feine Art die Unters 
weifung und Erziehung der Jugend anvertrauen; indem es 
ınläugbar erwielen fen, daß die Lehre, welche die Obern der 
Sefuiten ihren Schülern in den Klaffen und Schulen eins 
floͤßen, unglüdlicher Weife nicht nur zum Untergange der 
Künfte und Wiffenfchaften,, fondern auch des Reichs und der 
Religion eingerichtet ſey. Zu dem Ende follen die Schulen 
der SJefuiten, fanımt der darin üblichen Lehrmethode, für bes 
fländig aufgehoben umd abgefchafft fern. Nach diefem Eins 
gange werben für die Lehrer der Lateinifchen und Griechifchen 
Sprache und der Medelunft ganz neue Schulbücher vorges 
fhrieben, und ihnen die Methede vorgezeichnet, welche fie 
bey dem Unterrichte ver Jugend befolgen follen. Zum beftäns 
digen Direktor des gefammten Schnimefens in allen Staaten 
von Portugal wird endlich der erſte Kirchenratb von Liſ⸗ 
fabon und föniglicheg Kanmerherr, Thomus von Al⸗ 
meida, ernannt. 
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Die Jeſuiten nennen dieſes Edikt eine unverdiente Ber 
fhimpfung ihres Ordens. „Sein inhalt, fagen fie), if 
fattfam durch die allgemeine Einftimmung der Earholifchen 
Melt widerlegt, welche bis auf diefe Zeit ber immer das Ge⸗ 
gentheil geglaubt has, indem man an allen Orten Semina: 
rien und Kollegien den Jeſuiten emräumte, in der gänzlichen 
Meinung, die Jugend werde durch. fie night nur in der Froͤm⸗ 
migteit, fondern auch im-den Wiffenfchaften gut erzogen. “ 
Da Allee, was nur immer Pombal anternahm, in ihren 
Augen tadelnswuͤrdig ſeyn mußte; fo fanden-fie es auch höchſt 
unanftändig, daß er alle Religiofenorden bey der Anftellung 
neuer Profefforen ansſchloß, und nur Meltprieftern den oͤf⸗ 
fentlichen Schulunterricht anvertraute, 

Die Jeſuiten befanden ſich num, nach fo häufigen "und 
ſchnell auf einander erfolgten Schlägen, in einer fehr tranris 
gen Loge. Vom Hofe verftoßen, des Beicht⸗ und Predigt⸗ 
amts, ihrer Güter und ihres Eigenthums beraubt, von den 
Nazionalfchulen entferut, des Königemords und offenbarer 
Rebellionen beſchuldigt, hatten fie nur noch eine gänzliche 
Verſtoßung aus allen Portugiefifchen Staaten zu befürchten. 
Freylich dachten fie nicht, Daß es fo weit kommen würde; 
und wenn fie. gleich. aus dem Benehmen des Miniſters auf 
die Abſicht, fie gänzlich zu vertreiben, ſchließen Eonnten , fo 
ließ fie die: Macht ihres Ordens, ihr erftaunlicher Einfluß 
und ihr undbefchreiblicher Stolz doch immer noch bezweis 
feln, ob es irgend eine Gewalt hienieden wohl wagen 
dürfte, fo ftrenge gegen fie zu verfahren. Sie konnten fich 
nicht vorftellen, daß ein König und ein Minifter, die fie als 
len auswärtigen Nazionen, und vornämlich dem Nömifchen 
Hofe, verhaßt. gemacht hatten, den Muth haben follten,, eis 

nen Schritt zu wagen, den ihnen, nach der ftolzen Einbildung 


*) Ehr. ©. u Murr Gefcichte der Seiniten. Theil II, 
Bud) V. S. 72 u. f. 
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ver Jeſuiten, kein Katholik verzeihen würde, Sie glaubten, 
durch ihre in der ganzen Welt ausgeftreuten Schugfchriften 
ihre Unfchuld geretter zu haben, und konnten nicht begreifen, 
daß irgend ein Sterblicher gegen einen fo wohlverdienten, uns 
fhuldig verfolgten und leidenden Orden die. frevelnde Hand 
erheben werde, ohne von Millionen Menfchen, die ihm huls 
digten,, in Stuͤcke zerriffen zu werden. 

Allein Pombal feste alle abfchrediende Ruͤckſichten 
bey Seite, Er harte fich ſchon feit lange, und vorndmlich 
aus der Portugiefifchen Geſchichte überzeugt, daß eine Ges 
fellfchaft von Leuten, die nach einem. unmwandelbaren Plane 
feit zwey Sahrhunderten das Schickſal des Portugiefifchen. 
Reichs unter ihre willkuͤhrliche Gewalt zogen, nicht länger in 
einem Staate geduldet werden koͤnnte, der ſich dnrch eine 
gute Verwaltung emporfchwingen wollte. Er konnte fo gut, 
wie jedermann, willen, daß, wenn auch die Verbrechen, 
deren fie fchon fo oft und fo ſtandhaft befchulbigt wurden, 
in der Thatausführung nicht ennviefen werden koͤnnten, gleichs 
wohl ein Orden unerträglich fey, deflen Verfaffung und Ge⸗ 
fege allen möglichen Staatseinrichtungen gefährlich fenn 
mußten, Wenn ſchon alle geheime Gefellichaften bloß des⸗ 
wegen, weil fie geheim find, in wohlgeordneten Staaten, 
vornämlich in monarchifchen,, durchaus nicht geduldet werden 
Tonnen; fo kann dieß um fo weniger ein Orden, der, unabs 
bängig von allen Hoheitsrechten irgend eines fouverainen Bes. 
herrſchers, für ſich eine allgemeine Monarchie Über die ganze 
Melt ſich anmaßt, und, wie befannt, Alles unterbrädt, 
was feineni Eigennußge im Wege ſteht, und Alles befördert, 
was, unter dem betrüglichen Vorwande einer Vermehrung 
der Ehre Gottes, auf irgend eine Weiſe zur Vergrößerung 
feiner Macht, feined Reichthums und feines Einflujfes bey: 
tragen Tann, , Ä | 

Außer diefen allgemeinen Rüdfichten hatte das Portu⸗ 
giefifche Minifterium noch befondere ind Auge zu faffen. 
Eutweder mußte den Sefuiten alles, was ihnen entzogen 


126 Zehntes Bud) 


wurde, wieder erfeßt, oder fie für. beftändig eingeſchloſſen 
werden. Das erftere wäre gefährlich und das letztere unge 
recht gewefen. Durch den Erfaß ihrer Güter, durch Wie 
dererlangung der Beicht⸗ Predigt: und Lehrftähle haͤtten fie 
- zugleich auch ihre vorige Stärke, vielleicht zu größerm Nach⸗ 
theile der Monarchie, als zuvor, wieder erhalten. Der 
Morwand, daß der Kardinalreformator dem Verderben ihre 
Ordens härte abhelfen Eönnen, ift nur fcheinbar, und läßt 
fich gar nicht auf eine Gefellichaft anwenden, die eine obere 
&erichtöbarkeit erfennt; niemanden, als ihrem Oberhaupte, 
Gehorſam ſchuldig ift; zu keinen Zeiten zum Selbitgeitänd: 
niffe gebracht werden kann, daß fie des Verbeſſerns bend: 
thigt fen, und endlich diejenigen Mitglieder, welche etwa 
äber die unter ihnen herrfchende Unordnungen Klagen führen 
würden, mit den fürchterlichiten Verfluchungen und der 
Strafe bedroht, fie als Nebellen und entartete Söhne eines 
heiligen Ordens zu verfolgen *). Geſetzt auch, man hätte 
ihnen unter Einfchränfungen die fernere Fortdauer ihres 
Drdend in Portugal geftattet; man hätte ihnen fogar die 
feyerlichften Eyde über ihre Verfprechungen abgenommen, 
fo wäre died am Ende weiter nichts als ein Spiel geweſen, 
und die Jeſuiten hätten, fo wie in Sranfreich, der Eins 
fehränfungen fo wenig, ald der Eyde geachtet. Denn wie 
koͤnnte man auf die Verfprechungen einer Geſellſchaft bauen, 
- deren Motaliften alle Arten von Meineyd vertheidigen **)? 

Man Eonnte alfo in diefen Rückfichten Feine ficherere 
Parthey ergreifen, als die fänmtlichen Sefuiten aus dem 
Meiche zu verbannen. Diefes gefihah denn auch, nachden 
Pombal; zu fehleuniger Ausführung eines ſolchen Vorha⸗ 
bens bereitö fchon die nöthigften Anftalten getroffen hatte, 


*) &. den erfien Band diefer Gefchichte. Buch V. Zerner: In 
stitutum Soc. Jesu, Vol. I. Decreta Congregat, V. $. LIV. 
pag. 558 et sq. 

.®#) Extraits des assertions dangereuses. 
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durch folgendes Eöntgliche Edikt vom 3. Herbſtm. 1759 *) 
„Don Joſeph, von Gottes Gnaden König in Por⸗ 
tugal und Algarbien, dieſeits und jenfeitd des Meers, in 
Afrika Herr von Guinea, und der Eroberung, Schifffahrt 
und Handels von Nethiopien, Arabien, Perfien und In⸗ 
dien 20.20. Thue zu wiflen, daß meine beftändige Gaͤte 
und gottfelige Gnade unermuͤdet war, mit der ich von der 
Zeit an, als die Anftalten zur Vollziehung des Graͤnztrék⸗ 
tats gemacht wurden, ungeachtet der eingezogenen Wachs 
richten, und der Gewißheit der Thatfachen, welche in dem 
Angefichte dreyer Armeen vorfielen, doch alle erdenkliche 
Mittel, welche Klugheit und Mäßigung nur immer darbies 
ten koͤnnen, anzuwenden verfucht- habe, um ed dahin zw 
bringen, daß die Regierung der Religiofen von der ſogenann⸗ 
ten Geſeilſchaft Jeſu in den Provinzen diefer Reiche von dem 
verwegenen und lafterhaften Borhaben abftehen möchte, fidy 
des ganzen Staats von Brafilien auf eine fo liſtige und ges 
waltfame Weife zu bemächtigen, daß es, woferne man nicht 
eben fo fchleunig als wirkfam diefes Unternehmen zernichter 
hätte, innerhalb zehen Jahren unzugänglich und gegen die 
ganze vereinigte Macht von Europa unüberwindlich gewefen 
wäre, 

„zur Erreichung diefes höchft nothmendigen Endzwecks 
habe ich. mich aller Mittel bedient, welche die vereinigten 
höchften Gerichtsbarkeiten, die päpftliche und die Fonigliche, 
nur immer darbieten können, Mittelft der päpftlichen Ges - 
walt fuchte ich die. befagten Neligiofen durch eine auf mein 
Anfuchen vom heil, Vater Benedikt XIV. verordnete Res 
formation zur Beobachtung ihrer Drdenöregeln anzuhalten, 


*) Novelle interessanti in proposito degli affari del Porto-- 
gallo. Tom. II. Part, IX. pag. 100 et sg. — Recueil des 
Decrsts apostoliques et des ordonnances du Roi de Por. 
tugal. Part. IT. pag. 247. — Gammlung der neueſten Schrife 
‘ten, welche die Jeſuiten in Portugal betreffen. Band II, 
©. 333, 
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Mittelft meiner eigenen Gewalt: aber verbot. ich ihnen bie 
Einmifchung in weitlihe Händel, und namentlich die zeits 
liche Regierung des Staats von Brafikien, und die Herr: 
fchaft über Perfonen, Güter. und. Handel feiner Bewohner, 
Diefes follte der eigentliche und. natürliche Erfolg jener .heils 
fawen Geſetze feyn, die ich zu dem Ende ergeben ließ. 
„Durch alle diefe Mittel bemühte ich mich, die befag- 
ten Neligiofen von.der. anfteckenden Seuche zu heilen, womit 
fie ein unerfärtlicher Durft nach weltlichen Regierungen, 
Ländern, Staaten und Handelderoberungen angeftedt hatte, 
bamit fie Gott den gebührenden Dienit.leilten, als gute und 
wahre Religiofen und als treue Diener.der Kirche Gottes 
dem Nächten nüslich werden fünnten. Ich fuchte zu verhins 
bern, daß eine Geſellſchaft, welche nur ihres erbaulichen 
Wandeld wegen in meine. Königreiche und Staaten aufge: 
nommen, und von jeher fo wohl von den Herren Königen, 
meinen glorreichften: Vorfahren, als von mir felbft einen 
ganz vorzüglichen Schuß genoffen hat, nicht durch gänzliche 
Yusartung ihrer Sitten in diejen Staaten au Grunde gehen 
möchte. 

„Allein alle meine Beinähungen , alle meine ne Sorgfalt, 
diefe Gefellfihaft zu erhalten, waren vergebens, Sie vereis 
telte Di? guten Folgen meiner Bemühungen durch die entfes 
lichſten und unerhörteften Attentate. Im Angefichte der gan 
zen Welt fündigte ſie mir den ‚graufamen und treulofen Krieg 
an, dem.fie in meinen Staaten dieffeits des Meeres wide 
mich zum höchften Nergerniffe aller Menſchen führte, Selbſt 
in der Mitte meines Königreichs erregte fie heimliche Empoͤ⸗ 
sungen wider mich, und reißte zum unvermeidlichen Verder⸗ 
ben meiner koͤniglichen Perfonen ſogar jene Unterthanen, 
welche fie tauglich fand, ſich durch die in. der Nacht dei 
3. Herbſtm. vorigen Jahres veruͤbte hoͤchſt abſcheuliche, und 

den Portugieſen bisher noch ganz ungewöhnliche Frevelthat 
in den Abgrund des Verderbens zu ſtuͤrzen. Nachdem end» 
lic diefer versuchte Streich mißiungen, und mein Leben 
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wur. die bewundernswuͤrdige Leitung der göttlichen. Bote 
ſehung erhalten wurde, trieb,fte ihre Treuloſigkeit auf eingg, 
fo hohen Grad, daß fie ohne alle Verſchleierung meine Ehre; 
angriff, und durch ganz Curopa, mit gemeinfchaftlicher 
Beyhuͤlfe ihrer. übrigen Ordensgenoſſen, eine Menge fo haͤß⸗ 
licher und ‚offenbgres Merleumdungen gegen mid) ausſtreute, 
daß Darüber felbft ganz. Europa einen eben 2 gerechten ie 
allgemeinen Unwillen hräpugte. ., 

„Nachdem ich ‚mi wun in der unpermeiblichen un. 
dringenden Nothwendigkeit befinde, meine Tünigliche Ehre, 
welpe gleichfam die Seche und das Lehen der ganzen Monar⸗ 
hie ift, zu ſchuͤtzen; das Anfchen, welches von. der ‚fon. 


verainen Macht und Unabhaͤngigkeit unzertgenulich iſt, unperz, 
legt und vollftändig. zu behaupten;. die Öffentliche Ruhe in 


meinen Königreichen und Staaten zu hanphaben; die Zufrie⸗ 
denheit und den Nugen meiner getveugn;: und lobenswuͤrdigen 
Unterthanen zu befördern; fo große und. fo. qußerorbentliche. 


Yergernifle von ihnen zu entfernen, und fie wider alle uner⸗ 


tägliche Beſchwerden ſolcher eben benanuter Unfälle und, 


ihre teaurigen Folgen, ‚bie daraus, wenn fie ungeftraft blies, 
ben, unvermeidlich entfiehen müßten, zu verwahren — und 


nachdem ich das Gutachten vieler gelehrten, . frommen und 
für die, Ehre Gottes und meinen Dienſt fo wohl, als für,ben- 


Minifter, die ih um Math zu fragen für gut befunden, aus: 


‚gehört habe: — Go erkläre ich die genannten Religioſen, 


welche, auf die eben ‚befchriebene Meife, verdorben, von: ° 


ihren heil, Ordensregeln gänzlich entfernt, und durch fo ans 
zählige, fo verabſcheuungswuͤrdige und fo eingewurzelte 
Laſter ganz untuͤchtig geworben find, dieſe Regeln -zu 
beobachten, für offenbare Rebellen, Berräther, 
Seinde uud Friedensflörer, welche fich meiner konig⸗ 
lichen Perſon und Staaten, der oͤffentlichen Ruhe meiner 
Reiche und der allgemeinen Wohlfahrt meiner getrenen Un⸗ 


terthanen widerſetzt haben und noch widerſetzen, und befehle 
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hiermit allen, daß man fie als ſolche anſchen, halten und 
achten fol. . Kraft: dieſes Geſetzes erkläre ich fie alſo für 
benaturaliſirt, verwielen und verbannt, und verorbne, daß 


"in Kolge diefes fie wirklich aus meinen Königreichen und 


Herrſchaften auögeftoßen werben follen, und zwar auf. eine 
ſolche Art, daß fie nimmermehr darin aufgenommen werden 
Eonnen, Ich gebiete ferner, daß, bey unvermeidlicher Te⸗ 


desſtrafe und bey Einziehung aller Güter für meinen Schatz 


und konigliche Kammer, Niemand, weſſen Standes und 
Wuͤrde er auch ſey, den beſagten Religiofen in meinen Kb 
nigreichen und Herrſchaften ben Eingang verftatte,' oder 
mit einem aus ihnen oder mit allen, einzeln oder allgemein 
muͤndlich oder fehriftlich in Verbindung ſtehe, und auch ſelbſt 
dann nicht, wenn fie aus der beſagten Geſellſchaft getreten, 
oder: außerhalb meister Reiche und Staaten in einer andern 
Provinz aufgenommen worden wären, in fo fern nicht diejes 
nige Perfon, welche mit ihnen Umgang pflegen würde, von 


- mir unmittelbare und befondere Erlaubmiß hierzu erhalten 


bat; und dies zwar aud dem Grunde, weil bad beweinende 
wuͤrdige Verderbniß diefer Religioſen, zum Unterfchied aller 
übrigen Orden, deren Mitglieder allezeit loͤblich und tugend⸗ 
haft ihre Regeln beobachten, den ganzen Körper, amd mel 
chem die Regierung und die Verfammilung diefer Gefellſchaft 
befteht, angegriffen hat. Allein in Ruͤckficht der Wahre 
ſcheinlichkeit, daß einige unter ihnen ſeyn koͤnnen, welde 
noch nicht die feyerliche Profeffe. abgelegt haben, und folge 
lich an der allgemeinen Verderbniß unſchuldig ſind, indem 
fie noch nicht die nötige Prüfung ausgeſtanden, um ihnen 
die ſchrecklichen Geheimniſſe ‘fo abfehenlicher Verſchwoͤrungen 
und fo infamer Werbrechen anvertrauen zu koͤnnen; fo ver 
ftatte ich, "ungeachtet der allgemeinen Kriegörechte ımd des 
allgemein angenommenen, und bey den gefittetften Nationen 
noch täglich beobachteten Repreſſalienrechts, vermdge deffin 
alle und jede Mitglieder diefer Geſellſchaft ohne irgend eine 
Ausnahme, wegen der von ihren verkehrten Obern wiber 
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mich, meine Koͤnigreiche und Unterthanen veruͤbten Frevel⸗ 
thaten, der naͤmlichen Strafe unterworfen waͤren; und in 
Ruͤckſicht auf die große Beſtuͤrzung, welche dieſe erwaͤhnten 
einzelnen Perſonen, die an den Praktiken und Komplotten 
ihrer Vorgeſetzten keinen Antheil genommen haben, empfin⸗ 
den wuͤrden, wenn ſie ſich gleichwohl als Theile eines ver⸗ 
dorbenen Koͤrpers vertrieben und ausgeſtoßen ſehen muͤßten 
— verſtatte. ich alſo, daß alle dieſe einzelne Perſonen, die 
in dieſen Reichen geboren find und noch wicht feyerliche Pros 
feife abgelegt haben, in diefen Königreichen und Staaten 
als Unterchanen verbleiben können, falls fie die Erlaßbriefe, 
womit fie der Kardinnipatriarch, als beftellter Vifitator und 
Hefornator ihrer Gefellfchaft von den etwa fchon abgelegten 
einfachen Orbensgelühden entbunden hat, bay meiner Regies 
rung vorweiſen, und fonft Feine perfönliche Verfchuldung 
auf ihnen hafter, welche fie diefer Gnade unwürbig machen 
mößte, 

„ Damit aber dieſes mein Geſetz voͤllig und unverbruͤch⸗ 
uch beobachtet, und zu feinen Zeiten eine jo merkwürdige und 
noͤthige Verorduung zum Nachtheile des gemeinen Weſens 
aufgehoben werde; fo befehle ich hiermit, daß alle Civils 
aid: Kriminalbeamte: in ihren verfchiedenen Gerichtsbarkeiten 
die Macht haben follen, die Uebertretungen diefes Gefeges 
zu unterfuchen, ohne irgend eine Zeit oder die Unzahl der 
hierzu nöthigen. Zengen zu beftimmen, fondern von ſechs zu 
ſechs Monaten ihre Entdeckungen, falls fie wenigftens sehen 
Zeugen abgehört hätten, dem Tribunal der Inkonfidenza 
einzufenden. Ä 

„Damit enhlich bieſes alles nach ſeinem vollftänbigen 
Inhait⸗ beobachtet werde, ſo befehle ich dem Tribunale des 
Senats vom Pallaſte, dem Regenten der Suplikenkammer, 
oder wer an feiner Statt iſt, den Raͤthen meines königlichen. 
Hofes und der Staaten jenfeitd des Meered, dem Gewiffende 
und Ordensrathe, dem Senat von der Kammer, dem Hans 

zelstolleglum dieſer Reiche und den dazu gehörigen Staaten 
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der Junta von dem Öffentlichen Depoſitum, den Generalfas 
pitains, Gouverneurs, Senatoren, ‚Korrektoren,. Richtern 
und andern Juſtiz⸗ und -Kriegöbediensen, fo wie die Befors 
Hung defien jedem zufteht, daß fie 28 erfüllen. und halten, 
und ganz erfüllen und beobachten laſſen, ohne einiges Bes 
denken oder Hindernis, und ungeachter aller Geſetze, Ein- 
richtungen, Befehle, Verordnungen . ober widriger Aus⸗ 
dräde, welche ich hiermit ſaͤmmtlich fo abfchaffe,.: ala wenn 
ich jeder von ihnen einzeln und insbeſondere erwähnt hätte, 
und zwar nur, was gegenmwärtigeö Gefeß betrifft; denn. in 
den übrigen Fällen follen fie in ihrer völligen Geſetzkraft vers 
bleiben. - Dem Doktor Emanuel Gomez du Carvalho, 
Senator des Pallaſtes, meines Staatsraths und Großkanz⸗ 
fer meiner Reiche‘, -beföhle ich, daß er gegenwaͤrtiges Geſetz 
in der Kanzeley befannt madye, und daffelbe abfchriftlich an 
alle Tribunale, Hauptſtaͤdte der Provinzen und übrigen 
Städte diefer Reiche ſchicke, und an allen Orten, wie ges 
wöhnlich, einvegiftriren laſſe, das Original aber in ven 
Thurm des Wegräbniffes fende, wo das koͤnigliche Archiv 
ſich befindet. Gegeben in dem Pallaſte au u. L. Frau 
d Ajuda, den 3. Herbſtm. 1759. 
" Yan dem gleichen Tage zeigte der abnig dem. Kachinal 
patriarchen Sal dan ha in einem .audführlicdien Schreiben 
die Urſachen an, warum er fo firenge- gegen die Jeſuiten ver⸗ 
fahren fey, und erließ" zugleich eine andere. Verordnung, 
worin er befiehlt, daß alle. Schriften, ‚weiche feit ben 
8. Weinm, 1757 bis auf.diefen Tag von Seite des Hofes 
gegen die Jeſuiten erſchienen, in der Staatsſekretariats⸗ 
druckerey zufammen gebrudt, und ein Exemplar davon in 
dem Föniglichen Archive und in allen Gerichtähöfen des Kö: 
nigreichs in einer mis Drey-Schlöffern verfehenen Kifte aufbes. 
wahrt werden fol. „Denn es iſt fehr wahrfcheinlich,, ſagte 
„der König in diefer Verordnung #), daß die Sejniten die 
*) Recueil des Decrets Apostoliques et Ordonnancos du Roi 
de Portugal etc, Part, II. pag, 163. 
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„Verleumdungen, bie fie gegenwaͤrtig gegen meihe koͤnig⸗ 
„liche Perſon und meine Regierung allenthalben ausftreuen, 
„ fammeln und in ihren heimlichen Archiven niederlegen were 
„den, um fie einft wieder hervorzugiehen „wenn feine Aus 
„ genzeugen mehr am Leben find, "unb es. ihnen durch ihre 
„gewöhnliche und heimliche Lift geluugen iſt, das Andens 
„ten authentifcher Alten, deren Gültigkeit und Daſeyn fe 
„heut zu Tage nicht läugien koͤnnen,“ wortilgt zu haben. * 
Aus dieſer Urfache denn verordnet der König, daß alle Dokus 
mente und Uften, - welche ſich auf die Jeſuiten beziehen, 
forgfältig ‘aufbewahrt werden follen, um durch deren Bora 
weiſung in Zukunft allen Widerfprüchen begegnen zu können, 
die etwa gegen das rechtmäßige Verfahren-der Portugie⸗ 
ſiſchen Regierung erhoben wuͤrden. 

Wenn, wie die Jeſuiten vorgeben, des ganze Procef, 
den Portugal gegen fie führte, weiter nichts als ein Gewebe 
von offenbaren. Falſchheiten, Widerfprüchen und Ungereimt⸗ 
heiten gewefen feyn full; wenn Bombal', nady ihrem Urs 
theile, den König und die Nation betrogen, den Krieg in 
Paraguay und die Verwundung des Königs bloß in der Ab⸗ 
fiht erdichtet habe, um den Adel und die Jeſuiten zu runde 
zu richten, fo muͤßte dieſer fonft fo ungemein Mage Minifter 
allen Berftand verloren. haben, wenn er auf die Öffentliche 
Verwahrung und "Rettung aller diefen Proceß betreffenden 
Gerichtsakten und Urkunden fo ſtandhaft hätte dringen Eine 
nen. Gewiß würde er, wenn an-dem Vorgeben der Jeſui⸗ 
ten ein wahres Wort:wäre, nicht nur alle Akten von ſelbſt 
unterdrädt, fondern den ganzen Proceß niemals Öffentlich 
geführt haben, ° Denn wie kann man ſich wohl vorkellen, 
daß er die Erzählung von Thatjachen, die.bloß nach feiner 
Erfindung erdichtet feyn follten, Öffentlich bekannt machen 
werde, nachdem es in’ Jedermanns Macht geftanden wäre, 
ihn Kügen zu ftrafen? So defpotifch ein Minifter auch ſeyn 
mag, fo wird er allemal das Öffentliche Urtheil der Melt 
{cheuen und die Pubtigice färchten, 
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Die Vollzichung des koͤniglichen Ediktes ging ſehr ſchnell 
von ſtatten. Man fuͤhrte alle Jeſuiten, bis auf diejenigen, 
welche in den Gefaͤngniſſen zuroͤckblieben, in ſieben Trans⸗ 
portſchiffen an die Kuͤſte von Jtalien, um fie im Kirchen⸗ 
ſtaate abzuſetzen. Man wollte die Jugend, welche noch 
wicht die feyerlichen Ordensgeluͤbde abgelegt hatte, ſchonen, 
und fuchte fie durch alle mögliche Vorftellungen zum Zurüd; 
tritt in die Melt oder in andere Orden zu bewegen. Allein 
vergebene. .. Ihr Eigenfinn war nur mit dem blinden und 
unbegrähzten Gehorfame zu vergleichen, den fie dem Generale 
ihrer Gefellichaft gefchworen hatten. Nur einige wenige 
Schwache ließen fich bewegen, ben Orden zu verlaſſen; aber 
ed waren, wie Herr von Murr anmerft *), nur folde, 
die Doch eines Tages von der Geſellſchaft wö 
ren entlafjfen worden. Sie flimmten bey ihrer Eins 
ſchiffung an den Ufern des Tago feyerlich den fehr bewege 
lichen Pſalmen can: In exitu. Israel de Aegypto domus 
Jacob de populo. barbaro., ie wiederholten die letz⸗ 
ten Worte mit erftaunlichem Nachdrude. Allein das Voll, 
das ihrem Abzuge zufah, bewegte fich nicht, ‚um fie, wie 
fie hofften, mit Gewalt zu retten, Man vermünfchte ſogar 
Wr Andenken. Die Portugiefifche Klerifey Heß auf dieſe 
Begebenheit- eine Denkmuͤnze prägen, auf deren vordern 
Seite das Bildniß ded Königs, und ‘auf dem Revers die 
Worte befindlich find: Errore profugo veritas redux. Cen- 
eura Cleri Portugellise. Societas Jesu rea perduellionis, 
doctrina impie, seditiosa, prosctipta, MDCCLIX. 


4) Orfchicpte den Jeſuiten. Thi. IT, Bud VI, ©. 107 
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Broceß und Verurtheilung des Jeſuiten Gabriel Malagrida. 
Schickſal der übrigen Gefangenen, 


Ürer den Jeſuiten, welche am Tage vor ‚der Öffentlichen 
‚Dinrichtung der Verſchwornen gefangen gefetst wurden, war 
ah P. Sabriel Malagrida. Er behauptete feiner 
vorgeblichen Heiligkeit wegen ein ungemein: großes Unfehen 
in Portugal, Man fchrieb ihm die. Gabe, Wunder zu 
wirken, zu, und erzählte eine Menge eben fo abentheners 
licher als abergläubifcher Mährchen von ibm, Ob es ihmn 
wie feine Lobredner vorgeben, an Sefunbheit der Geiftgde 
kraft gefehlt habe, läßt fich nicht wohl erweifen, Im Gegens 
theile wird viel Verfiand dazu erfordert, durch Heucheley. die 
Melt zu beträgen. Malagrida beia alle Eigenichaften, 
die noͤthig find, das Erflaunen Furzfichtiger Menfchen auf 
fich) zu ziehen. Er hatte eine außerordentliche Beredſamkeit, 
nad wußte jedem Gedanken eine ganz eigene und fremde 
Wendung zugeben... Daben fuchte er durch eine bußfertige 
Strenge ſich Ruf zu verfchaffen, und vorgämlich die Gunſt 
des weiblichen Geſchlechts zu gewinnen, bey welchem. er ſich 
durch feine mifteridfen Bußäbungen und durch-die geiſtlichen 

Ererzizien überaus beliebt machte, . Die- Damen euntbloͤßten 
vor ihm ihre garten Schultern, und vielleicht noch etwag 
mehr, und Fiegen ſich mit molläftigem Behagen Rurhens 
feeiche von ihm geben. Diefe Weile , fich die geiftlihen 
Nebungen des heil, Ignaze's unter der Direltion 


. eined Jeſuiten geben zu laffien, war in Portugal, me 


fogar am Hefe, beynahe herrfchend.. Selbſt der König hatte 
ſich ehemals -entichloffen, ſich dieſer myſtiſchen Neligiomde 
üuͤbung unter der Aufuͤhrung des P. Malagrida zu. unten⸗ 
werfen. Pombal, der qu ſolchen, einem Könige diuchaus 

| \ 
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unanftändigen Poſſen keinen Geſchmack fand, verhinderte es, 
und ward dafuͤr von den Jeſuiten ein ruchloſer Ketzer 
geſcholten. W nn 

Wie ſich Malagrida bey Gelegenheit des fürchterlichen 
Eröbebens benahm, welches Liffabon-beymahe über ben 
Haufen geworfen hatte, wiffen wir bereits, Die Regierung 
hatte gute Urfache, auf einen Schwaͤrmer aufmeykſam zu 
fein, dem das Volk feiner wunderlichen Heiligkeit wegen 
anfjing, "und der ed vollkommen in feiner Gewalt hatte, aller 
Tey verfängliche, mit. dem Ruheſtande des Reichs micht verein 
Barliche Ideen unter" dem großen Haufen zu verbreiten. E 
wurde aus Liffabon nach Setuval verbannt, wo er abet 
noch immer von’ feinen Unhängern, und vornaͤmlich von der 
Marquiſe von Tabor a Befuche erhielt und auch fchriftliche 
Korreſpondenz mit derfelben fortfeßte. In dem Bluturtheile, 
weldyes die Hänpter der Verſchwoͤrung gegen dad Leben des 
Königs verurtheilte, - ward infonderheit diefes Jeſuiten ald 
Red Urhebers und Beguͤuſtigers des mörderifchen Unterneh⸗ 
mens wiber den Monarchen gedacht, - und eu ſammt mehrer 
feiner Ordensgenoſſen in Verhaft genommen. - 
Es iſt nicht zu Klugnent, daß das Portugiefifche Minſte⸗ 
rium in Ruͤckſicht des Verfahrens gegen dieſe vethaftete Je⸗ 
fuiten einige weſentliche Fehler begangen zu haben Icheink: 
E wuͤrde vielleicht wicht ganz unnoͤthig geweſen ſeyn, bieft 
Sefniten mit ben Aberwiefenen Moͤrdern vor ihrer Hinrichtung 
ih Konfrontation zu bringen, Man weiß auch nicht einmal 
inir Zuverlaͤſſigkeit, ob fle nach ihrer Verhaftung gerichtlich 
befrägt wurden. Dieſe Nachläffigkeit mag vielleicht aus gu⸗ 
ten‘ Gründen. gefcheßen feyn, die uns noch unbekannt ſind, 
und von den WBertheidigern der Jeſuiten mit fo großen 
Triumphe als Beweiſe Ihrer Unſchuld angenonimen werden. 
Sehe wahrſcheinlich iſt es, daß man die Joſniten, nach— 
dem: ihre Beſtrafung ſich allgemein auf den: ganzen Orden 
erſtreckte, mit "der Todesſtrafe verſchonen und fie nad und 
nach im ·der Gefängniffen,.voorin fich 124 an’ ver Zuht, meiſtens 
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Borgefeßte der Gefellfchaft, befanden, abfterben laſſen wollte. 
Wenn, wie die Sefniten vorgeben, Pombal wirklich fo blut⸗ 
dürftig war, daß er nur Durch Öffentliche Hinrichtungen geſaͤt⸗ 
tige werben konnte; fo iſt Fein Grund vorhanden, der .ihte 
verhindert hätte, alle Jeſuiten, die in den Kerkern theils al& 
Mirfchuldige des verfuchten Kdnigsmords und theild als Vor⸗ 
gefeßte der Mifftonen in den rebellifchen Staaten jenſeits des 
Meeres faffen, durch Henkers Hand tödten zu laffen. Und 
glaublich würde dies auch ſicher gefiheben feyn, wen der 
Minifter nur bloß ans Haß gegen die Jeſuiten alle Beſchul⸗ 
digungen erdichter hätte, Ein Defpor begnägt fich nicht damit, 
die Opfer feiner Rache in Gefängniffe zu verfchließen, aus 
welchen fie durch den Wechfel des Gluͤcks einft wieder: hervor⸗ 
gezogen werben könnten, Er vertilgt die Gegenftände feines 
Haffes vom Erdboden ‚ fobald er Macht Hierzu beſitzt. 

Malagrida faß über zwey Jahre in den Staatsge⸗ 
fängniffen zu Belem, und Jedermann fah erwartend dem 
Schickſale entgegen, welches diefen fo merkwuͤrdigen Jeſuiten 
treffen follte. Wir wiffen, daß der Portugiefifche Hof ſchon 
gleihy nach erfolgter Verhaftung deffelden ani NRömifchen 
Stuhle um erweiterte Vollmacht bat, Geiftliche auch durch 
das weltliche Gericht abſtrafen zu dürfen. Es erfolgte aber 
zwifchen beyden Höfen ein Friedenöbruch, ohne daß die Fönigs 
liche Negierung in Liffabon diefe Vollmacht in jener Ers - 
weiterung erhielt," im welcher diefelbe von Mom gefordert, 
wurde. Zwar hätte der König, auth ohne nene Begänftis 
gung von Seite bed ‚Römifchen Hofes, zufolge feiner Sous 
verainetätdrechte und eines jchon unter feinen Vorfahren übs 
lichen Gebrauchs, geiftliche Perfonen zum Tode verurtheilen 
konnen. Allein man zögerte, fich dieſes Rechts zu bedienen, | 
fo Tange; bis die Inquifition auf einmal der Sache eine 
andere Wendung gab. 

- Diefed mordense und heilige Gericht maßte fich da⸗ 
Recht an, Verbrechen der Religion und des Glaubens zu 
tichien. GSelbſt ſolche Miſſethaͤter, welche wegen anderer 
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Vergehungen in weltliche Gefangenſchaften gerathen, muͤſſen 
ſich, falls fie auch noch eines verdaͤchtigen Glaubens find, 


in erſter Inſtanz dem Ausipruche der Inquifition uaterwers 


fen, worauf fie ſodann ben weltlichen Gerichten zur fernern 
BVerurtheilung in letzter Juſtanz übergeben werden. Als vors 
geblicher Prophet, Vundermann und Heiliger, mußte folg⸗ 
lich Malagrida, ehe er als Staatsverbrecher verurtheilt 
werben konnte, erſt dem Tribunale der Inquiſition ausge⸗ 
liefert werden. Zwey Werke, vie er während feiner Gefan 
genfchaft gefchrieben hatte, verurfachten ihm das Unglaͤc, 
für einen Erzketzer angelehen zu werben. Das eine, weis 
ches Portugieftich verfaßt war, hieß: Heldenmuͤthiges 
und wunderbares Leben der glorwärpigen heil, 
Anna, Mutter der heil. Maria, eingegeben 
von der erwähnten Heiligen felbft, unter Bey 
fand, Genehmhaltung und Beyhäülfe der heil, 
Sungfrau und ihres heil. Sohnes. Das zweite 


war Lateinifch geſchtiehen, und nannte fi Tractarusde 


vita et imperio Anutichristi. Wenn man nid! 
aus der Erfahrung wäßte, daß Heuchler und Charlatane bey 
vollem Verftande rafen können, und, um Aufſehen zu mas 
chen, Dinge thun, die ganz nicht in die gewöhnliche Ordnung 
der Naturgebote paflen, fo dürfte man beynahe glauben, 
Malag rida habe nur in einer völligen Zerrättung der Geis 


ſteskraͤfte dieſe beyden Schriften verfaffen kinnen, In der 


erſten befinden ſich unter andern folgende Säge: „Die heil 
„Anna habe in dem Leibe ihrer Mutter geweint, und die 


„Seraphim und Cherubim, die ihr beyſtanden, aus Mitlei⸗ 


„den zum Meinen gebracht; fie habe bereiss in Mutterleibe 
„ihre Gelübde abgelegt, und, damit Feine von dem görtlichen 
„drey Perfonen eiferfädtig werden möchte, dem ewigen Va⸗ 
„ter Armuth; dem ewigen Sohne Gehorfam, und dem mie 


„gen beil. Geiſte Keuſchheit gefchworen; es ſcheine, fie habe 
„nicht in Adam gefündigt „ und deßwegen einen Mann gr | 
„nommen, um Feufcher, reiner, jungfränlicher and unſchal⸗ 
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„ger Ieben zu Können; er, Malagrida, habe bie göttliche 
„ Drevfaltigkeit oft vernehmlich und mit leiblicher Stimme 
„reden gehört; Gott habe ihm gefagt, er träge kein Beden⸗ 
„ten, die heil. Maria über Alles zn erheben, und ihr die 
„Eigenfchaften Gottes, dab Unermeßliche, Lnendliche, 
„Ewige und Almächtige mitzutheilen; der Körper unfer& 
„ Deilandes Jeſu Chriſti fey von einem Tropfen Blut au 
„dem Herzen der heil. Maria gebildet worden; bie drey 
» göttlichen Perfonen hätten verfchienene Nathichläge, Fra⸗ 
„gen und Gutachten unter fi) über das Teſtament gehabt, 
„welches man ber heil. Anna geben follte, und wären ends 
„lich darüber einig geworben, daß fie über alle Engel und 
„ Heilige erhoben werben follte; die von den Evangeliften und 
„Süngern vorgeſtellte heil. Stadt wäre in Vergleichung mik 
„der Seele der heil. Anna nur ein ſchlechter Mifthaufen 
„u. ſ. w.“ Der Traktat vom Antichrift war eben fo erbaus 
lich zu leſen. Er ſagt: „Maria babe ihm befohlen, das 
„Leben des Antichrifts zu fchreiben; dieſer würde in Mais 
„land im Jahre 1920 von einem Mönche und einer Nonne 
„zur Welt gebracht werden; der Name der heil. Maria ſey 
„für fih, auch ohne gute Werke, fchon hinreichend zur 
„Seligkeit einiger Menfchen., folglich werde auch bie Nonne, 
„Mutter des Antichriſts, felig werden, weil fie diefen Nas 
„men führe z die Religiofen von der Gefellfchaft Jeſu würden 
„ein neues Reich errichten und neue unzählige Nationen im 
„subien entdecken; in der Nacht des 29, Nov. vorigen Jahr 
„tes habe .er folgende Worte gehört: Hac norte, id est 
„brevi et inopinato interitu de medio tol- 
„lemus Prinoipem tam iniquae Criminatia- 
„nis cum "djutoribus et adulatoribus syig | 
„ulm 00 ww 
Heut gu Tage wärbe man einen Chariatan, welcher fe 
ungereimte Sachen behauptete, bemitleiden, oder ihm hoͤch⸗ 
ſtens einen Platz im Tollhauſe zurechte machen. Allein die 
ſteife Orthodoxie der Inquiſitoren,in deren Augen gebe 
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Abweichung von den gewöhnlichen Kirchenbegriffen ein todes⸗ 
wuͤrdiges Verbrechen ift, uͤberwog alle menschlichen Gefühle, 
Man nannte ihn einen Deuchler, welches er auch im der That 
wor, und einen verſtockten Ketzer, welches er immer hätte 
feyu mögen; denn durch Behauptung fo unfinniger Saͤtze 
verdiente er bey weitem.die Strafe nicht, weiche feine andern 
Ordensbruͤder verdienten, "die mit einen? großen Aufwande 
von Gelehrſamkeit und mit den anziehendſten Beweisthänern 
die Lehre vom erlaubten Koͤnigsmorde ſyſtematiſch verbreites 
tete, Die Antwort, Die er in verfchiedenen Verhoͤren den 
Inquiſitoren ertheilte, vearen Dufchgehends:gleichen Inhalts, 
wie feine Schriften; unbändiger Stolz, Harmaͤckigkeit in 
Behauptung feiner ungerennten Einfälle, hochmuͤthiges Ruͤh⸗ 
men von goͤttlichen Offenbatungen, von unmittelbaren Unter⸗ 
redungen mit Gott und den Heiligen, und andern dergleichen 
abgeſchmackten Phantaften. Er ließ ſich fogar bey unzaͤchti⸗ 
ger Handlungen äberrafchen, die er in. dem Gefängniffe mit 
feinen Körper unternahm, Als er hierüber zur. Rede geftelt 
wurde, verficherte er, der Teufel habe fich bemüht, in Ges 
ſtalt einer Weibsperſon bey ihm zu fchlafen 9%. Diefer Ums 
fland könnte beynahe einen Zweifel erregen, ob ein Greis von 
73 Jahren nicht etwa burch. die Schrecken der Gefangenſchaft 
wirklich wahnfinnig habe werden Finnen. Indeſſen dienten 
alle feine unfinnigen Aenßerungen, und feine Harmaͤckigkeit, 
fi) keines Beffern belehren zu laffen, ober auch nur die Its 
thämer und Gottlofigfeiten, deren man: ihm befchusbigte, zu 
widerrufen, weiter zu nichts, als ihn zu dem fehimpflichen 
Tode zu verurtheilen, welchen er auf den Ausſpruch der heil, 
Inquiſition ben 20, Herbſtm. 1761 auf dem Scheiterhaufen 
erdulden mußte. 

Man koͤnnte der Portagieſt ſchen Regierung die Vertrei⸗ 
burg der Jeſuiten auch. dann verzeihen, wein: fie an dem 
Verbrechen des verfuchten Koͤnigsmords ganz unſchuldig 

o Senten ber beil. Juanitien in Liſſabon wider den ® Ga⸗ 
dere Malagıida.. 
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geweſen wären; denn auch in allen andern Ruͤckſichten vers 
dienten fie um Die Portugiefiihe Monarchie Fein befferes 
Schickſal. Allein die unpartheyifche Welt wird es ihr nie 
verzeihen, einen Sefulten, ben fle als Majeftätöverbrecher 
in Verhaft nahm, endlich bloß nur darum hingerichtet zu 
haben, weil er ein Charlatan, ein Keger und vielleicht gar 
en Wahnfinniger war, , Wie gerne wünfchte ich, diefen 
Sleden aus der Regierung eined Reichs verwifcht zu ſehen, 
welches zuerft mit fo unüberwindlicher Stundhaftigfeit den 
Muth bewiefen har, aus allen feinen Staaten einen Orden 
zu vertreiben, der gewiß in feinem Reiche fürchterlicher und 
unbezwinglicher hessichte, als in Portugal! 

Das Schidfal,. welches die-übrigen gefangenen Jeſuiten, 
meiſtens Vorgeſetzte des Ordens, betraf, war zwar gelinder, 
aber immer des Mitleids werth, ‚Sie hatten, da die Gefaͤng⸗ 
nifje meiftend nen erbaut. waren, ziemlich ungefunde Woh⸗ 
nungen. Auch fehlte es ihnen an guter Wartung, obgleich 
der König hinreichende Summen. zu ihrer Verpflegung auss 
fette. . Allein die Eigennüßigkeit der Aufſeher diefer Gefan⸗ 
genen entzog ihnen einen Theil der Föniglichen Groß⸗ 
muth. Man ließ es fogar an hinlänglicher Pflege der Kranz 
ten fehlen. Unter 124. Religioeſn, die von 1759 bis 1777 
gefangen faßen, farben 37 jedoch meiſt in hohem Alter. 
Sm Sahre 1767 wurben 36 nach Italien geführt, und end⸗ 
lich nach dem Tode ned Könige ( 1777) die noch übrigen, 45 
an der Zahl, ihres Verhafts entlaffen. Unter den. Gefanges 
uen waren 13 Deutiche, von denen P. Sohann Brewer, 
P. Lorenz Kaulen, P. Anton Meifterburg, P. 
Moriz Thoman und P. Anfelm Edart im Jahre 
179: noch am Leben waren. Bremer hielt fich in diefem 
Jahre in Koͤlln und Edart in Bingen auf. Thoman 
ließ im Jahre 1788 zu Augsburg feine Reife= und Lebens⸗ 
beſchreibung drucken, und lebt jetzt in Botzen, 
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Beſtreben, die Beberrfchung der gauzen Monarchie der will⸗ 
tührlichen Gewalt ihres Ordens zu unterwerfen, konnte eis 
nem Monme nicht verborgen ſeyn, welcher wait der Geſchichte 
der vorhergehenden Megierungen nur einigermaßen befannt 
war, Selbſt zur Zeit, ald er ins Miniflerium. gelangte, fand 
er.,. wo er auch binblidte, die Spuren jefuitifcher Politik. 
Er Tonnte fich frühzeitig überzeugen, daB ed, wofern man 
nicht nachdruͤcklich fich ihren Unternehmungen widerſetzte, 
vergebene Muͤhe ſeyn wuͤrde, Entwuͤrfe auszufuͤhren, die dem 
Intereſſe ihres Ordens im Wege ſtuͤnden. Wenn er im Ver⸗ 
folge in der Unterdruͤckung : beffelben nach einem entworfenen 
Plane, und, wie ed faft fcheinen follte, mit willführlicher 
Gewalschätigkeit zu Werke ging, fo konnte ihn dazu nur die 
außerordentliche Kühnheit der Jeſuiten verleiten, welche eben 
ſo planmäßig Wiverftand leifteren, 

.. Man kann die Beichuldigungen, . die biefem Drden in 
‚Borrugal gemacht wurden, auf drey Perioden einfchran- 
Ten: Auf den Mißbrauch ihrer zeitlichen Gewalt über die Ju⸗ 
diſchen Völferfchaften; auf die Verbindung, in welcher fie 
wit den Koͤnigsmoͤrdern ſtunden; und auf ihre Bemühungen 
endlich, der ganzen Welt zu zeigen, daß alle Befchuldiguns 
gen nur ein Gewebe von Lügen und boshaften Erdichtungen 
feyen. Das Erfte läßt ſich nicht wohl läugnen, obgleih Maus: 
ches, was der Portugieſiſche Hof befannt machte, uͤbertrie⸗ 
ben ſeyn mochte. Der weitläuftige Handel, ben fie mit In⸗ 
diſchen Waaren trieben, Founte nicht verborgen bleiben ; und 
fle-felöft geſtehen, wenigitens zum Theil, ein, daß. fie han⸗ 
delten. Eben fo erwiefen ift es, daß fie unter den vorheri⸗ 
„gen Regierungen ſich dad. Recht erfchlichen hatten, neben ber 
geiftlichen auch weltliche Gerichtsbarkeit über ihre Miffions. 
Iande ausüben zu dürfen. Man muß eine befkändige Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Politik diefes Ordens und auf ihr Juſtitut neh: 
_ men, um einigermaßen überzeugt zu werben, baß es eine 
‚ganz natürliche Folge war, wenn fie diefe Gerichtsbarkeit 
zum Vortheil ihrer Geſellſchaft mißbrauchten. Was ich von 


Geſchichte der Jeſuiten. 443 


geſehen, daß ein Sefnit die Parthey eines unterdruͤckten Volks 
genommen hätte, obgleich die Beichtvaͤter ihres Ordens über 
das Gewiffen der Monarchen weit unbefchränfter, als die 
Minifter Aber ihren Willen herrſchten Wenn Pombal, 
fo wie ihn feine Feinde durchaus darftellen, wirklich ein bluts 
gieriger und nur auf feine Bereicherung denkender Dann ges 
weſen wäre, fo wärde er fich eher die Jeſuiten zu Freunden, 
als zu Feinden gemarht haben, Er hätte fich mit dem drits _ 
ten Theile des Raubed beguügen, und zwey Drittheile dem 
Jeſuiten in die Hände fpielen können, anftatt fich den unaus 
bleislichen Nachftellungen ihres fo mächtigen und ſo gefaͤhr⸗ 
lichen. Ordens preis zu geben, Was konnte einen Mann von 
Berftand und Ehre wohl reißen, eine Gefellfchaft zu unter⸗ 
druͤcken, die ihm eben fo ehr ſchaden als nuͤtzen Fonnte.! 

Es ift, was auch feine Feinde vorgeben mögen,. einz 
ausgemachte Sache, daß Pombal für den allgemeinen 
Wohlſtand des Reichs eben fo fehr, als für die Ehre und 
die Macht feines Monarchen beforge war, Wenn vorher ber 
Portugiefiiche Staat im Vergleich mit andern Europäifchen - 
Monarchien nur ein unbebentender Schatten ohne Kraft mh 
Anſehen war; fo erhob ihm die Kingheit und der thätige Geiſt 
dieſes Miniſters auf einen fehr anfehnlichen Rang unter den 
übrigen Ötaaten von Europa empor, Es ift fich nicht zu 
verwuudern, wenn er ſich und feinem Ruhme bey andern Na⸗ 
ziouen geſchadet hat, Bielen, und vornämlich den Britten, 
konnte es nicht gleichgültig feyn,.daß Portugal unter feis 
ner Regierung ans der Handlung Vortheile zu ziehen anfing 
Dam ſah es nicht gern, daß die Portugiefen den Werth ihrer 
Braſiliſchen Reichthämer ſchaͤtzen lernten, indem die handelu⸗ 

den Völker fich bey der gleichgältigen Unthätigkeit derfelben 
ungemein wohl befanden, | 

Die Macht und der Einfluß, den die Sejuiten feit ihren 
Entſtehung über die politifche Regierung dieſes Reichs bes 
kaupteten; der Antheil, den fie an den verfchiedenen Revo⸗ 
Inzionen deflelben genommen batten, und ihr allzu ſichtbares 
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Beſtreben, die Beherrſchung der gauzen Monarchie der will⸗ 
kuͤhrlichen Gewalt ihres Ordens zu unterwerfen, konnte ei⸗ 
nem Manne nicht verborgen ſeyn, welcher mit der Geſchichte 
der vorhergehenden Regierungen nur einigermaßen bekannt 
war, Selbſt zur Zeit, als er ind Miniſterium gelangte, fand 
er, wo er auch hinblidtte, die Spuren jefuitifcher Politik. 
Er tonnte fich frühzeitig Überzeugen, daß es, wofern man 
nicht nachdrädlich fich ihren Unternehmungen widerjeßte, 
vergebene Mühe feyn würde, Entwürfe auszuführen, die dem 
Intereſſe ihres Ordens im Wege ftünden, Wenn er im Ver⸗ 
folge in der Unterdrüdung ˖ deſſelben nach einen: entworfenen 
Plane, und, wie ed faft fcheinen: follte, mit willführlicher 
Gewaltthaͤtigkeit zu Werke ging, fo konnte ihn dazu nur die 
außerordentliche Kuͤhnheit ber Jeſuiten verleiten, welche eben 
ſo planmäßig Wiverftand leiſteten. 

Man kann die Befchuldigungen, die biefem Drden. in 
' Borrugal gemacht wurden, auf drey Perioden einfchrän- 
Ten: Auf den Mißbrauch ihrer zeitlichen Gewalt über die us 
diſchen Voͤlkerſchaften; auf die Verbindung, in welcher fie 
wit den Koͤnigsmoͤrdern ſtunden; und auf ihre Bemuͤhuugen 
endlich, der ganzen Welt zu zeigen, daß alle Befchuldiguns 
gen nur ein Gewebe von Zügen und boshaften Erdichtungen 
feyen. Das Erfte läßt ſich nicht wohl Iäugnen, obgleih Maus 
ches, was der Portugiefiiche Hof befannt machte, ‚übertries 
ben feyn mochte. Der. weitläuftige Handel, Den fie mit In⸗ 
diſchen Waaren trieben , Founte nicht verborgen bleiben; und 
ſle ſelbſt geftehen,, wenigitens zum Theil, ein, daß. fie haus 
delten. Eben fo erwiefen ift es, daß fie unter den vorheri⸗ 
„gen Regierungen fich das. Recht erfchlichen hatten, neben der 
geiftlichen auch weltliche Gerichtsbarkeit über ihre Miſſions⸗ 
Iande ausüben zu dürfen. Man muß eine befkändige Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Politik dieſes Ordens und auf ihr Juſtitut neh: 
men, um einigermaßen überzeugt zu werben, baß ed eine 
‚ganz natärliche Folge war, wenn fie dieſe Gerichtsbarkeit 
gum Vortheil ihrer Geſellſchaft mißbrauchten. Was ich von 
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ihter. beſondern Regierungsweiſe in den Miſſtonen von Pa⸗ 
raguay theils in dieſem, theils in den vorhergehenden 
Theile dieſer Geſchichte % anfährte, iſt ficher keln Maͤhrchen. 
Wenn wir den Schriften ihrer Gegner nicht glauben dürfen, 
fo dürfen wir ed doch ganz ficher ihren"el — Geſtaͤndniſſen. 
Charlevoir, Muratori und das" Fonenal von Tre⸗ 
vonz reden ganz beſtimmt von einer Megierung, die dem 
primitiven Zuſtande der erſten Chrifteir ähnlich war. Aber 
wie follten fo unſchuldige Vblker iwelche in einer gänzlichen 
Unwiffenheit' von "Srsatöverhätteihiki® dd "großen Beduͤrft 
niffen nur von den Winken ihrer Mifftdaarlen abhingen, auf 
einmal Rebellen werden, und Seo infelelgenen Souveraine 
Waffen führen,’ mit denen fie fi oiäher 'Aur gegen wilde 
Thiere und Menſchenfreſſer verthridigten? Warum ſollten 
fie fich geweigert haben, ein Landlhen zu ranmen, worin fie 
kein Eigenthnu beſaßen, ſondertr ale Yrodufte nur für ihre 
Miffionarien bearbeiten mußten? Gewiß · ſoiche Verhaͤltniſſe 
machen den Antheil, ben die Jeſuiten ‚u ber Empdrung dies 
fer Völkerfchaften genommen, wicht bloß wahrſcheinlich, ford 
bern auch gewiß, wenn gleich Feine‘ beweislichen Thatfacheu 
aus den offiziellen Berichten der Füiiglichen Kommiffarien, 
weiche in den empdrten Provinzen Unierſuchungen anſtellten, 
gezogen werden koͤnuten y. 
Nicht fo ganz erweislich Einen‘ M ie aber in’ Anſehung 
des verſuchten Koͤnigsmordes beſchulvigt werden, By ders 


* Bud VI, Sal. 

ww) Hierher gehört bie Abſchriſt eined Veaau welchen der 60 
neral Don Masthin de Angles-Gortari als Gouverneur det 
Stadt Potoñ uzer diejenigen Dunfte erfiattet bat, welche die 
in der Etadt del’ Aſſunzione in der Provinz Paraguay erfolgte 
Unruben verurfacht haben; nebſt der Abichrift des Briefes, wel⸗ 
chen der P. Lorenz Kilo won der Geſellſchaft Sehr, Proviutiul 
der heil, Mrovinz Paraguap, mit der Unterichrift dal Rio del 
Paſage den 24. Februar 1729, gefchrieben hat, ©. Sammy 
lung der neueßen Schriften, welche die Seiten ' 
in Portugal betreffen. Band I, ©. 226 uf. 

Veſch. d. Se. IIL Or 36 


N 


146 Rn Zehntes Buch, da 


gleichen Verſchoͤrungen werden vornaͤmlich diejenigen, die 
nicht öffentlich als Belorderer oder. Theilnehmer ſolcher Ent 
würfe erſcheinen wollen, allemal mit großer Behutſamkeit za 
Werke gehen. ‚Alle. Deweisgründe, die fich hierin: anführen 
laſſen, beruhen großentheils nur auf rechtlichen Vermuthun⸗ 
gen und Wahrfcpeinlichkeiten, Daß ber Herzog von Aneiry 
und die Familie von Tapora fih.pon der Zeit an, als di 
Sefuiten vom Hofe verfioßen murden,. näger, mit ihnen verei⸗ 
nigten; daß fie häufige Zufammenkünfte theild in den Pros 
feßhäufern Diefer Religinfen, amd. theils im ihren eigenen Palds 
fien veranßalteten dag wernämlich. die Marguife von Ta: 
Horn allen denienigen welche ſich zur Grmuprbung des Ab 
nigs vereinigt hatten, ‚deu Mala grida als einen heiligen 
Mann empfohlen, und unter ſeiner Leitung ſich die geiſtlichen 
Exerzitien des heil. Sanaz.geben ließ, find Umſtaͤnde, bie 
freylich wabrfinlihe, ‚aber noch Feine rechtlichen Bezighun 

gen auf bie erfplgte Unternehmung, wiber. das Leben des Die 
Aardıen haben: ‚Yuch die Borausfegung, daß die Verſchwor⸗ 
nen ihre Geheimniffe den Beichtvaͤtern, und, vornaͤmlich ſoh⸗ 
chen, deren Drben,. wie ihnen wohl, bewußt ſeyn konnte, den 
erlaubten Koͤnigsmord mit fo außerordentlichem Aufſehen im 
mer behauptet hatte, nicht, verborgen baben werden, ift wir 
ter nichts als Wahrfcpeinlichfeit, . Die.nänpliche Beſchaffen⸗ 
heit hat es, wenn man, nodp auf andere Umjftände und vor 
nämlich darauf Ruͤckſicht nimmt, daß die, Jeſuiten durch dir 
Ermordung des Königs große Vortheile erlangt, und einen 
Thronfolger Platz gemacht hätten, deffen Winfähtigfeit, ſich 
durchaus ihrer Beherrſchung zu unterwerfen, nicht zweydentig 
ſeyn konnte. Rechnet man endlich hiezu voch die beſtaͤndige 


Praktik ihres Ordens, feine Gegner durch Liſt oder Gewatt 
aus dem Wege zu räumen, und die Berpindung , in der die 


neusften Begebenheiten mit den Alteften von jeher geſtanden 
find; fo erhält man Beweisgruͤnde, mit denen ſich freylich 
der Geſchichtſchreiber, aber nicht der Richter, falls es auf 
eudliche Eutſcheidangen antdnumt, beruhigen lann. Juriſtiſche 
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Demeife ſiud bey weitem ſchwerer, als hiftorifche, zu finden, 
und die Gefchichte kann die Aufführung einer privaten oder 
öffentlichen Perfon durchaus Friminel ermeifen, ehe es Der 
Rechtsgelehrſamkeit gelingt, auch nur ein einziges Verbre⸗ 
chen einer folchen Perſon juriſtiſch darzuthun. Aus dieſem 
Geſichtspunkte muß man denn auch das Verfahren des Por⸗ 
tugieſiſchen Hofes gegen die Jeſuiten beurtheilen. Das Mi⸗ 
niſterium konnte von dent Antheile, den die Jeſuiten an der 
Verſchwoͤrung gegen. den Rbnig-hatten, Aberzeugt feyn, ohne 
daß die Richter bie bimkänglichen Beweiſe zu ihrer Verurthei⸗ 
lung finden fonnten. Man Fonnte den ganzen Drden des Koͤ⸗ 
nigmords wegen befirafen, ahne diejenigen , die Dem naͤchſten 
Antheil · daran genommen hatten, beſonders zu- verurtheilen, 
Es war unläugbar erwieſen, Daß der gauge Orden Merbsechen 
von dieſer Art vertheidigte und lehrte; aber eö fehlte an rechts⸗ 


kraͤftigen Bewriſen, dieſen oder jenen Jeſuiten infonderheit 


der Ausfuͤhrung eines ſolchen Berbrechens beſchuldigen zu 
Önnen. 


Diefe Verſchiedenheit wiſchen rechtlichen: und bloß hiſte⸗ | 
tiſchen Beweidgränden verſchaffte den Vertheidigern der Je- 


ſuiter eine gute Gelegenheit, über ungerechte Verfeigungen 
zu ſchreyen, mit ihrer Unſchuld zu pmhlen, und überhaupt 
alle Beſchuldigungen, aͤltare und neuere, als unſtatthafte Fo⸗ 


bein, zu verwerfen. Dieſes iſt der Charakter aller ihr 


Schupfchriften, und man kann Feine lefen, ohne auf zwo 


Hauptbemerkungen zu gerathen. Einmal ſehen ed alle ihre 
Apolog eten als eine ausgemachte Sache an, daß man nichts. 


mit Grund der Wahrheit wider die fogenannte Geſellſchaft 
Jeſu vorbringen koͤnne; und dann ſind ſie durchaus par⸗ 
theyiſch, und beweiſen bey ihrer Vertheidigung keine Redlich⸗ 
keit gegen ihre Gegner. Dieſe Denkungsart iſt den Jeſuiten 
ganz eigen, und beruht Auf den erſten Grundſaͤtzen, die eis 
nem J Sen, der. in ihren Orden tritt , vder fonft in einer ges 
hauen. Verbindung mit ihnen fleht, eingeprägt werden. Die 
Geſellſchaft iſt, nach ihren ſtolzen Begriffen, ganz xy von 


148 .. Zehntes Such. 


Fehlern und Schwachheiten, denen die uͤbrigen Menſchen un 
terworfen find. Sie beſteht aus. lauten engelreinen, heiligen 
und vollkommenen Gliedern. Dieſe ſind die 'erften Ideen, 
die jedem Neulinge bengebracht. werden, Iſt es denn wohl 
ein Wunder, wenn ein ſolcher Menſch, der. in der zarteften 
Kindheit in den Orden trat, nur Vorbilder der ‘Tugend vor 
fi) zu fehen glaubt, und durd) die Schlauheit feiner Vorge⸗ 
fetzten in dem Irrwahno beſtaͤrkt wird, Alles, was er ſieht 
und hört, für loblich und rein zu halten, jebe Beſchuldigung, 
die auswärts dem Orden gemacht: wird, und jebed Verbre⸗ 
chen, deſſen man ihn auklagt, geradezuals Lüge and Ders 
leumdung anficht ?-" Selten übernahmen bie: Vorgeſetzten die 
Vertheidigung ihres Ordens. Sie uͤberließen es ihren Muters 
gebenen, weil-fie wohl rwuſſten, daß Leuten, denen die Ge 
brechen ihres eigenen Ordens nicht bekannt ſeyn Fonnten, da fie 
keine bedeutenden Rollen noch fpielten,, der Tom der Unſchuld 
beffer gelingen mußte, als ihnen, die am Ruder faßen, um 
die ungeheure Mafchine ihrer Ordenspolitik in beftändige Ber 
wegung fegten. Daher koͤmmt ed, daß die bekaunteſten 
Thatfachen nicht mur'geldugnet, ſondern ihre Gegner mit den 
verhaßten Vorwuͤrfen der Ketzerey ſchlechtweg abgewieſen 
werden. Wo beſindet ſich wohl ein Jeſuit, der nicht jeden 
Gegner, von welcher Urt ed auch ſeyn mag, ohne viele 


Umſtaͤnde zum Feiude Gottes und‘ der Neligion macht 9)? 


Die Bersilgung des Ordens, ſagen ſie, war eine Verſchwoͤruu 
von Hugenotten, Semihugenotten und Philoſophen, Keerdr 
Unglaͤubigen, falſchen Politikern und Freydenkern. Commen- 

tari per servire ad una piena iſtoria di quanto & "accaduto 
nella celebre abolizione deli Cömpagnia di Gesu. Mscpl. 
— La Compagnia. assalita:e''rovinata assolutamente non d 
stata con altro fine, chs perche si potesse poi il Koman® 

. Pontgfice, la Chiesa, e la Religione «atkolica con maggio? 

. sicurezzajimpugnare: ne la Soppressione de’ Gesuii € sta- 

‚ tejmaifagitata, se non a danno della Chiesa, ad oppro- 
brio degl’ interessi Cattolici, « rovina della Religions, ad 
aumento :dell! Ateiamo, e del brutale Materialiamo, alle 


\ ” 
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Dieke liebloſe Vertheidigungsweiſe rührt großentheils nur ven 

ben ſtolzen Begriffen ber, die dieſe Apologeten von einer Ge⸗ 

nt haben, nie fie durchaus fü heilig und. unfhuldig 
alten. 

Außer diefen allgemeinen Vertheitigungsarten, womit 
fie vorzuͤglich den groͤßern Volkshaufeu vom ihrer vorgeblichen 
Unſchuld zu uͤberzeungen ſuchen, bedienen ſie ſich noch einer 
beſondern, die ihnen, vornaͤmlich in den gegenwaͤrtigen Zei⸗ 
ven; ungemein vortheilhaft iſt. Sie beſchuldigen ihre Gegner, 
ala Hätten: fie nur darum die Unterdruͤckung ber Geſellſchaft 
Jeſu Mbetrieben, um .den eunerainen Monarchen ihre Macht 
zu ſchwaͤchen, und -eine--allgenteine Rebellion. wider diefelben 
zu erregen *). Die Amerikaner, fagen fie, hätten fich nicht 
frey gemacht, wenn die Feinde der Jeſuiten nicht allenthals 
ben: ihre Begriffe von Unabhaͤngigkeit mmter den Völkern vers 
breiter chaͤtten. Deut zu Tage find es politiſche Freydenker 
and falfche:Anfflärer, Feinde der Jeſuiten ), weiche Empoͤ⸗ 
sungen’ unb Staatsumwaͤlzungen veranlaſſen. „Mit der 
Macht des Nömifchen Stuhles, die feit der Aufhebung be 
Jeſuitenordens immer tiefer gefunken iſt, ſank auch die Macht 
der Könige, Irreligion und Denkfreyheit haben alle Mende 
des Gehorſams gegen Geſetze zerriſſen, und der allgemeine 
Empoͤrungsgeiſt, ver ſich von einem Ehde’der Welt in das 
andere verbreitet, iſt weiter nichts. als die Folge von Herab⸗ 
würbigung ber Religion und ihrer Diener.“ Dieſes iſt nun 
heut zu Tage die Sprache und der Ton, ber in den Schuß 


stabilimento del liberfiwaggio universale; Socormda Ms 
moria castolica coutinente ‚il trionfo. della Fede.e Chiese, de’ 
Monarchi e Monarchie e della Compagnia di Gem, ejsus 
apologie, con lo sterminio de’ lor nemici: da |presentarsi la 
sna Santitä od ai Principi cristiani. Tom. I, $. II, pag. 25. 
#) Seconda Memoria Cattoliea. Tom. I, Arı. VI, $. 291, p. 171. 


*) Das Bild unfter Zeiten: Ober weiche find dermals die gefähts 
lichften Seinde großer Herren und Staaten? Vrezburs Auss⸗ 
burg) 2790, 8. 
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Das Jahr 1750 gah,dem Quen der Jefuiten in Spas 
nien die erſte Erſchuͤtterung. Der mit Portugal ge 
ſchloſſene Vertauſchungstraktat wegen einiger Ländereien in 
Paraguay mußte den Spani;.hen Hof nicht. weniger, ald 
den Portugiefiichen „ von dem Mißbrauche Überzeugen, ben 
die Jeſuiten unter dem Vorwande der Heydenbekehruug von 
den Vermoͤgen gu Ser Ormtalcmacpteh Aipid fRE uͤler dieſe 
Völker fi anmaßten, ‚Marquis Valdilirios, welcher 
als Föniglicher Kommiffair-die Vollziehung des Traktats zu 
Stande bringen follte, fand die Völker bey feiner Ankunft in 
Amerika zum heftigſten Widerſtande bereit. Er gab dem 
‚Hofe hieruͤber / ſolche Berichte, aus denen fich uͤberzeugend 
genug der Antheil erwies, den die: Fefütten an der · Empd⸗ 
rung dieſer Indianer genommen hatten. "Daß ſchon vor dies 
fer Epoche die Unterdruͤckung der fo unfchuldigen Geſellſchaft 
Jeſu beſchloſſen war, und daß der Herzog von Alba, ein 
unverföhnlicher Feind derfelben, den Vertauſchungstraktat 
und deſſen Vollziehung img, iw.der-Qtbfiche D eifrig betrieben 
babe, um bie armen Sefuiten ind Gedraͤnge bringen zu lon⸗ 
nen; if’ein’tnftarthaftes Worgeben, und nur zu bent Ende 
erkinder, im’ bie Schuld diefer Miſſionsvaͤter zu bemäne 
ten. Denn e8ift nicht einmal wahrſcheinlich, "daß ihre 
Zeinde, fallg es. ihnen ſchon feit längerer Zeit Ernſt geweſen 
wäre, ihre Geſellſchaft zu unterdrüden, in einem entfernten 
Welttgeife, inerwiefene oder gar erdichtete Beſchuldigungen 
auͤfgeſucht Haben ‚föllten, nachdem es ihnen in Europa an 
eöiöiefenen Thatfücen, die zu ihrer Verurtheilung in allen 
Vfichten hinreihend geweſen wären, . Teineswegg, gefehlt. 
haben würde, Allein man dürfte beynahe vermuthen, daß 
die Jeſuiten,die in allem Erufte des Vorhabeng, eine Unis 
verfalmonarhle errichten zu wollen, befchnlbigt werden Anz . 
nen ®), ih, „fRwohl in Anſehung ihres Vorhabens, als in 

) Wan fein da Eritik eines Mömers. über das 

Sendſchreihen eiyes. Vortugieſen folgende ſeht werl⸗ 

wuͤrdiae Stelle: „Schon ſeit der Entfighung ihres Hrdens 
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Beten des Falls der Jeſuiten in Spanien. Ranınf nit, ihren 
ar Sie erholen ſich wieder nah Ferdinands VI, 
od unter der Regentſchaft der Koͤnigin Wittwe · 3. 


Mic, und ſtolz, wie in Portugal, war auch in 
Spanien die Gefellfihaft Jeſu. Eine Reihe fchwächer 
Koͤnige befeſtigte die Macht der Jeſuiten, in deren Genuß”, 
fü ie durch nichts, als durch die Folgen des Mißbrauchs, den“ 
fie ie Davon machten, geftört wurden, Im ununterbrochenen * 
Befik itze des Zutrauens der Monarchen, die fie als Beichtods” 
ter heherrſchten konnten ſie nur allzu ſicher an der Ausfühe 
tung ihrer Abſi chten, an der Vermehrung der Neichthuͤmet 
ihres Ordens und an der Schwaͤchung der kdnigiichen Gewalt 
arbeiten. Allein ihr Gluͤck machte fie ſtolz; und währe fi e 
mir eben fo großer Unvorftchtigkeit als Hochmuth ſich die 
allzenieinie Beherrſchung der Welt unterwerfen: wolllen, fäns 
ten fie gedrückt unter ihrer eigenen Laſt zu Boden. 


12 Eilftes Bud. “ 

Das Jahr 1750 gah dem Dihen.der.Jefuiten in Spas 
nien die erſte Erſchuͤtteriung. Der mit Portugal ge 
ſchloſſene Vertauſchungstraktat wegen einiger Ländereien in 
Paraguay mußte den Spani;.hen Hof nicht weniger als 
den Portugiefiichen „_ von dem Mißbrauche Überzeugen, den 
die Jeſuiten unter dem Vorwande der Heydenbekehrung von 


dem Vermögen und der Gentalcmadpte ;idie ſee uͤher dieſe 


Völker ſich anmaßten. Marquis Valdilirios, weicher 
als koͤniglicher Kommiſſairdie Vollziehung des Traktats zu 
Stande bringen ſollte, fand die Voͤlker bey feiner Ankunft ig 
Amerika zum beftigfien Widerſtande bẽyeit. Cr gab dem 
Hofe bieräber-folche Berichte, aus denen fich uͤberzeugend 
gonug der Mitheil erwies, "den die’ Jeſutten an den: Empd⸗ 
rung biefer Indianer genommen hatten. Daß ſchon vor dies 
fer Epoche die Unterdrückung der fo unfchuldigen Gefellfchaft 
Jeſu befchloffen wWar, und daß der Herzog von Alba, ein 
aunverfühnlicher Feind verfelben, den Bertaufchungstraftat 
und deſſen Vollzichung im, in der Abßcht P eifrig betrieben 
babe, um die armen Jeſuiten ind Gedraͤnge bringen zu kon⸗ 
nen’; ift’ein’Wüftarthaftes Vorgeben, und nur zu dent Ende 
erfinden, unn die Schuld diefer Miſſionsvaͤter zu bemaͤn⸗ 
teln. Denn es iſt nicht einmal wahrſcheinlich, daß ihre 
Feinde, falls es. ihnen ſchon ſeit längerer Zeit Ernſt geweſen 
wäre, ihre Geſellſchaft zu unterdruͤcken, in einem entfernten 
Welttheile, imerwieſene oder gar erdichtete Beſchuldigungen 
auͤfgeſucht haben. fllten, nachdem es ihnen in Europa an 
eöiefenen Thatſachen, die zu ihrer Verurtheilung in allen 


Wfichten hinreichend geweſen waͤren, keineswegs gefehlt. 


haben wuͤrde. Allein man duͤrfte beynahe vermuthen, daß 
die Jeſuiten, die in allem Ernſte des Vorhabens, eine Unis 


verfalmpnarchle errichten zu wollen, beſchuldigt werden kdn⸗ 
nen ), ſich, ſo wohl in Unfehung jhres Vorhabens, ala in 
Mau lieſt in dr Kritik eines Kömers. über das 


Fendſchreihen eines Vortugieſen folgende fehr merk 
wärdine Suelle: „Chan feit, der Entfighung ihres Dröns 
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Küdficht der Mittel, deren fie ſich zur Erreirhung deſſelben 
bebienten, vor allen Entdeckungen allzu ſicher glaubten, um 


dachten die Jefuiten daran, für ſich eine Univefaimgnarchie w 
errichten. Sie fahen aber wohl ein, wie ſchwei und beynahe 
nnaudführbar ein folches Unternehmen fen. - Sie mußten, daß 
fchon viele vergebens die Ausführung eines fo großen Entwuche 
verſucht hatten. Denn fobald ein mächtiger Monarch mit aller 
Stärke und Klugheit feine Mafregeln genommen hat, um fich 
eine Univerfalmonarchie zu verfchaffen, fo wiberfegen fich ihm 

‚ Andere Mächte und vereiteln feine Abfichten. Daher dachten die 
Sefuiten, mittel einer feinen Lift eine ganz neuc Art von, Mo⸗ 
narchie gu erlangen, welche darin beſteht: Daß die Sioaten 
zwar von Souverainen, aber die Souveraine von den Tefuiten 
und zwar dergeftalt beherrſcht würden , daß die letztern durch eine 
moraliſche und fo zu fagen unfichtbare Negierung , welche nicht 

in die Ausen faͤllt, aber gleichwohl die naͤmlichen Wirkungen, 

. ‚ai® waͤre ſie ſichtbar, hervorbringt, zu allgemeinen Herren der 
Belt wurden. Da es ihnen nicht möglich war, alle Regenten 
‚durch Waffenmacht, Reichthuͤmer, oder andere von Eroberern 
angewandte Mittel ſich unterwuͤrfig zu machen, ſo beherrſchten 
fie dieſelben durch die Religion, als durch ein maͤchtiges Band, 
welches deu Berkand und den Willen der Menfchen feſſelt, und 

fie gleichfam mit göttlicher Kraft unterjocht, Mittelſt diefes 

. „Bandes Ienken fie das Gemiffen aller Monarchen, und geben den 
j Religionsbegriffen j je nach den Vortheilen, die ſie dabey beabſich⸗ 
ten, die willkuͤhtiichſten. Wendungen. So haben fie über zjwey 
Jabrthunderte die Welt regiert. Allein dieſe allgemeine Monar⸗ 
chie ſchien ihnen weiter nichts als ein Marionettenſpiel zu. ſeyn, 

in welchem die Perſonen, welche ſprechen und den Figuren Be⸗ 
gung geben, nicht zum Vorſchein kommen dürfen. Sie waren 
alfo mit diefer Art Negierung noch nicht zufrieden , und wünfchs 
ten, felb auf dem Schauplatze auftreten zu koͤnnen Gluͤcklicher 
Weiſe fanden fie Gelegenheit, in Amerika ein weitlaͤuftigeg und 
reiches Land in Beſitz zu nehmen; und nunmehr üngen ſie an, 
eine wirkliche und offenbare Univerſalmonarchie zu errichten. 
Zu dem Ende waren fie vor allem darauf bedacht, dieſen Böls 
kern eine mehr ald nur bloß ſelaviſche Unterwuͤrůgkeit gegen ihre 
“Befehle, uͤnd einen unverföhnlichen Haß wider bie rechtmäßigen 
Beſitzer diefer Aınesifanifchen Ländereien heyzubringen, die. fe 
bisher noch niemals geſehen und gelaunt hatten. Hiernachſt 








ie Euiſtes Bü: 


auch /nur vermuthen zu konnen, daß man ſie, mehigftend 
Hot der Hand, umd ehe fie ihre Macht hinlaͤnglich befeftigt 
haben würden, in ihrem. Unternehmen auf irgend eine Art 
ffören eönnte, 


Die Nachrichten, die um dieſe Zeit aus den Spani⸗ 


ſchen Provinzen in Amerika am Hofe zu Madrit ankamen, 


fingen fi an eine größere Beoötterung su denken an, und beför 
derten, fo gefebwind, als es nur immer das Alter züließ, bie 
Heyrathen. Sie unterrichteten diefe Völker in der Kunft, Krieg 


5 zu führen und Waffen zu verfertigen, um fo farfe Armeen auf 


‚den Beinen halten zu können, womit fle, wie ed wirklich gefches 
ben, zwey Monarchen Widerſtand thaten. Hätten fie mebr 
Zeit gehabt, ſich nicht nur in defenſiven ſondern auch offenfiven 
"Stand zu fegen, fo würden fie ficb endlich in kuzem zu Herren 
von ganz Amerika gemacht haben ; indem dafelbfi feine Mionars 
chen find, "mit denen man fih, um ihnen zu widerſtehen, hätte 
vereinigen Finnen; ja fie würden ſich fogar ohne Gefahr der hal⸗ 
ben Welt bemächtigt haben, weil die Europäilchen Regenten 
keine zahlreichen Armeen dahiu ſchicken koͤnnten, um ihre Befu⸗ 
gungen gu vertheidigen. ie hätten fich außer diefen noch der 
Geebaͤfen bemächtigt und die fürchterlichfien Flotten errichtet. 
Dieſes Reich wuͤrde nicht nur allgemein, ſondern auch reicher 

“und mächtiger geworden ſeyn, als wenn man Europa, Afien, und 
Afrika mit einander vereinigt hätte. Ein ſolches Syſtem, das 
"Auf diefe Art ausgedacht war, und fih, obne daß fie etwas 
dabey zu befürchten gehabt haͤtten, bereits zu entwickeln anfing, 
fhien ſchon auf ganz fidhern Tüfen zu ruhen. Denn Spanien 
und Portugal, welche die einzigen Monarchen waren, die fo 


etwas hätten merken oder entdecken Fönnen, wurden dergeftalt von 


den Jeſuiten beberrfcht, daß fich diefelben unumfchränkte Herren 
dieſer Reiche netinen Eonnten. Bon ihnen hingen nicht nur die 
Miniſter von Madrit und Liffabon, fondern auch alle Diejenigen 
ad, welche von den beyden Höfen in Gefchäften nach Amerika 
abgeſandt wurden, weil fie in befändiger Furcht fchweben imußs 
ten, unter dem Deckmantel der Religion von den Jeſuiten vers 
" Jenmidet, augenblicklich geſtuͤrzt und bis auf dein Tod verfolgt iu 
werden, wenn fie nur das geringfie thaten oder ſchtieben, was 


: dem Svoſteme derſelben hicht zutraͤglich war 2c. 20.” "Critica, di 


un Romano alle Reßessioni del Portoghese. pag.103 et deq. 
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ſetzten ſie einiger Maßen in Verlegenheit, aus weicher fie 
ſich nur dadurch ziehen konnten, daß fie Aber Partheylichkeit 
des koͤniglichen Abgeſandten, uͤber · Verfaͤlſchung der Berichte, 
und über heimliche Komplotte gegen ihre Geſellſchaft laut zu 
fehreien anfingen. Sie befchuldigten den Marquid de Val⸗ 
dilirios der Untreue, ſchalten ihn einen Zeind ihres Orbend,. 
und gaben allenthalben zu verſtehen, daß. er won: einer Falle 
tion beilochen worden, um durch Verleumdung und Rüge 
eine fo gauz wnichuldige mid verdiente Geſellſchaft zu Grunde 
a richtem Was konnten fie in einer ſolchen Lage wohl beſ⸗ 
ſers ihun, als den König zu bereden, durch eine andere 
minder verdaͤchtige Perſon die Sache neuerdings unterſuchen 
zu laſſen? Die Wahl fiel auf Dom Pedro Cebaglios, 
einen Main, dei die Jeſuiten feiner Redlichkeit wegen unges 
mein ruͤhmen. Er kam 1757 zu Buenes Ayres an, alſo 
erft nach Verlauf von 7 Jahren, zwifchen welcher Zeit die 
‚Sefuiten, wenn fie klug waren, . der Lage, in welcher: f I 
die Gefchäfte befanden, eine für fie allerdings günftige V 

dung geben lonnten. Daß Cevaglios, wie bie —* 
vorgeben 2) auch nicht den geringſten Umftand: rutdecken 
konnte, woraus fich.ein ſtrafbares Benehmen ihrer Geſell⸗ 
ſchaft erweiſen ließ; daß er ſie durchgehends als gehorſame 
Unterthanen des Königs und als unermuͤdete Apoſtel gefun⸗ 
den habe; Daß er, um mit mehr Zuverlaͤſſigkeit ſich von 
ihrer Unſchuld zu uͤberzeugen, die: Ausſagen verſchiedener 
Ran mit großer Eelebrität angehoͤrt, und nicht nur 
die La Seißwohner, fondern duch) ‚die benachbarten: Bifchdfe 
befonderg | darüber vernommen habe, find freylich fchöne Sa⸗ 
ben; aber, welcher. amparthenifche Richter kann wohl mit · ſol⸗ 
chen Beweiſen zufrieden ſern : Daß Cevaglios ein redli⸗ 
cher Mann gewefen feyn fol, kann im vorliegenden Falle 
zur ueberzen ung nicht hinreichen. Wenn die Jeſuͤlten den 
chrlichſten Mann, ſobalo er ihven ticht angenehm iſt, dum 

Fa 1: 
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Schelmen machen, ſo koͤnnen fie wohl anch einen nichtswuͤr 
digen Betruͤger, falls er ihnen nuͤtzt, einen redlichen, unpar⸗ 
theyiſchen und gerechten. Buͤrger nennen. Dies iſt die allge⸗ 
meine Denkungsart des Ordens. Klemens XIII., wel⸗ 
cher / um die Jeſniten zu ſchuͤtzen, allen Europaͤiſchen Maͤch⸗ 
ten: einen. feinbfeligen ‚Krieg ankuͤndigte, iſt in ihren Augen 
ein wuͤrdiger und ‚großer, Papſt, waͤhrend Ganganelli, 
der ihre Geſellſchaft auf hob, nicht nur ein Gotteslaͤſterer, 
ein Ketzer, ein Janſeniſt, ſondern auch), was: noch weit be 
denklicher iſt, ein durch Simonie unrechtmaͤßig eingedrunge⸗ 
ned Kirchenhaupt geſcholten wird *). Bey alle dem iſt es 


9 Faſt auf jeder Geite der Memoris cattolica kann man ſich von 
der eben fo verwegenen als gehaͤſſigen Gefinumg det Jeſuiten 
gegen dieſen Dapft überzengen. Klemens KIV. ik, wie ſich 

n,\ der Berfafler. ausdruͤckt, eine elende, feile Kreatur Canima 
uni . yanale). . Die Sprache, deren. er fich her Aufbebungsbulle 
bedient, iſt die Sprache der Ketzer. Klein ens, fagt er ferner, 
“Bat, anſtatt ſich in den Inſtitutionsbuͤchern der Jeſuiten Raths 
zu erholen, vielmehr allen Sauerteig aus den Schriften der 
infamften. Ketzer nnd Feinde des Ordens zuſammengetragen 
Er ſagt, daß den Papft, als er su Gott um Erleuchtung: gebeten: 
‚babe, der Donner hätte ‚erfchlagen fallen. Sein Gebet war 
u .. superba, OZIOSR , maligna. Se facevasi Cosi orazione, ora- 
zione facevasi degna de’ fulmini, non gia de’ lumi del 
"" eislo., Die Aufhebungsbulle, faͤhrt er fort, if un atto d’ odio, 

” 8 d’una inimiaizia affasoı diabollea. Die Elemente und die 
Oeele dieſer Unfhebuwsmpres Ungerechtigkeit, Gewaltthaͤtickeit 

ESEllaverep, Geringſchaͤzung, Schaam und Raggrey. Heiu dei: 
Kreuigung Chriſti if kein ungerechteres Urthen ergangen, als 

"die Aufhebung der Gefellſchaft Jeſu. In der Secomda Memo- 
rii Cattolica verfahren“ die Jeſuiten noch aͤrger mĩt biefem 
: ap: Daſelbſt iſt er (Tom. J. Art. TV. QA. aeg. 76) 
i um Rekigioso ;' parland& sinceramente .4, senz’ adılazigne, 

.v some da nulla, di merito il piu meriogzn;., „par nascita, PER, 
dottrina, por religiosita niente cospicuo, se pur non Ü infimo. = 
„pie Hauptzüge feines Charakters waren (p- 79) ägbole, furbos 
"8 inconsequeäte. Wem die Jefuiten einen’ fbnligemein ſeiner 
Gelehrſamkeit wegen: geſchaͤtzten Papft fo ungezogen verlaͤſtern, 
und wenn ſie diefes sun ibses Selähbes ;«den. Paͤpſten 
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nicht ſehr zweifelhaft, ob derjenige, ver einen: Verbrecher 
auf. der That und umvorbereitet uͤberraſcht, mehr Gluuben 
verdiene, ald derjenige, welcher: mehrere Jahre nachher au 
bie Stelle kommt, um zu unterſuchen, was gefihehen ſey, 
und welcher noch außer bem mit allzu vielem Rechte bearge 
wohnt werben‘ kann, daß er ein Gouner, wo nicht gar ei 
Affilirter der Jeſuiten war, 

Sie bleiben aber nicht allein babey ſtehen, daß fie ber 
baupteten, durch die Unterfuchungen dieſes neuen Agenten 
hinlaͤnglich gerechtfertigt zu ſeyn. Man könnte fig immer 
noch fragen, ‚warum denn body. diefe Rechtfertigung: ohne 
Folgen blieb, und warum die für fie fo günftigen Gegen 
berichte des Dom Eevaglios nicht. Öffentlich zur Nettung 
ihrer Unfchuld befaunt gemacht wurden? Doch! Sie wiſ⸗ 
{en auch diefem Einwurfe zu begegnen. Sie verfichern uns, 
der Herzog von Alba habe bie Berichte, welche Eos 
vaglios an das. königliche Miniſterium nah Nadrit 
erftattete, unterfchlagen; und, als diefer auf feine Zuruͤck⸗ 
berufung nach Europa drang, ſolches auf alle miͤgliche 
Weiſe zu verhindern gefucht, um durch feine perfdnliche Ge⸗ 
genwart den König nicht. von dem hinterliſtigen Streichen 
unterrichten zu koͤmen, die der unfchuldigen Geſellſchaft 
Jeſu gefpielt wurden, Als er endlich doch nicht verhären 
Ionnte, daß Cevaglios nach Europa guräd Fam, fe 
fuchte. er: ihn auf. alle erdenklliche Weiſe vom Hofe zu entfers 
nen; und als ih. auch dies nicht gelang, und biefer Ehren⸗ 
mann fchan wirklich anf Dem Wege nah) Madrit begriffen 
war, fo wurde er noch vor Dollendung feiner Reife mit it 
aus der me geſchafft °), 


infonderbeit geberfom n fen, ungeſtraft than —* wos 
haben nicht Leute von geringer Range nnd von weniger Macht 
von einer Beſellſchaft zu befürchten, tie geiftlichen und weltlichen 
Sonverainen mit einem Hochmuthe, der ‚feines Steigen nicht 
"bat, Hohn ſprechen darf? 

*) Rrincipi delle turbolenze. de’ Gmnici pagauoli. "Miept; : 
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Ein:fo ſhoͤner Roman Baum freylich num kurzſichtige 
Menſchen um derr porgeblichen Unfchuld der Jeſuiten uͤber⸗ 
zeugen.Allein nicht: fo. leicht läßt ſich der denkende Ges 
ſchichtsfoxfeher befriedigen, ‚der auf ven Zuſammenhang der 
Begebenheiten und auf den Charakter der handelnden Perfos 
non, eine beſtaͤndige Rückficht. zu nehmen gewohnt ift. Was 
die Sefuiten auch immer von einer heimlichen Verſchwoͤrung 
wider ihre Gefellſchaft vergehen mögen, fo ſteht viefelbe Doch 
in ‚gar keiner Verbindung mit der Rebellion, . die fie in den 
Amerikaniſchen Provinzen wider Spanien und Portugal 
exregten. Der Bertaufchungstraftat wurde wegen ganz ats 
derer Bemeggruͤnde, als um bie Jefuiten zu Grunde zu rich⸗ 
ten r neit ſo vielem Eifer hetrieben. Man harte den Porrugies 
ſen Hoffnung gemacht, Silberminen in Paraguny -zu fin⸗ 
den. Die Koͤnigin von Spanien, eine Portugieſtſche Prin⸗ 
‚gefin, hatte für ihre Nation ſo eine ſtarke Vorliebe, daß fie 
derſelben, auch wider ben Nutzen der Spanifchen Krone, ‚dies 
ſen Vortheil mit aller Gewalt in die. Hände fpielen wollte, 
Gewiß haben alle dieſe Umſtaͤnde keine Verbindung mit 
irgend einen geheimen Komplotte wider. die Jeſuiten, die um 
diefe Zeit am beyden. Hoͤfen noch in ungemein hohem Anſehen 
Runden. Uber was konnten Pombal und Alba dafür, daß 
diefe ſelbſt, che noch an fio gebacht wurde,‘ durch Die Bere: 
gungen: die fie an beyden Höfen machten, jenen Vertau⸗ 
Shuwagsesattat .zu hintertreißen, Gelegenheit gaben, auf ihr 
Benehmen aufmerkfemer zu ‘werden? . Mußte man fie, um 
ihre Macht in Europa zu ſchwaͤchen, in Umerika angreifen? 
Und würde man Dies wohl auch gethan haben, wenn fie in 
diefem Welttheile ganz unfchuldig geweſen wären? Wuͤrde 
man fie nicht mit weit befferm Erfolge in Europa sınd an den 
Höfen felbft verfolgt Haben, nachdem an denſelben ihre Vers 
brechen befannt genug waren? Gewiß, die Sefuiten vertheis 
bigen ihre Unſchuld febr fchlecht,, wenn fie ſagen, man habe 
fehon fange ihren Untergang beſchloſſen, und fie deßwegen in 
entlegenen Welttheilen fe ungerecht zu verfolgen augefangen: 
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Wir haben ‚hereitö fchon in dem vorhergehenden Buche 
geſehen, wie nachdruͤcklich fi Die Jeſuiten an bem Spanis 
Wen, wie an dem. Portugiefiichen Hofe duuch Verſtellunges 
und Intriken beeiſerten, . Die wegen des Tauſches nngefange 
nen Berhandlamgen zu unterbrechen. Meun fie Died, miefig 
vorgeben, bioß wegen des zeitlichen Nutzens der Spaniſchen 
Krone thaten, fo darf man ihnen nicht fo ſchlechterdings guf 
dad Wort glauben. Die Jeſuiten haben zu feinen Zeiten 
auf den Vortheil eined Zweyten, fondern nur immer auf ihren 
eigenen .gefehen. Ihr Benehmen in diefem Halle bewies fol: 
ches ganz offenbar. Wenn die Spanifchen Sefuiten ein Ins 
tereffe gehabt haben, die Krone Spaniens vor Schaden zu 
verwahren, fo hatten ficher die Portugiefifchen Feind, den 
Vortheil zu bintertreiben, der aus der Vertauſchung für 
Portugal erwachfen wäre. Daß fie num gleichwohl mis 
ben Spanifchen Jeſuiten gemeinfchaftlich ſich dieſer Vertaus 
fhung widerfegt, beweiſt hinlänglich genug, daß fie weder - 
für Spanien no Portugal, fondern einzig nur für den 
Privatvertheil ihres Ordens beforgt waren, Vergleicht man 
diefed ihr Worgeben mit den Berichten ihrer Gegner, fo ges 
winnen diefe ungleich mehr hiftorifche Wahrſcheinlichkeit. 
Mean beſchuldigte fie, Daß fie die Freyheit und das Vermoͤ⸗ 
gen der Amerifanifchen Voͤlkerſchaften mißbraucht, 'mit den 
Produkten diefer Ränder einen ungeheuern Kandel getrieben, 
und um ausſchließend Herren biefer Provinzen, Bölker und 
Reichthaͤrner · ſeyn zu koͤnnen, mittelft eines offenbaren Mider⸗ 
ſtandes den beyden Kronen von Spanien und Portugal 
den rechtmäßigen Beſitz diefer Ländereyen ſtreitig gemacht 
haben. Diefe Befchuldigungen grünnen ſich auf Thatſachen. 
Die Klagen über mißbrauchte Sflaverey der Indiſchen Voͤl⸗ 
ter waren ſchon alt, und Päpfte und Könige haben verges 
bens den hierüber entfkandenen Beſchwerden und Aergerniſſen 
abzuhelfen geſucht. Daß die Jeſuiten einen ſtarken Handel 
trieben, war wohl kein Goheimniß. Sie trieben ihn offenbar 
DR in allen Hauptftänten der Welt, Eben fo wenig launen 


0» Eilftes Buch. 


fie in der Hanptfache laͤugnen, daß fe in den Reduktionen 
von Paraguay ummmicräntte Herren über Seele und Leib 
der darin von Ihnen erzügenen und gebildeten Chriften waren, 
und ·daß ſie · ſelbſt· durch ihre eigene: Haudlungen nicht -undents 
Uch zu verſtehen gaben, wie ſie dieſe Rebulilsiken für Eigen⸗ 
thum des Ordens anſahen *). Wenn ſte endlich nach ſolchen 


9 Ungemein merkwuͤrdig ik der Umfiand, daß die Sefuiten 1733 
von der Provinz Paraguay eine Landkarte ſtechen liefen, und 
«+ biefelbe Hrem Generale jueigneten, ohne daß bie in das Jahr 
7.2960 irgend ein Auswärtiges, und am allerwenigſten die Spa⸗ 
nier, denen doch Diele Provinz gehoͤrte, van dieſer Karıe etwas 
bätten erfahren können. Diefe Verheimlichung fo wohl, als Die 
fonderbare Uuffchrift diefer Karte, find nicht ganz verwerfliche 
Beweife, daß die Tefuiten Paraguay gleichfam für ein Eigen, 
thum anfaben. Die Auffchrift diefer Karte ift folgende: Pars- 
guariae Provinciae Societatis Jesu chm adjacenuibus novis- 
‚sima descriptio post iteratas peregrinationes ot plegis obser- 
vationes Patrum Missionariorun ejupdem Soc. tum hajus 
Provinciae cum et Peruanae accuratissime delineata et 

‘ emendata Ann. 1732. Admodum R, in Christo Patri suo 
P. Franoisco Retz Soc. Jesu Praeposito Generali XV. 
hanc terrarum filiorum suorum sudore et sanguine excul- 
tarum et rigatarym tabulam D. D. D. Provinciae Paragus- 
ziae Soc. Jesu Anno 1753. Warum haben fie nur von dieſer 
Provinz, und nicht auch von andern, worin fie Miſſionarien 
waren, eine Karte ſtechen laſſen? Warum haben fie bie Karte 
..*  Ährem Generale, und nicht dem Könige von Spanien, dem biefe 
Provini gehörte, zugeeignet? Und warum endlich haben fie dieſe 
Karte vor Auswaͤrtigen verheimlicht ? Wenn fie dieſelbe bloß in 

der Abſicht, um su zeigen, wie verdient fie ſich um das Chriſten⸗ 
thum gemacht, ſtechen ließen, ſo iſt kein Grund vorhanden, 
warum fie dieſelbe nicht eben fo, wie ihre in katholiſchen Orten 

fo fehr befannten Monatheiligenbilder, allgemein befanut mach⸗ 

ten. Wo die Zefuiten- fich irgend eines Verdienſtes um das Chris 
Renthum ruͤhmen keunten, da verfäunmten fie Beine Gelegenheit, 

es zu⸗thun, ber felb aus ber Aufichrift ergiebt ed ich, daß 
dieſe Kartelvon 1732 nicht die erfie, ſondern nur eine nach den 
neueſten Entdeckungen berichtigte Karte dieſes Reiches fen. Wie 
follte man aus? dieſem Unsftande'wohl unrichtig fhliefen, wenn 
manbebaupkite, daß die Generale der Geſellſchaft Jeſu ſchon 
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erwieſenen Thatſachen noch eines gewaltthaͤtigen Widerſtan⸗ 
des gegen die rechtmaͤßigen Monarchen dieſer Laͤndereien be⸗ 
ſchuldigt werden, fo beruhen alle dieſe Anklagen und 
Beſchuldigungen auf Thatſachen, beren Dafeyn nicht 
zweifelhaft it. Dagegen aber find die Ausflüchte der Jeſui⸗ 
ten, womit fie fich decken wollen‘, bey weitem nicht fa 
beruhigend. Sie laͤugnen hartnädig auch foldye Vergehuns 
gen, von benen fie die ganze Welt überzeugen Fönnte, und 
fhreyen, wenn ihre Gegner mit Gründen fie enflagen, über 
Keger und Janfeniften, oder über mißgünftige Feinde ihrer 
Geſellſchaft. Wenn es iimen am Ende noch vollends gelingt, 
irgend einen Widerfpruch oder auch nur den geringfien mans 
gelhaften Beweis in den Angaben ihrer Geguer zu. finden, fo 
trinmphiren fie, ald hätten fie einen vollſtaͤndigen Sieg ers 
halten, ohne fich auch jemald.die Mühe zu. nehmen, die ſtaͤr⸗ 
fern hiftorifchen Gründe ihrer Gegner zu widerlegen. Sie 
ergreifen fogar jeden, auch noch fo unbebeutenden Fehler, 
den ein Kläger wider fie begehen mag, uud wiffen ihn fo 
geſchickt und fo hinterliftig vor den Ungen des Publikums zu 
drehen, daß man am Ende meinen follte, alle ihre Gegner 
und Anklaͤger feyen inögefammt unredliche Leute, oder, was 
wohl noch Arger iſt, infame Ketzer. 

Diefe Axt, fich zu vertheidigen, war ihnen zu allen Zeis 
ten ganz eigen, nnd leiftete ihnen vornamlich in der. gegens 
wärtigen Lage fehr gute Dienfte. Der König von Spanien, 
derdinand VI., reichte feinem Beichtvater ein allzu. folgs 
fomes Ohr. Er konnte und wollte fich nie von der Strafbars 


vor mehrern jahren, vielleicht fchon vor einem Sahrhunderte, 
eine Karte von diefer Provinz in Händen gehabt hätten? Und 
daß die Gefellfchaft dabey inımer ſo heimlich gu Werke ging, daf 
niemand, außer nur ihre Vorſteher, von dem Daſeyn einer fols 
chen Karte etwas gemuät haben Finnen? Man muß nicht aus 
den Augen laffen, daß alle Unternehmungen der Jeſuiten von 
eroßer Eonfequenz waren, und daß ihre Drbensbrüder von Para- 
guay nicht aus fregen Stuͤcken eine Karte von dieſer Provinz 
verfertigen und fie Dem Generale zueignen konnten. 

Geſch. d. Jeſ. III. 20. 11 
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keit der Jeſuiten uͤberzeugen; und: wenn er gleich anfing, 
mißtrauifch gegen fie zu werden, fo fürchtete und fchäßte er 
fie doch allzu fehr, um ihre Gegner an feinem Hofe aufloms 
men zu Iaffen. Diefe ſchwankende Gefinnung war haupts 
fächlic) die Urfache, warum man nie mit dem nöthigen Ernfte 
in der Unterfuchung der Eimpdrungsfache in Paraguay zu 
Merfe ging. Die Kläger der Jeſuiten fürchteten die Ungnade 
des Koͤnigs, und diefer die Rache eines mächtigen Ordens, 
der Königen Oeſetze vorfcprieb. 

Nach feinem Tode, der. im Jahre 1759 erfolgte, trat die 
Königin Wittwe, Elifaberh, ald Regentin die Regiernng 
an, bis Karl TIL, bisheriger König von Neapel um 
Sicilien, als rechtmäßiger Thronfolger, Beſitz von feinem 
Erbreiche nehmen würde. Unter der Regentſchaft diefer 
Dame triumphirte die Kabale der Jeſuiten. Wenn fie unter 

der Horigen Negierung nur fehüchtern ſich ans Tageslicht 
wagte, fo trat fie num ungefcheut hervor, und höhnte mit 
muthwilligem Hochmuthe die gefrönten Häupter eben fo frech, 
ald den Unbedeutendften ihrer Gegner., So nahe zum Theil 
‚ver Proceß, den Portugal gerade um dieſe Zeit wider bie 
Sefuiten führte, mit dem Intereſſe der Spanifchen Monarchie 
verbunden war; fo weit feßte man am Hofe zu Madrit 
nicht nur die Achtung, die eine Regierung der andern ſchul⸗ 
dig ift, fondern fogar auch die eigenen Vortheile zurück, die 
nothwendig ans einer nähern Vereinigung des beiderfeitigen 
Intereſſes hätten entitehen muͤſſen. Der König von Portus 
gal hatte in den Schriften, die auf feinen Befehl wider die 
Sefuiten Öffentlich gedruckt wurden, dieſe beſtaͤndig einer 
offenbaren Rebellion in den Spauifchen und Portugieftfchen 
Provinzen jenſeits des Meeres befchuldigt. Bisher war es 
on Höfen, die nicht in wirklichen Feindfeligkeiten gegen 
einander begriffen waren, immer Sitte, die Staatöfchriften 
auswärtiger Monarchen und Regierungen vor aller Befchims 
pfung zu verwahren, Allein nun machte die Regentin auf 
einmal eine Ausnahme von dieſer Staatsregel, und verhin⸗ 
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derte nicht nur die Bekanntmachung von Nachrichten aus 
Portugal, die den Jeſuiten unguͤnſtig waren, ſondern er⸗ 
laubte dem hohen Rath von Kaſtilien, verſchiedene Schrifs 
ten, welche auf Veranſtaltung des Portugieſiſchen Miniſte⸗ 
riums wider die Geſellſchaft Jeſu erſchienen, durch den Henker 
verbrennen zu laſſen. Die heil, Inquiſition mußte auf Be⸗ 
fehl dieſer Dame den Jeſuiten ein Belobungsdekret auslie⸗ 
fern, und allen Unterthanen bey den ſchwerſten Strafen ver⸗ 
bieten, irgend ein Buch oder eine Schrift, welche der Ehre 
und der Unſchuld dieſer Religioſen nachtheilig ſeyn koͤnnte, zu 
leſen, oder auch nur bey ſich zu behalten *). Dieſes Ver⸗ 
fahren war freylich weit bequemer, die vorgebliche Unſchuld 
der Jeſuiten zu retten, als irgend eine gerichtliche Verthei⸗ 
digung. Beſonders kam ihnen daſſelbe in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Falle zu ſtatten, da ſie in Portugal ſo feyerlich ver⸗ 
urtheilt und in Spanien fo feyerlich' losgeſprochen wurden, 
Man begreift ſehr leicht, wie wichtig ihnen gerade in dieſem 
Zeitpunkte der Schutz war, den ihnen Eliſabeth gab. 
Denn von dieſem Augenblicke an konnten fie ungeſtraft jenen 
Strom von Läjterfchriften in die Welt ſchuͤtten, womit fie 
die Ehre des Königs von Portugal mit einer ganz une 
Blaublichen Wuth zu befleden fi) Mühe gaben. Sie fpras 
hen nur von defporifchen Machtfprüchen, mit denen man 
fie zu unterdruͤcken fuche, und fehienen nicht daran zu denken, 
daß die Befehle der. Megentin, durch Henkers Hand bie 
Schriften ihrer Gegner verbrennen zu laffen, in den Augen 
des unpartljeyifchen Beobachterd gerade auch nichts beſſors 
ald die Früchte defporifcher Machtiprüche waren. ber es 
it nun einmal Gemwohnbeit der Sefuiten, da, wo man fich 
ihnen widerfegt, über Deſpotism zu Flagen, und, wo fie 
Schug und Huͤlfe finden, von Gerechtigkeit zu fprechen. 


*) Principi delle tutbolenze de’ Gesuiti Spagnuoli. Micpt. 
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nennen — — 


Zweytes Kapitel. 


Karl III. beſteigt den Spaniſchen Thron. Urtheile der Jeſuiten 
über ihn und feine Miniſter. Truͤbe Ausſichten für die Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu. 


His Iange konnten fich die Jeſuiten des Sieges über ihre 
Gegner freuen. . Sie hatten diefe zwar für eine kurze Zeit 
zum Schweigen gebracht. Allein ihr Muth lebte mit der Ans 
Zunft des Koͤnigs auf, der im Jahre 1760 Beſitz von feinem 
ererbten Throne nahm. Die ganze Welt war aufmerkfam _ 
auf dad Benehmen, weldyes diefer Monard) gegen bie Je⸗ 
fuiten beobachten würde. Nur noch ganz allein von ihm 
fhien das Schickſal diefer Neligiofen abzuhängen. Zwar 
hatten fie Anfangs, vornämlich am Mömifchen Hofe, das 
Gerücht audgeftreut, als mißbilligte Karl durchaus das 
Verfahren des Portugiefifchen Minifteriumd gegen fie. Al⸗ 
fein fie wurden hierüber bald auf eine fehr feyerliche Art Luͤ⸗ 
‚gen geftraft, da der Monarch ſich nachdruͤcklich durch feine 
Minifter in Rom darüber befchwerte, daß man ihm Geſin⸗ 
nungen zumuthe, bie keineswegs die feinigen wären, indem 
er mit den Verfügungen des Königs von Portugal gegen 
die Jeſuiten nicht anders. ald hoͤchſt zufrieden feyn Fünne, 

Es liegt in dem Charakter und dem Stolze diefes Ors 
dens, alle Uufälle, die ihm begegneten, ganz andern Beweg⸗ 
gründen, ald dem Verderbniffe und den Vergehungen feiner 
Glieder zuzufchreiben. Wenn man ihren Gefchichtfchreibern 
glauben müßte, fo wäre die unfchuldige, heilige und wohls 
verdiente Sefellfehaft von Leuten zu Grunde gerichtet worden, 
die theild Keßer, theils falfche Aufklärer und Neuerer was 
ven. Der König, fügen fie *), wurde fletd von einem 


*) Principi delle turbolenze de’ Gesuiti Spagnuoli. Mscpt; 
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Schwarme ruchloſer Miniſter umringt, die ihm die gefaͤhr⸗ 
lichſten Grundſaͤtze wider Kirche und Religion beybrachten. 
Sein Guͤnſtling, Marquis Montallegre, iſt in ihren Au⸗ 
gen ein Mann ohne Heligion, dem das Evangelium ein 
Greuel war. "Ihm haben die verrnfenen Monita ad Princi- 
pes, welche in Neapel erfchienen, ihr Daſeyn zu verdans 
fen. Die Grundfäße, die in diefer Schrift enthalten find, 
Idfen alle Bande zwifchen Kirche und Staat auf. Man räth 
barin den Monarchen, fi von Rom zu trennen, nnd dringt 
auf die Einfchränfung ober Vertilgung der Moͤnchsorden, ale 
anf ein Mittel, die Religion des Einfluffes zu berauben, den- 
fie bisher über die Politit behauptete, Sollten, fahren die’ 
Sefuiten fort, unfere Feinde wohl ihre Zwecke verfehlt haben, 
nahdem es vollfomnien in ihrer Gewalt ſtund, das zarte 
Gemuͤth des Königs durch folche verderbliche Grundfäge eins 
zunehmen ? 

Es wäre den Jeſuiten freylich weit vortheilhafter gewe⸗ 
fen, wenn Karl in den geiftlihen Uebungen des— 
heil, Ignaz, anſtatt in den Monitis ad Principes, hers 
umgeblättert hätte. Denn fie haben zu allen Zeiten verftäns 
dige Könige und verfrändige Minifter gefürchter. Man if ein 
Keger, wenn man nach andern Grundſaͤtzen als folchen hans 
delt, die dern Intereffe ihres Ordens eintraͤglich ſend. Canıs 
pomanes, diefer fo große Nechtslehrer, Olavid und 
Aranda ſind den Jeſuiten verhaßte Namen, weil ſie Auf⸗ 
klaͤrer waren, und mit ſo unerſchuͤtterlichem Muthe nach ei⸗ 
ner Politik handelten, die ihrem Syſteme ſo ganz entge⸗ 
gen war. 

Wir duͤrfen ihnen, wenn ſie ſagen, daß diejenigen, 
welche ihre Geſellſchaft in Spanien zu Grunde richteten, 
ihre Feinde waren, auf das Wort glauben. Ob ſie aber auch 
Ketzer, verruchte Boͤſewichte, Leute ohne Religion und Ge⸗ 
wiſſen waren; darüber koͤnnen fie uns keine andern befriedi⸗ 
genden Beweife geben, als daß man eine fo heilige, fo une 
ſchuldige und fo wohlverdiente Geſellſchaft nicht verfolgen 


% 
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koͤnne, ohne ein Ketzer und Boͤſewicht zu ſeyn. Sie ſchreiben 
ihre Verfolgungen in Spanien durchgehends nur einem 
Komplotte vpn Leuten zu, welche durchaus keine andere Abs. 
ficht harten, als, was ed auch koſten mochte, fie zu Grunde 
zu richten, Sie fügen aber nicht bey, was ihre. Feinde für. 
ein perfönliches Intereſſe von der Unterdruͤckung eines Ordens 
“ haben konnten, der, beſonders in einer-deäpotifchen Monars 
hie, ‚ven Regenten und Miniftern ungemein wichtig, wo 
nicht gar nothwendig feyn mußte, Sie beffagen ſich, daß 
der Beichtvater des Königd, Bruder Osma, die Gegner 
ibrer Gefellfehaft zu hohen Würden in der Kirdye befördert. 
habe, und daß es Verdienfled genug war, gegen die Jeſui⸗ 
ten feindfelige Gefinnungen bezeugt zu haben, um ein Erz⸗ 
bisthyum zu erlangen. Was Fanıı ihnen aber eine folcye Bes 
ſchwerde nuͤtzen, nachdem man fo manche Benfpiele des Miß⸗ 
brauchs weiß, den fie als Tönigliche oder kaiſerliche Beicht⸗ 
vaͤter bon den geiftlichen Pfründen machten, die fie zu verges 
ben ‚hatten? Konnte fi), fo lange fie am Ruder faßen, 
ein verdächtiger Janfenifte in Frankreich wohl je Hoffe 
nung mächen, Bifchof zu werden? Eben fo. nichtöbedeutend 
ift ihr Vorgeben, daß die Spanifchen Minifter nur ihre Crea⸗ 
turen in die Amerikaniſchen Provinzen ald Gouverneurs fands 
“ten. Sollte man etwa Jeſuiten, oder-doch wenigftens ihre Affis 
liirte zu Statthaltern in Provinzen gemacht haben, wo fie fo 
maͤchtig herrſchten? 

Es iſt nicht genug, ſich über Befchuldigungen, die auf 
Thatfachen- beruhen, bloß nur mit bamifchen Ausfällen 
auf den Charakter und die Abficht der Kläger zu rechtfertigen. 
Man muß Beweife und Handlungen anführen, wenn man 
ſich in fo wichtigen Fällen vertheidigen will, Allein allen 
Schutzſchriften der Jeſuiten fehlen dieſe nothwendigen Eigens 
ſchaften. Sie beſchuldigen die Tribunale, die ſie verurtheil⸗ 
ten, der Partheylichkeitt, der Ungerechtigkeit, und ihre Klaͤ⸗ 
ger der Keßerey, der Bosheit oder der Beſtechung. Es ift 
eine fehr bequeme Art, fich zu vertheidigen, wenn man, wie 
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es die Jeſuiten durchgehends thun, die Unmoͤglichkeit irgend 
einer Verſchuldung vorausſetzt, und alle Anklagen nur bloß 
der Mißgunſt, der Partheylichkeit oder den boͤſen Abſichten 
ſeiner Gegner zuſchreibt. 

Es iſt ſehr natuͤrlich, daß das Miyifterium, welches in 
mehrern Ruͤckſichten gegen die Jeſuiten mißtrauifch fern 
mußte, die Unterfuchung der Befchwerden, die man gegen fie 
führte, Beamten auvertraute, auf deren Redlichkeit, oder, 
wenn man lieber will, auf deren antijefuitifche Gefinnungen 
man fich verlaffen konnte. Wie hätte man denn jemals hofs 
fen dürfen, über die Vergehuugen diefer fo mächtigen Geſell⸗ 
fhaft aufgeklärt zu werben, wenn die Unterfuchung berfelben 
Leuten anvertraut wprden wäre, Die, gerade aud) in der vors 
auögefegten Unmöglichkeit, daß ein fo Heiliger Orden Fehler 
begehen könne, mit offenen Augen nichts geſehen, oder jelbft 
das Mangelhafte noch für Vorzüge einer Geſellſchaft gehalten 
hatten, bie allen ihren AUnhangern fo ungemein hohe Bes 
griffe yon ihren Verdienften und ihrer Heiligkeit beyzubrins 
gen wußte ? 

Man Eönnte vielleicht noch mit einigem Rechte gegen bie 
neuern Befchuldigungen diefes Ordens mißtrauiſch feyn; wenn 
nicht fchon gleich bey feiner Entftehung von Leuten, die weder 
Ketzer noch Aufklärer %) waren, über ihn gellagt worden 
wäre; wenn man nicht ſchon in frühern Zeiten über feine allzu 
fihtbare Einmifchung in weltliche Negierungsgefchäfte, über 
ſeine Habſucht, über feine ausfchweifenden Privilegien, über 
feine ununterbrochene Widerfetzlichkeit gegen landeshetrliche 
Befehle, über feinen unruhigen, ftolzen und vachefüchtigen 


*) Ich nehme bier von Diefem fo fehr mißverſtandenen Worte nur 
denjenigen Begriff an, den uns die Jeſuiten und ihre Anhänger 
heut zu Tage davon geben. Man durchblättere außer den bey⸗ 
den Fatholifchen Memoiren, welche die Sefuiten dem 
Papſte Pius VI. übergaben, die feit wenigen Jahren in Aug 2 
burg heraudgefonmenen Schriften. Man wird darin bald finden, 
was für gefährliche Ungeheuer die Aufklärer find, 
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Geiſt die gegründeteften Beſchwerden geführt hätte, So vers 
dorben laͤßt ſich die Welt nicht‘ denken, daß man über eine 
Geſellſchaft, die ſo ganz unſchuldig geweſen waͤre, in verſchie⸗ 
denen Zeitaltern, bey einer ſo verſchiedenen Denkungsart in 
Sachen der Religion und Politik, doch ununterbrochen faſt 
immer nur der naͤmlichen Gebrechen wegen bey Paͤpſten und 
RKoͤnigen geklagt hätte, 
Man weiß aus dem vorhergehenden Theile dieſer Ges 
ſchichte *), wie ſehr der Bifchof Palafor von den Jeſui⸗ 
ten verfolgt wurde, Sein Undenfen war ihnen, fo verhaßt, 
daß fie baffelbe zu allen Zeiten mir einer Raferey beſchimpf⸗ 
ten, die ganz ohne Beyſpiel ift. Was ihnen am meiften uns 
erträglich ift, find die beyden Briefe, die Diefer fromme Präs 
Iat an den Papft Innozenz X. fihrieb. Unter den vors 
hergehenden Regierungen gelang es ihnen mittelft ihres gros 
Ben Anfehens am Hofe gar leicht, diefe Denkmale ihrer Des 
muͤthigung zu vertilgen. Außerdem, daß fie behaupteten, 
dieſe Briefe feyen untergefchoben, ließen fie diefelben durch 
die Inquifizion verbieten und durch den Henker verbrennen, 
ein Kart IL. rettete gleich bey dem Antritte feiner Res 
gierung die Ehre eines Biſchofs, der fo ungerecht verfolgt 
wurde. Er ließ das Defret der Snaujfizion widerrufen, bes 
fahl die beyden Briefe zu drucken, und fing am Römifchen 
Hofe alles Ernftes die Seligfprechung dieſes Kirchendieners zu 
betreiben an %®), 

So empfindlich diefer Schritt bed Königs der Ehre ber 
Jeſuiten war; fo mußte doch gleich darauf eine andere Bers 
fügung ihren Eigennutz bey weitem noch tiefer kraͤnken. Das 
Domfapitel der Metropolitantirche von Mexiko und Pues 
bla de los Angelos beſchwerte fich ſchon unter der Re⸗ 
gierung Philipp’s V. darüber, daß die Sefuiten unter 


” Bud VI, Rap. IX. 


*). Delle cagioni della expulsione de’ Gefuiti An tutti i Regui 
deile Monarchia Spagnuola. Lettera Prima. pag: 5. 
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dem Vorwande der. Kirchenfreyheit fich weigerten, von ihren 
ungemein weitläuftigen Laͤndereyen den Zehend zu geben. Sie 
wurden zwar venurtheilt, ihu zu bezahlen. Ullein fie appels 
Iirten an den. Staats⸗ und Sinanzrath, umd ed gelang ihnen 
unter der folgenden Regierung, mittelft des Eöniglichen Beichts 
vaters Ravago, fih ein Dekret zu erfchleichen, wodurch 
die Metropolttankirche ihrer Zehende beraubt wnrbe. Das Dontz 
kapitel wiederholte nach dem Negierungdantritt Karls IIL 
ihre Beſchwerden in einer Bittfchrift, woraus man erfieht, 
daß nur allein in..diefer Diözefe die Hauptkirche jährlich um 


30000, und die: königlichen Einkuͤnſte um 50000 Pfund durch 


die Zehendfreyheit Der Jeſuiten verkürzt wurden. Ungeachtet 
die Eöniglichen Geſetze ausdrädlich gebisten, daß Drdensgeifts 
liche in ven Provinzen jenfeit& des Meeres nur in fo fern lies 
gende Güter an füch:bringen follten, als fie fich allen Abgas 
ben, die darauf haften, unterwerfen würden; fo feßten fich 
doch die Jeſuiten Aber alle beflimmte Geſetze hinweg, und 
vermehrten in einem.Zeitraume von 21 Jahren ihre Beſitzun⸗ 


gen in der Merikanifchen Provinz mit 49 Meiereyen, ohne 


die darauf haftenden Zehenden zu entrichten; wodurch theils 
den erzbifchöflichen und theild den Töniglichen - Einkünften 
jährlich die Summe von 32800 Realen di Plata entzogen 
wurde, Karl ftellte die Metropolitankirche zufrieden, und 
hob alle Privilegien auf, deren fich die Jeſuiten bisher als eis 
ned Borwandes bedienten, die Zehendabgabe zu verweigern. 
Ungeachtet von diefer Zeit an aus den Amerifanifc Spas 


nifchen Provinzen häufige Beſchwerden theils Aber entftans 


dene Unruhen, und theils ber den großen Handel der Jeſui⸗ 
ten in Madrit einliefen; fo beobachtete man doch am Hofe 
ein großes Stillſchweigen über den Inhalt derſelben. Die 
Regierung bat auch nie ihre Belanntmachung veranſtaltet. 


Darin befolgte fie gerade den entgegengefegten Weg, den das 


Portugiefifche Minifterium betrat. Sn Liffabon verfolgte 
man die Gefellfchaft Jeſu durch die Streiche, der Pubfizität, 
ud in Madrit verbarg man ihr die Nuthe, mit ber fie 


u 
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gezuͤchtigt wurde. Man duldete ſie ſogar noch am Hofe; 
man ließ ſie noch allenthalben in Haͤuſer und Palaͤſte ſchlei⸗ 
chen; aber man verfolgte ſie an allen Orten mit beobachten⸗ 
dem Auge. Sie konnten zwar in der Ferne truͤbe Wollen 
erblicken; aber immer ſtunden dieſe noch unbeweglich; ‚noch 
trieb fie fein Sturm in die Nähe. Man kann diefes Benehs 
men für ein Meiſterſtuͤck der Politik. halten, fo fehr man ihm 
auch den verhaßten Namen einer despotiſchen Lift geben wii, 
Der Graf von Aranda, dem, wie wir bald fehen werden, 
die Ausführung Des Planes, die ganze Moharchie von Je⸗ 
fuiten zu reinigen, auf eine bewunderungswuͤrdige Art geluns 
gen ift, Fonnte fih aus dem Beyipiele von Portugal bins 
känglich überzeugen , daß es vergebene Mühe fey, durch Bes 
kanntmachung urkundlicher Zeugniffe. die Jeſuiten zu beffern, 
die allen Zeugniffen und allen Urkunden wiberfprechen. Nebſt 
dem ift es fehr wahrfcheinlich, daß die Entdeckungen, die 
man in den Amerikaniſchen Befigungen über die Regierungs⸗ 
weiſe und den Handel der Jeſuiten machte, von einer folchen 
Beichaffenheit waren, daß es in politiſcher Ruͤckſicht nicht 
rarbfam gewefen wäre, fie durch den Öffentlichen Drud bes 
kannt zu machen. 








Drittes Kapitel. 


Aufftand in Madrit. Flucht ded Könige. In wie fern die Jeſuiten 
an der Empörung des Volks Antheil genommen haben. Neuere 
Entdesfung eines Konmplottes, um den König unter dem Vor⸗ 


wande einer unrerhtmäfigen. Geburt vom Throne su verſtoßen. 
ek and ganz Spanien wird im geheimen Staats⸗ 
the befchloffen. 


Fu Ende der Faſtenwochen des Jahres 1766 bemerkte man 
in Madrit fchon hie und da einige Bewegungen unter dem 
gemeinen Volke. Die Jeſuiten hatten während dieſer heiligen 
Leidenszeiten unter vorgüglichem Zulaufe der Menfchen die 
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Saftenererzizien gegeben. Man hatte fie vornehmlich befchäfs 
tigt geſehen, Kutfcher, Lackaien und andere Leute vom Poͤbel 
in ihre befondern Kongregagionen zu locken. Andere ſah nıan, 
häufiger ald gewöhnlich, Gafeeren und Gefängniffe befuchen, 
um Sklaven zu tröften, Diebe zu befehren und mit Meuchels 
mördern zu beten, Das gemeine Volk erftaunte, Jeſuiten 
aus den vornehmften Familien zu fehen, welche fich fo weit 
erniedrigten,, daß fie Verbrecher aus der niedrigften Klaffe 
troͤſteten. Sie erwarben fih bierdurd) eine außerordentliche 
Achtung, und die verworfenften Böfewichter im den finfterften 
Kerkern hatten einen nnuͤberwindlichen Hang für ihre Troͤſter. 
. Die Reoierung fuchte zwar den häufigen Zufammenrottungen 
zu ſteuern. Allein vergebens. Wenn eine Rotte aus der 
Stadt gefhafft wurde, brach eine andere herein: bis endlich. 
inder Nacht des 23. Merzes diefes Jahres verſchiedene Abs 
theilungen ded empörten Poͤbels aus verfchiedenen Stadtquars 
tieren aufbrachen, an Käufern und Perfonen Gewaltrhätigs 
keiten ausuͤbten, und im wilden Tumulte bis vor die Thöre 
des koͤniglichen Palaftes drangen. An diefem Orte hörte man. 
fein anderes Gefchrey, ald: Es fterbe GregoriYF 
Es Iche Enzenada*ı)! Heraus mit dem Beichts 
vater")! Es leben die Jeſuiten! — Bergebens 

erſchienen die Föniglichen Truppen; fie waren zu fchwach, 


2) Ein dem Volke verhaßter Minifter. ’ 


*“) Ein aroßer Freund der Sefuiten, der Deswegen, well er den’ 
Bertaufchungdtraktat mit Portugal verhindern wollte, vom Dee 
entlaffen wurde. . 


) Brader Oſma, ein Dominikaner, den die Jeſuiten außers 
ordentlich haften, weil er, wie fie glaubten, bie große Gewalt, 
die er über das Gewiſſen des Monarchen behauptete, gu ihrem 
Nachtheile mißbraucht haben fol. Eigentlich ſchien ihe Haß die 
Srucht des Neides zu ſeyn. Deun wie Eonnten fie einen fremden 
Drdensmann , zumal einen Dominikaner, an einem Poſten, den 
fie bisher ununterbrochen behaupteten, ohne giftigen Neid er⸗ 
blicken : 
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dein ungeheuern Volkshaufen Widerſtand' zu thun. Der Hof 
war in großem Schrecken. Karl zitterte fuͤr ſein Leben, und 
floh heimlich nach Aranjuez, wohin ihm feine vertraute: 
fen Minifter folgten. An diefem Drte wurde fogleich eis in> 
terimiftifcher Staatsrath errichtet, der ſichs vor allem anges 
legen ſeyn ließ, die Ruhe in der Hauptftadt wieder herzuftels 
ten. Gregori und Bifhof Roxas erhielten ihren Abs 
ſchied, und eine allgemeine Amneftie für die Aufrührer wurde, 
jedoch mit dem Vorbehalt befannt gemacht, daß man auf die 
Häupter der Empdrer heimlich inguiriren und mit ſcharfer 
Strafe gegen fie verfahren werde. Die Ruhe wurde hierauf 
in der. Hauptſtadt wieder hergeftellt. Der Koͤnig ermählte 
zur Unterfuchung. dieſes Aufruhrs einen außerordentlichen 
Rath. Graf von Aranda, ein ungemein. thätiger und 
Hunger Minifter ; erhielt dad Prafivium darüber. Campos 
manes aber leitete die Prozedur, die mit den Schuldigbes 
findenen vorgenommen wurde. Unter den Jeſuiten wurden 
vornehmlich drey Väter eines befondern Antheils an der Ems 
poͤrung fchufdig befanden, P. Sfidor Lopez, P. Mi: 
chael Benavente und P. Ignaz Gonſalez . Da 
bie ganze Inquiſizion aͤußerſt heimlich betrieben wurde, und 
das Spanifche Minifterium nur im Allgemeinen fagt, daß die 
Jeſuiten an der Empörung des Volks in der Hauptſtadt Ans 
theil genommen haben **); fo weiß man von der ganzen Ges 
fehichte ungentein wenig. Dasjenige, wos und die Sefuiten 
in ihren gefchriebenen Berichten ***) ſelbſt davon melden, ver⸗ 
dient durchaus keinen Glauben. Die Zeugen, die in dieſer 
Sache wider ſie auftraten, ſind in ihren Augen verdaͤchtig, 
und ſie ſetzen gaͤnzlich voraus, daß ſelbſt der Aufruhr von den 
Miniſtern zu dem Ende erregt worden ſey, um durch den⸗ 


9 
*) Prineipi delle tarbolenze de’ Gesuiti Spagnuoli. Maæcpt. 
**) Delle cagioni della espulsione de’ Gesuiti da tutti i Regni 
della Monarclhia Spagnuola. Lett. I. pag. ı2, 
“er, Principi delle turbolenze de’ Gesutti Spagnuoli, Miept; 
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ſelben eine feheinbare Schuld auf die Yefuiten bringen zu koͤn⸗ 
nen, die man nun einmal, was es auch Eoften mochte, aus 
ganz Spanien verdrängen wollte, Man hätte, fagen fie #), 
ven Campomanes, Olavides und den Franzoͤſiſchen 
Konful verkleider unter den empörten Volkshaufen gefehen, 
wie fie Geldftücte unter demfelben austheilten. So leichts 
gläubig ift nun freylich nicht ein Menfch, zu glauben, daß 
Minifter, die bey dem Könige fo beliebt waren, Aufruhr in 
der Hauptſtadt geftifiet haben werden, nur bloß deswegen, 
um die Jeſuiten zu Grunde richten zu Fönnen, Wenn der 
Umftend, daß jene Staatöräthe Geld unter die Aufrührer 
vertheilten,, auch wirffich wahr ſeyn foll; fo läßt fich daraus 
bey ‚weiten noch nicht der Schluß ziehen, daß fie Stifter 
und.Urheber des YUuflaufes geweſen feyen. Kann nıan nicht 
etwa auch durch Geld einen Pöbel, der manchmal nur aus 
Armuth fich emport, zur Ruhe bringen? 


Die Zeugen, welche gegen die Jeſuiten ausfagten, was 
ren Antonio Gaſcon, Benedetto Navarro, Juan 
Barracan, Dom Silvefter Palamarez und der 
Sefretair ded Herzogs von Alba, Von dem Navarro 
erfuhr man, daß der Sefuit Gonzalez in Buenes-Ay⸗ 
res Handel getrieben, und große Reichthümer nach Mas 
drit gebracht habe, Navarro verficherte, aus feinen eie 
genen Munde Anzüglichkeiten gehört zu haben, welche mit 
der Volksempoͤrung in fehr naher Verbindung ſtunden. Der 
Sefuit Lopez wurde am Abend ded 23. Märzed in der 
Mitte eined Hanfens entdeckt, welcher, fobald fich der “Yes 
fuit entfernte, fogleich zu fchreyen anfing: Es frerbe Gres 
gorit Es lebe Enzenada! n.f.f. Diefen Umſtand 
bezeugte Gafcon vor den Richtern, Benavente wurde 
eines befondern Verftändniffes mie dem Marquid Waldes 
flores befchuldigt, weldyer an der Empörung des Volkes 
nahen Antheil genommen hatte, Vor dem Ausbruche des 


*) Ibid, . = 
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Öffentlichen Tumultes kamen verfchiebene: heftige nnd anzäg 
liche Schriften wider die Regierung zum Vorſchein. Man 
erfuhr, daß die frechften darunter von Fefuiten verfaßt wor⸗ 
den. Diefe. waren die ganze Zeit hindurch, während ber 
außerordentliche Staatsrath mit der Unterfuchung aller dies 
fer Umftände fidy befchäftigte, in heftiger Bewegung. Sie 
ftunden zwar am Hofe nach in großem Unfehen. Allein fie 
konnten an der Verwirrung, worin fich der König befand, 
allzu deutlich wahrnehmen, wie fehr ihm ihre Gegenwart am 
Hofe laͤſtig zu werden anfing. Bereits hatten fie es auch 
ſchon von ihren Gönnern erfahren, daß einige Staatsräthe 
fih) in Gegenwart ded Monarchen verlauten ließen, Daß 
man nur dann Ruhe und Sicherheit erwarten därfe, wenn 
man alle Jeſuiten aus Spanien zu vertreiben ſich entfchließen 
‚würde. Karl ſchien einem Vorſchlage von diefer Art nicht 
ganz abgeneigt zu ſeyn. Allein feine Mutter, die Königin 
Wittwe, nahm fich in diefer bedenklichen Lage, auf das 
Zureden ihres Beichtvaters, ded Jeſuiten Bramieri, mit 
einem ganz befondern Eifer der in Gefahr fchwebenden 
‚ Gefellfchaft an. Sie hielt eine Anrede an den König, worin 
die ausfchweifendften Lobfprüche für die Jeſuiten verſchwen⸗ 
det wurden. „Die ganze Chriftenheit,* fagte fie, „koͤnute 
„es nicht mit Gleichgältigkeit fehen, wenn fo viele Reiigios 
„fen, welche fo viele Gewiffen leiten, Lehrer einer fo zahls 
„reichen Jugend, in den Staͤdten und Provinzen Apoftel 
„find, und durch Wiffenfihaften, Eifer und Rechtfchaffen: 
„beit ſich Unfehen erworben haben, num in einem Augen⸗ 
„blicke auf eine gewaltiame Art, und eined Werbrechend 
„wegen, welches Niemand gefehen hat, vertrieben, zers 
„freut und befehimpft würden. Die vielen Sjahre, die ic) 
„an diefem Hofe in Gefchäften zubrachte, haben mir die 
„Jeſuiten ſtets ald die treueften und nüglichften Religipfen 
„kennen gelernt,’ welche die Monarchie hatte *).“ Alle 
*) La Cristianita non puö veder con indifferenza tanti Reli- 
giosi zegolatoxi di tante coscienze, Maestri di tanta gio- 
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Verbrechen, die man dieſem heiligen Orden von jeher zur 
Laſt legte, ſind in den Augen der Koͤnigin nur die Fruͤchte 
des Neides, der Verleumdungen und der Faktionen. Selbſt 
der juͤngſt in der Hauptſtadt erregte Aufruhr ſey nichts wei⸗ 
ter, als die Wirkung einer Kabale, welche den Poͤbel in kei⸗ 
ner andern Abſicht zur Empoͤrung reitzte, als die Jeſuiten 
eines Antheils, den ſie ſicher nicht genommen haben, be⸗ 
ſchuldigen, und ſie ſolcher Geſtalt zu Grunde richten zu koͤn⸗ 
nen. Nach dieſem Plane habe Pombal gehandelt, der 
nach einem vorgeblichen' Angriffe auf den König, die Gelee 
genheit nägte, feine Rache mit der Unterbrädung fo vieler 
Religioſen zu fättigen, welche er für Hinderniſſe feiner vers 
verblichen AUnfchläge anfehen mußte, „sch weiß,“ fuhr fie 
„fort, daß fo wohl hier in Aranjuez, ald in Madrit, 
„ein Heiner Staatsrath zu dem Ende errichtet ift, um wider 
„die vornehmften Anführer des Tumults zu verfahren; 
„allein ich weiß auch, daß weder der eine noch der andere 
„Rath aus rechtfchaffenen und unparthenifchen Perfonen be; 
„fest if. Campomanes herrſcht in Madrit, und bier 
„ver Herzog von Alba; beyde find eined zwendeutigen 
„Glaubens *) verdächtig, und durch ihre eigene Brundfäge 

„verführt, das fromme Inſtitut des heil, Sguaze’s zu . 
„baffen **).“ 


ventü, Apostoli delle Cittk, e delle Provincie, accreditati 
per sapere, per zelo, per probitä, in’un baleno violente- 
monte, Cacciati, dispersi, diffamati per debito, che nes- 
sun mai ha veduto — I molti anni, che ho passata tra 
gli affari di questa corto, me gli han fatti sempre 60» 
noscere peri piü fedeli, e ventaggiosi Regolari, che abbıa 
la Monarchia. Msept. 

= D. h. der Ketzerey. 

**) Sôh che qui in Aranguer sife eretto un piccol Contiglio, 
ed un alıro in Madrid, aflın di procedere contra i princi- 
pali rei di quel tumaltoz3 ma sö auncora., che uell’ uno nd 
Y’altro € composto di persone rette et impartiali.. Li tutto 
regola il Campomanes; qui tutto troglia il Duca 
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Waͤre der König ſchwach und furdhtfam geweſen, und 
hätte er fich von jeder Drohung und Schmeicheley , wie ein 
Schilfrohr vom leifeften Winphauche, hin und her bewegen 
Yaffen, fo wiirde ihn feine Weurter, auch noch mit minderer 
Beredſamkeit, gar leicht zu dem Entſchluſſe gebracht Haben, 
fein ganzes Miniſterium aufzuopfern, um einer Gefellichaft 
von Ordensleuten, welche am Hofe, wie unter dem Volke, 
noch großes Anfehen behaupteten, Genugthuung über vers 
meintliched Unrecht zu verfchaffen. Zwar brachten ihn bie 
rebnerifchen Kunflgriffe der alten Königin, welche noch unge⸗ 
mein viel Einfluß auf die Regierung behauptete, für einige 
Augenblicke zum Schwanfen, und er fah bald feine Minifter 
und bald die Jeſuiten mit mißtrauifchen Blicken an. Es 
war wohl aud) Fein Wunder, wenn Männer, wie Campos 
manes, Aranda, Olavides und dOſſun, vie fich 
um Miffenfchaften und Aufklärung fehr verdient gemzache 
hatten, von lichtſcheuen Menſchen, die beydes haften, au 
einem Hofe verfolgt wurden, an welchem bisher alle aufs 
Härende Bemühungen noch ganz fremde Erfcheinungen was 
ren. Die ſchlanen Künfte der Tartäfen, die aus der Unwiſ⸗ 
fenheit und Bigotterie ihrer Zeitgenoffen für fi) ungemein 
wichtige Vortheile zu ziehen wiflen, find. .felten an einen 
Hofe fruchtlos, der von Mönchen und von Höflingen 
wimmelt, die ohne perfönliche Verdienſte glänzen, und 
bey einer unthätigen oder fanatiſchen Regierung ſich bereis 
chern wollen, 


Allein, wenn auch der König nicht ſchon aus den bereits 
bekannten Unternehmungen der Jefuiten mehr als hinläng: 
fihe Beweife von ihrer unruhigen und gefährlichen Den⸗ 
Fungsart in Händen gehabt hätte, fo würde ihn eine Ents 
deckung, die bald nach dem Abſterben der Königin, feiner 


d’Alba, soggetti ambidue di dubbia fede, e determinati 
dalle proprie massime ad odiare il pio istituto di 8. Igna- 


zio. Msopt. \ 
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Mutter, gemacht wurde, gaͤnzlich davon uͤberzeugt haben. 
Aus einem aufgeſangenen Schreiben des Geuerals Lorenz 
Ricci an den Provinzial von Toledo, entdeckte ſich ein 
Komplott, das zur Abſicht hatte, den Koͤnig, als einen 
Baſtart, vom Throne zu ſtoßen, und ſeinen juͤngern Bru⸗ 
der, den Infanten Don Ludwig, auf denſelben zu erhe⸗ 
ben *). Außer dieſem Schreiben, welches im Originale 
dem König vorgelegt wurde, ſah man auch bey dem Generals 
profuratpr der Provinz von Spanien eine gedrudte Schrift, 
deſſen Verfafler ſich bemühte, durch gewagte Muthmaßun⸗ 
gen den Verdacht zu erregen, als waͤre Karl die Frucht 
eines Liebesverſtaͤndniſſes, in welchem die Koͤnigin Eliſa⸗ 
beth, ſeine Mutter, mit dem Kardinal Alberoni geſtan⸗ 
den haben ſoll **). Es wurden um dieſe Zeit auch zwey 
Jeſuiten, welche von Madrit nach Rom reiſeten, an den 
Franzoͤſiſchen Graͤnzen angehalten und ihre Mantelſaͤcke uns 
terſucht, worin man ein Paket an den General deö Ordens, 
toren; Ricci, fand, welches zwey Exemplare diefer vers 
rärherifchen Schrift enthielt ***), 


Alle diefe Umftände geftehen die Jeſuiten ſelbſt ein, und 
fie laͤugnen weder das Dafeyn des Schreibens ihres Gene⸗ 
rals, noch der Drucfihrift, worin. die rechtmäßige Geburt: 
des Königs verdächtig gemacht wird. Allein’ jie geftehen 
dieſe Tharfachen, um das Verhaßte derfelben auf ihre Feinde 
zu bringen. „Es iſt wahr,“ fagen fie }), „man hat dem 
„König einen Brief von der Hand unferd Generald vorges 
„legt, worin der Provinzial von Toledo aufgefordert wird, 
„die Hinwegfhaffung des Monarihen vom ‘Throne zu veranz 
„falten, Allein diefer Brief war nntergefchoben. Man hat die 
„Hand des Generals jo kuͤnſtlich und naͤtuͤrlich nachzuahmen 


*) Mscpt. 

*) Mscpt. 

"*) Wiscpt. 

) Principi delle turbolenze de’ Gesuiti Spagauoli. Mscpt. 
Gef. d. Jeſ. III. Bd. . 12 - 
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„gewußt, daß felbft Ricci, wenn man ihm biefen unterge: 
„ſchobenen Brief vorgezeigt hätte, die Schriftzäge deſſelben 
„ für die feinigen gehalten haben wuͤrde.“ Und wer waren nun 
diefe Betrüger? — „Keine andere, ald die Minifter dei 
„ Königd,“ erwiedern die Jeſuiten. „Denn da fie nun eins 
„mal, was ed auch Foften mochte, einen heiligen, unſchul⸗ 
„digen Orden zu Grunde richten wollten, fo mußten fie, in 
„ Ermanglung erwielener Vergehungen, Lügen zu Hülfe neh⸗ 
„men, um ihre ruchlofen Endzwecke erreichen zu Fönnen.* 
Aber wer kann wohl auch denken, daß die Minifter ein det 
Ehre und der Ruhe ihres Herrn fo nachtheiliges Mittel er | 
griffen haben follten, um eine Gefellfchaft zu ftärzen, die an 
fich ſelbſt fhon, ohne fie auch noch fo verabfchenungsmürdis 
ger Verbrechen zu bezüchtigen, die gerechte Rache aller ſeu⸗ 
verainen Regierungen gereist harte? Mas Fonnte em dem 
König beliebter Minifter für ein Intereſſe haben, mittel 
einer untergefchobenen Lüge, die, falls fie entdeckt worden 
wäre, mit der höchften Ungnade beftraft werden müßt, 
‚einen Drdendftand, der ohnehin ſchon fein Anſehen verloren 
hatte, noch tiefer in den Staub zu drüden? Die fünige 
lichen Staatöräthe konnten unmöglich ein fo großes Intereſſe 
baben, die Jeſuiten zu verdrängen, als diefe harten, einen 
König zu entthronen, der ihnen durch die Parthey, Die 
er ergriff, ungemein fehäplich werben konnte. Aber wie 
Tonnte wohl, wird man fagen, der General Ricci fo un 
vorſichtig feyn, in einer fo bedrängten Lage feines Ordend 
durch fchriftliche Korrefpondenz ein Verbrechen von folder 
Art zu veranftalten? — Freylich kann man beynahe nicht 
begreifen, wie der Vorſteher einer fo politifch feinen Gefel: 
haft einen fo unverzeiplichen Zehler habe begehen koͤnnen. 
Allein er war nicht der einzige, beffen fich der General faul 
dig machte, Er bat, wie felbft die Jeſuiten klagen, durd 
feine Unvorfichtigkeit dem Orden unendlich gefchader, Er 
war bauptfächliches Triebrad, wodurch der Roͤmiſche Hof in 
Bewegung gefeßt wurde, alle Kräfte apoſtoliſcher Verflu⸗ 





[ 
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chungen zum Schutze der Societaͤt aufzubieten, und wider 
alle katholiſche Regenten ſtolz und gewaltthaͤtig zu verfahren; 
Ein ſolches Verfahren beſchleunigte die gaͤnzliche Auf hebung 
des Ordens, der ſich ſammt dem paͤpſtlichen Stuhle an allen 
katholiſchen Hoͤfen verhaßt gemacht hatte. Durch Nachgie⸗ 
bigkeit wuͤrden fie ſith gerettet haben, und eben deßwegen 
wird Ricci mit allem Rechte von ſeinen Ordensgliedern 
getadelt. Daruͤber alſo waͤre ſich nicht ſehr zu verwundern, 
wenn dieſer unvorſichtige und unruhige General zur Entthros 
nung des Königs von Spanien gerathen hätte, 


Ehen fo wenig befriedigend find die Ausflüchte, mit 
benen die Jeſuiten zu erweifen juchen, daß die Schrift, worin 
die rechtmäßige Geburt des Königs bezweifelt wird, das 
Produkt ihrer Geſellſchaft ſey. „Pombal,“ fagen fie *), 
„deranftaltete den Druck berfelben, Ein gewiffer Menfdy; 
„ehemaliger Vertrauter des Herrn Richard Wal, habe 
„ein gedruckted Exemplar davon dem Pater Ogalvanl 
„Generalprofurator der Provinz von Spanien, auf das Zim⸗ 
„mer gebracht. Der gute Pater habe das Buch eröffnet, 
„und gleich im Anfange Stellen gefunden ‚die ihn mit Abs 
„ſcheu erfüllten, fo daß er das Buch weglegte und fich nicht 
„weiter mehr um beflen Inhalt befümmerte, Einige Tage 
„darauf wären bey ihm-etliche gute Freunde auf den Zim⸗ 
„mer geweſen. Aus unkluger Einfalt (incauta sim- 
„plichtd) Habe er beym Abfchiede einen diefer Bekannten 
„erfucht, dieſes Buch mit fich zu nehmen, und demjenigen 
„zuzuſtellen, von dem er es einpfangen habe, Allein anſtatt 
ndaflelbe, wie es der Jeſuit befohlen hatte, dem Eigenthuͤ⸗ 
„mer zu. überliefern, brachte man ed dem Könige u. ſ. w.“ 
Ber fih mit diefem Romane begnügen will, dem kann man 
es nicht wehren. Uber Jedem, der nicht allem, was die 
Jeſuiten zu ihrer Wertheidigung vorbringen, unbedingten 
Glauben beymißt, iſt es erlaubt, zu fragen: Woher fie eg 


*) Ibid, Micpt, 
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wiften, daß P ombal den Druck einer fo boſhaften Schrift 
veranſtaltet habe? Daß ihre Feinde in Spanien mit 
denen in Portugal gemeinfchaftliche Sache gemacht haben, 
ift.ganz unerweislich; denn das Minifterium von Madrit 
befolgte in ihrem Verfahren einen dem Minifterium von 
Liſſa bon durchaus enrgegengefegten Weg. Indeſſen machten 
dieſe Entdeckungen den König ganz beftürzt. Er fah feine Krone 
in Gefahr und feine Ehre befledt. . Der königliche Staat 
rath war in unbeſchreiblicher Bewegung, um beydes zu ret⸗ 
ten. Einen Öffentlichen Proceß wider die Strafbaren anzu⸗ 
fangen, ſchien eben fo wenig rathſam zu feyn, als folde 
‚Verbrechen ungeftraft hingehen zu laffen. Die beyden Krons 
fiskale, Campomanes und Mognino waren allo der 
Meinnng, der Mouarch koͤnne in vorligendem Falle, aus 
politiſch⸗ = dfonomifcher, Macht, wider eine gauze Gefellichaft, 
auch mit Umgehung des fonft gewöhnlichen Rechtsweges, 
und ohne dem Publikum oder den Strafbaren die Urfade 
eines folhen Verfahrens anzuzeigen, aus befondern geheimen 
Beweggründen ein Urtheil ergehen laffen. Nicht nur der 
Staatörath, fondern das Gutachten der Univerfirit und 
einiger Bifihöfe des Reichs ftimmten der Meinung des Kren⸗ 
fiskals bey, und fo wurde den 28. Hornung 1767 die ganze 
Geſellſchaft aus allen Befigurigen der Spanifchen Monarchie 
durch einen Föniglichen Urtheilsfpruch verbannt *), und die 
Vollziehung defjelben dem Grafen von Aranda ande 
fohlen. 


*, Dieſe Begebenheit zeigte ber Franzoͤſiſche Geſandte feinem 
Koͤnige durch folgenden Brief an: „Ich ſchreibe unter dem 
Diktiren des Königs von Spanien, um Ew. Majeftaͤt die 
Beweggründe zu entdecken, welche ihn bewogen haben, die 

Jeſuiten gu vertreiben. Er bat eine Verſchwoͤrung entdeckt, 
welche keinen geringern Endzweck hatte, als ihm Krone und 
Leben zu rauben Der beſtimmte Tag, au welchem diefed 
abſcheuliche Komplott ausgeführt werden follte, war der heil. 
Donnerstag, und das Lauten der Glocken follte den Verſchwor⸗ 
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Klugheit des Grafen von Aranda in Volliehung der koͤniglichen 
Befehle. Die Jeſuiten werden in größter Heimlichkeit in Einer 
Nacht und in Einer Stunde in gan Spanien aufgehoben. 
Pragmatiſche Sanktion. 


RW im geheimen Staatsrathe befchloffen wurde, darüber 
mußte ein großes Stilljchweigen beobadytet werden. Weder 
der Gegenſtand der Berathfchlagungen, noch die erfolgten 
Urtheile durften bekannt gemacht werben, Gleichwohl ers 
hielten die Sefuiten von Goͤnnern, die ihnen zu nabe verbun⸗ 
den waren, heimliche Winfe, fich wider ein Gewitter, das 
ſich über ihnen zufammenziehe, wit möglichiter Klugheit zu 
verwahren. Wirklich thaten fie einige Schriste zu ihrer Metz . 
tung. Wahrend der Jeſuit Franz Raver, Idiaquez, 
aus dem Geſchlechte der Herzoge von Granada, ſich mit 
einer Bittſchrift dem Throne zu nähern verſuchte, flehten fie 
zu gleicher Zeit den Beyſtand des Papſtes an, der dem in 
Madrit befindlihen Nunzius Pallavicini ernftliche 
Befchle gab, fi am Hofe für die Sache der Jeſuiten zu 
verwenden. Allein beydes war fruchtlod. Idiaquez 
wurde nicht vorgelaffen, und Aranda ſchickte ihn mit der 


nen zum Signale dienen. Man follte ihn feftfegen, ihm ers 
morden, und den Infanten, Don Ludwig, feinen Bruder, 
als König ausrufen. Die Borfehung hat erlanbt, daß vieles 
abfcheuliche Geheinmiß entdeckt wurde, und Ge. Kathutiiche 
Majeſtaͤt haben für rathſam erachtet, folche Ungeheuer, weiche 
eine fo entſetzliche Verſchmoͤrung gefiftet, nicht mehr in ihren 
Staaten zu behalten.“ Delle cagioni della expulsione de’ 
Gesuiti da tutti i Regni della Monarchia Spagnuola. 
Lett, V. pag, 5 et seq. 
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Verſicherung in ein Kollegium zuruͤck, daß ſeinem Orden 
nichts widriges begegnen ſollte. Einen gleichen Beſcheid er⸗ 
hielt Pallavicini von dem koͤniglichen Beichtvater. 
Man ſprach mit den Jefuiten wie mit dem paͤpſtlichen Nun⸗ 
zius, aus Einem Toue, als wenn von dem, was wirklich 


im Staatsrathe beſchloſſen worden, niemals die Rede gewes 
fen waͤre. 


Indeſſen traf Aranda zur Vollziehung des koͤniglichen 
Urtheils Anſtalten, die ſeiner Klugheit Ehre machen. Alle 
koͤnigliche Beamte im ganzen Umfange der Monarchie, alle 
Praͤſidenten der verſchiedenen Gerichtshoͤfe und alle Komman⸗ 
danten der Garniſonsregimenter erhielten ein Paket, bey deſſen 
Eroͤffnung ſie noch ein anderes eingeſchloſſenes Pack ſammt 
einem von der Hand des Grafen von Aranda geſchriebe⸗ 
nen Befehl erblickten , dieſes letztere Pack nicht eher als am 
2. April zu eröffnen, und feinem Menſchen, auch nicht eins 
ma] ihren vertrauteſten Sefretaiven zu entdecken, als hätten 
fi ie verſchloſſene Geheimſchreiben erhalten, die ſie nicht eher 
als an dieſem beſtimmten Tage eroͤffuen dürften, Wer es 
hierin an Verſchwiegenheit und puͤnktlicher Beobachtung die⸗ 
ſes Befehls ermangeln wuͤrde, deſſen Vergehen müßte als 
eine treuloſe Vernachlaͤſſigung des koͤniglichen Dienſtes ange 
ſehen werden. In dem verſchloſſenen Pakete befanden ſich 
das unterm 27. Hornung unterzeichnete koͤnigliche Dekret 
wegen Verbannung der Jeſuiten, und beſondere Vorſchrif⸗ 
ten, wie dieſes Dekret zur Vollziehnng gebracht werden ſoll. 

„Wenn Ew. Herrlichkeit,“ heißt ed in dieſen Vorſchrif—⸗ 
ten ®), „an dem beftimmten Tage die verfchloffenen Briefe 
„erbrocden haben werden, fo denken fie mit moͤglichſter 
» Heimlichkeit die Befehle zur Vollzehung zu bringen. Dem 


*) Raccolta completa di prammatiche, decreti, loggi, editti, 

-  ordini, istruzioni secreti etc. publicate dalle corti di 

' Spagna, Napoli ejParıma per espellere dai loro Domini li 
'Gesuiti. Tom. IE Lett. II. pag. go et aeq. 
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„Amtsgehuͤlfen, den Sie bey der Exekution noͤthig haben, 
„entdecken Sie nicht eher, ald einige Augenblide vor der 
„Vollziehung der Befehle, die Sache, warum ed zu thun 
„ſey, und von diefem Augenblicke an laffen Sie ihn weder 
„aus dem Gelichte nach von Ihrer Seite,“ Die Art der 
Erefution war folgende. Nah Mitternacht vom 2. auf den 
3. April erfchien vor jedem Kollegium oder Haufe der Jeſni⸗ 
ten ein Eöniglicher Kommiffair mit Truppen und den nöthigen 
Amtsgehuͤlfen. Man läutete , und ließ den Rektor des Kol⸗ 
legiums oder den Vorſteher des Haufes herunter kommen. 
Sobald.er erſchien, eröffnete man ihm, daß er Befehle geben 
foll, die in vem Haufe befindlichen DOrdensleute vom Schlafe 
aufwecen und in dem Öpeifefaal verfammeln zu laffen. 
Er felbft durfte nicht mehr aus dem Geſichte gelaffen wer⸗ 
den, fo wie auch der Pfoͤrtner, welcher die Schlafenden er⸗ 


wecken mußte, von einem Gerichtöbedienten in alle Zimmer 


begleiter wurde, für welche man, bis ſich die Religiofen ans 
gekleidet haben würden, anftändige Wachen binftellte. In 
Noviziathäufern wurden die Neulinge von den Prieftern, 
Profefforen und Eoadiutoren abgefondert. Sobald die Thore 
gedffnet wurden, mußte eine doppelte Wache an ver Thüre 
ſtehen, welche zum Glockenthurme führt. Wer fich dahin 
begeben wollte, . follte in Verwahrung genommen werden, 
Wenn diefer Vorficht ungeachtet dad Geläute einer Glode 
gehört werden follte, fo mußte die Wache mit Gewalt bie 
Thuͤre auffprengen, und diejenigen gefünglich nieberwerfen,. 
welche fi) im Thurme unter oder bey den Glocken befänven, 
Die Kirche mußte den ganzen folgenden Tag verfchloffen blei⸗ 
ben, und diejenigen Eingänge, die aus der. Kirche in das 
Kollegium oder Haus führten, mit doppelter Wache befegt 
werden. Alle Thore, welche mit der Straße in Verbindung 
ſtanden, wurden von innen mit Soldaten bewacht: Sobald 
alle Jeſuiten in dem Speiſeſaale erfchienen waren, wurde 
ihnen das Fänigliche Dekret ihrer Verbannung vorgelefen. 
Mittlerweile verfügte fich ein koͤniglicher Kommiſſair in alle 


. 
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Gemaͤcher des Kollegiums oder des Hauſes, verfchloß diefels 
ben, und ließ fih alle Schlüffel anstiefern. Hierauf Füns 
digte man den Sefuiten an, daß jeder fein DBrevier, fein 
Leinenzeng, feine gewöhnliche Hauskleidung, Schlafrod, 
Mantel, Hut, ale Chofolate, Tobak, und fogar auch das 
Geld, was jedem eigenthämlich war, jedoch mit Beſtim⸗ 
mung der Summe, mit fidy nehmen dürfe. Bücher, Schrifs 
ten und Papiere mußten zurüc gelaffen werden. {jeder 
Fonnte diefe Sachen in feinem Zimmer, welches man ihm 
auffchloß, abholen, aber er mußte einen Gerichtsbedienten 
und einen Soldaten an der Seite haben. Sobald die Jeſui⸗ 
ten zur Abreiſe bereitet waren, ließ man die ſchon im Hin⸗ 
terhalte.fichenden Wagen herbeyführen, und auf jeden fodann 
vier Perfonen figen und den beftinnmten Weg fahren. Hinter 
jedem Wagen ritt ein Soldat. Alle weltliche Hausgenoffen 
und Dienftboten der Jeſuiten wurden bid auf weitern Be⸗ 
fcheid in Sicherheit gefeßt. Vor der Abreiſe wurden jedem 
Profurator des Ordens nachftehende Fragen zur Beantiwors 
tung vorgelegt: 

1) Ueber welche Provinz oder Haus ‚ von welcher. Zeit 
au und mit welchen Fakultäten er angeftellt fey ? 

2) Mit melchen Ordensgenoſſen er in Korrefpondenz, 
‚die anf feine. Amtsverwaltung Bezug hat, -geftanden ſey? 
Ob cr außerdem noch mit Perfonen, die nicht feines Ordens 
find, Eorrefpondire? Mer dieſe ſeyen und wo fü ie ſich auf 
halten? 

3) Ob von dieſen Korreſpondenzen Abſchrifien genom⸗ 
men worden? In welchen Buͤchern ſich dieſelben befinden? 
Wo er die Originalbriefe, die er von Andern empfing, gegen⸗ 
waͤrtig habe? 

4) Ob er über alle Geſchaͤfte ſeines Amtes, über Trak⸗ 
tate, Wechſelbriefe, Ausgaben und Einnahmen ordentliche 
Rechnung geführt habe? Ob ſich diefelben in einem oder in 
niehrern Büchern, und wo befinden? Wenn er antwortete, 
daß dergleichen Rechnungsbuͤcher in feinem Orden nicht 
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gebräuchlich jenen, fo foll er fagen, wie er es gemacht, um 
über die Verwaltung feines Amtes Necheufchaft ablegeri zu 
fonnen ? 

5). Was für Kapitalien er in Händen gehabt habe? 
Mo fie nun liegen? Ob er Wechfelbriefe ausgeftellt oder 
empfangen habe? An wen und von wen ? 

6) Welche Sefchäfte, von welcher Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit er zu beſorgen gehabt habe? 

7) Ob er zur Erleichterung ſeiner Weſchäfte ſeiner Kor⸗ 
reſpondenz und ſchriftlichen Behandlung noch einen andern 
weltlichen Coadjutoren, oder eine auswaͤrtige Perſon an der 
Seite gehabt habe? Wie dieſer oder dieſe mit Namen und 
Zunamen heißen, und wo fie ſich befinden? 

8) Ob ihm nicht Temand aus dem Drden befanut fen, 
welcher Geld oder andere Effeften mittelft Wechfelbriefen aus 
Spanien verſandt habe? Zu welcher Zeit, wo, ufd wie 
diefes gefchehen ſey? Er folle mit aller Freymuͤthigkeit und 
umftändlich eutdecken, ob die Gefchfchaft in Banken, Hands 
Iungöhäufern oder in den Händen vertrauter Perfonen Geld⸗ 
ſummen liegen habe? Und zu welchem Ende? 

9) Ob ſie mit der Flotte, die gegenwaͤrtig aus Indien 
unter Wegen iſt, Kapitalien erwarten? Ob einige diefer - 
Kapitalien dermalen in den Händen gewiffer Kaufleute sder 
anderer Unterthauen des Königs liegen? Wie ſtark dieſe 
Kapitalien, und wer diejenigen ſeyen, welche fie dermalen in 
Händen hätten ? 

10) Was für einen Gebrauch der Orden von den übers 
flüffigen Kapitalien mache? Wer hierüber Rechnuug führe ? 
Zu welcher Zeit und in welcher Geftalt die Rechnung abge⸗ 
legt würde? Wie alle Prokuratoren des Ordens heißen? 
Was die Affiftenten und der General für einen Antheil an 
den Kapitalgeldern hetten? Wie viel die Provinzen von 
Spanien und Sndien- jährlich kontribniren müßten? Wie 
viele Summen er unter dem Borwande, ‘die Portugieftfchen 
Jeſuiten zu unterhalten, nach Rom gefandt habe? Wie viel 
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feine Provinz zu dieſem Ende jährlich abgeben muͤſſe? Zu 
welcher Zeit, und auf weſſen Befehl diefe Contributiondabs 
gabe angefangen habe ? 

Die gleichen Befehle und Vorſchriften erhielten auch die 
Föniglichen Statthalter in den Amerikanifchen Provinzen ; je 
doch mit dem Unterfchiede , daß fie, nach Befchaffenheit der 
Lokalumſtaͤnde, befondere Maaßregeln zur Vollziehung der 
Föniglichen Befehle ergreifen könnten. 

So wurden in ganz Spanien an Einem Tage, und 
faſt in der gleichen Stunde gegen 5000 Jeſuiten in ihren 
Häufern unvermuthet und auf eine Art überfallen, die feine 
Ausflucht mehr gelingen ließ. Gleich nach dem Abzuge ders 
felben wurde in allen Städten des Reichs durch koͤnigliche 
Herolde nachftchende pragmatiſche Sanktion oͤffentlich ab⸗ 
geleſen - : 

Don Carlos, von Gottes Gnaben, König in Kaſti⸗ 
lien * ., dem durchlauchtigſten Prinzen Don Carlos, meinem 
theuern und geliebteſten Sohne, den Infanten, Praͤlaten, 
Herzogen, Marggrafen, Grafen, Großen und Edlen, Drs 
densprioren, Commandeurs und Untercommandeurs, Gous 
verneurs der Schlöffer, Veflungen und anderer Orte, wie 
auch den Mitglievern meines Rate, dein Praäfidenten und 
Auditenrd meiner Audienzen, Alcades, Alguafis meine 
Hauſes, meines Hofed und meiner Kanzleyen, und allen 
Corregidord und Intendanten, Affiftenten, Gouverneur⸗, 
großen Alcades, ordentlichen und andern, wer fie auch feyen, 
Richtern und Landeöherrfchaften in meinen Koͤnigreichen, 107 
wohl Königlichen als Herrfchaftlichen, Abteylichen und Or⸗ 
densgeiftlichen,,.von welchem Stande, Vermögen, Art und 
Anfehn fie feyen, fomohl gegenwärtigen als zufünftigen, wie 
auch allen und jeden unter euch feye hiemit zu wiffen gerhan: 
Nachdem ich mid; nad) dem Gutbefinden meines königlichen 
Raths, welcher wegen Deflen, was in der Berathichlagung 
vom lesten 20ften Jenners vorgegangen, verfammelt gewe⸗ 


fen, und nach demjenigen gerichter habe; was nach befagtet 
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Berathſchlagung verfchiebene durch ihren vornehmen Rang, 
ihr Berdienft und ihre geprüfte Erfahrung mir gerathen ha= 
ben; wie auch), nachdem mich die wichtigften Beweggründe, 
die ſich auf die Pflicht beziehen, vermöge welcher ich die Subs 
ordinazion, den Frieden und die Gerechtigkeit unter meinen 
Völkern handhaben muß, und noch andere dringende, ges 
rechte und nothwendige Urfachen, die ich aber in meis 
nem Föniglihen Gemüthe unentdedt zurüdbes 
halte, dazu auffordern, und mich hierin einzig nur jener 
höchften dkonomiſchen Gewalt bediene, welche der Allmäche 
‚ tige in meine Hände zum Schuge meiner Unterthanen und 
zur Behauptung des Anfehend meiner Krone gegeben hat: 
&o habe ich mich entichloffen, den Befehl zu ertheilen, daß 
alle Geiftlichen der Geſellſchaft Jeſu, ſowohl Priefter, als 
Koadjutroren und Laien, welche das erfte Profeßgelübde abs 
gelegt haben, fo wie andy die Novizen, welche ihnen folgen 
wollen, aus allen meinen Staaten in Spanien und Indien, 
wie auch. aus den Philippinifchen Inſeln und andern Orten 
meiner Herrichaft vertrieben, und alle ihre zeitlichen Güter 
in meinen Staaten eingezogen werden follen. Damit diefer 
Befehl in allen meinen befagten Staaten auf die gleiche 
Beife vollzogen werde; fo habe ich durch ein anderes Fünigs 
lihed Defret von 27. Hornung dem Grafen von Aranda, 
Prafidenten meines Raths, den Auftrag und gänzliche Volls 
macht und Gewalt gegeben, fogleich zur Vollziehung des bes 
fogten Befehls zu fchreiten, und zu dem Ende die ſchiclich⸗ 
ſten Anſtalten zu treffen. 

1.) Ich habe zugleich auch befohlen, daß der Rath mei⸗ 
nen gedachten Entſchluß in allen meinen Koͤnigreichen oͤffent⸗ 
lich bekannt machen, und zu gleicher Zeit Den andern geiftlichen 
Orden das Zutrauen, Zufriedenheit und die Achtung zu erfene 
nen geben foll, die fie meinerfeits bis hieher verdient haben, 
durch ihre Treue und ihre Lehre, durch ihren erbaulichen 
Mfterlichen Lebenöwandel, durch ihren exemplarifchen Kirs 
Hendienft, durch die Sorgfalt, mit welcher fie inmer eine 
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hinlängliche Anzahl Mitglieder unterhalten, um ben Biſchd⸗ 
fen und Pfarrern in Leiſtung geiftlicher Huͤlfe beyzuſtehen, 
und endlich durch ‘die Achrfamfeit, womit fie fich der welts 
lichen Regiertingsgefchäfte enthalten, ald welche ihrem Stande 
- fremd und außer der Sphäre des Plöfferlichen und eingezoges 
nen Lebens find, zu dent fie ſich befaunt haben: 

II.) Desgleichen wird der befagte Rath den ‚Didzefans 
prälaten, Gemeinden, Kengregazionen, geifllihen Kapiteln 
und andern politifchen Ständen und Korporazionen zu wiſſen 
thun, daß die gerechten und wichtigen Beweggründe, durch 
welche ich geswungen war, diefen nöthigen Befehl zu geben, 
in meinem koͤniglichen Herzen verfchloffen bleiben, und daß 
ich fein anderes Mittel, als allein meine Ökonomifche Macht, 
habe anwenden wollen, ohne einen andern Weg einzufchlas 
gen, inderh ich allein dem Triebe meiner Töniglichen Gnade, 
old Water und Beſchuͤtzer meiner Voͤlker, gefolgt bin. 

III.) Ich erfläre, daß in Einziehung der Güter der Ges 
ſellſchaft Jeſu alle ihre beweglichen und unbeweglichen Güter 
und Effekten, und geifilichen Einkünfte, die fie rechtmäßig 
in dieſem Königreiche befigt, begriffen feyen, ohne Nachtheil 
jedoch der darauf haftenden Laſten, der Abficht ihrer Stifter, 
und der Nahrungspenfionen eines jeden, welche für die Pries 
fter sco und für die Laien go Piafter lebenslaͤnglich betragen, 
und jährlich aus der Hauptmaſſe des gefammten der Gefells 
fchaft abgenommenen Vermögens bezahlt werden follen. 

IV.) Diefe Nahrungspenfionen ſollen aber die fremden 
Ssefniten nicht genießen, welche fich, wider alle Landesrechte, 
in meinen Staaten entweder in Kollegien sder außerhalb in 
Privarhäufern befinden, fie mögen den Ordensrock oder cm 
Driefterkleid tragen‘, fie mögen ein Amt beſitzen, welches fe 
wollen; indem alle SFefuiten, ohne allen Unterfchied, mein 
Königreich verlaffen muͤſſen. | 

V.) Deögleichen erhalten auch die Novizen, welche ben 
endern fremwillig folgen, Feine Nahrungspenfionen,, Indem 
fie noch durch Feine Profefjiondgeläbde an den Orden gebun⸗ 
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den ſind, und es ihnen noch ganz frey ſteht, denſelben zu 
verlaſſen. 

VI.) Ich erklaͤre, daß diejenigen Jeſuiten, welche aus 
dem Kirchenſtaate, wohin ſie alle verwieſen ſind, austreten, 
oder welche entweder durch Handlungen oder Schriften den 
gerechten Zorn meined Hofes reißen, jede Nahrungspenfion 
verlieren werden, Und. ob ich gleich nicht vermuthen fol, 
daB der Körper dieſer Geiellichaft aus Verachtung der firens 
gen und wichtigen Pflichten irgend einem feiner Mitglieder 
geftatten werde, unter dem Vorwande von Schugfihriften 
und Vertheidigungen, Schriften zu verfaffen, die der Ehr⸗ 
furht und dem Gehorſame, welchen fie meinem Entſchluſſe 
fhuldig find, zuwider wären, und dahin abzweckten, die 
Nuhe meiner Staaten zu ftören, oder durch heimliche Emifs 
farien gleiche Unternehmungen zu verfuchen ; fo fol indeffen, 
wenn fih, wider alles Vermuthen, ein folcher Fall ereig- 
nen follte, die geſammte. Bejeufhaft alle Nahrungspenfionen 
verlieren, 

VII.) Bon fech# zu ſechs Monaten wird bie Hälfte: des 
jährlichen Gehalted den Jeſuiten durch die Wechfelbanf und 
mittelft meines in Nom refidirenden Minifterd zugeſtellt 
werden, welcher dafür forgen wird, fich um die Verſtorbenen 
oder diejenigen zu erkundigen, welche fich durch begangene 
Fehltritte des Gehaltes verluftig aemacht haben, damit der 
nöthige Abzug auf die Hauptfumme geichehen fönne. 

‚ VOL) Was die Verwaltung der Güter ded Ordens 
und die uneigennügige Verwendung derfelben zu fronmen 
Werken, ald zu Beichenkfungen armer Kirchen, Seminarien, 
gefifteter Armenhäufer und anderer frommen Gegeuftände 
betrifft; fo behalte ich mir vor, nachdem ich über dad, mad 
hierin nothwenbig und zu thun ſchicklich ift, Die ordentliche 
Geiſtlichkeit angehört haben werde, befonders dafür und auf 
eine Art zu forgen, daß der wahren Frömmigkeit nichts ent⸗ 
gegen werde, und daraus weder dem gemeinen Weſen noch 
den Rechten der Privatleute ein Nachtheil entſtehe. 
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TX.) Sch verbiete durth ein allgemeines Gefet und Res 
‘gel, jemals in den ganzen Umfange meines Königreichs ein 
Mitglied der Gefellfchaft, weder einzeln, noch in einem Korps 
oder Kommmmnität, unter welchem Vorwande oder Beweg⸗ 
grunde ed auch gefchehen möchte, aufzunehmen; und weder 
mein Rath, noch ein einzelnes Glied deffelben, wird deswe⸗ 
gen einiged Anfuchen anhören. dürfen. Sie werben im Ge: 
gentheile die noͤthigen Maaßregeln ergreifen, die Uebertreter 
und Mirfchuldigen an dergleichen Vorhaben nachdruͤcklich, 
und zwar ald Störer der Öffentlichen Ruhe, abzuftrafen. 

X.) Kein Jeſnit, wenn er einmal wirkliche Profefle ges 
than, darf, wenn er gleich auf fürmliche Erlaubniß des Pap⸗ 
ſtes aus dem Orden treten, und nur Geiftlicher oder Welt⸗ 
mann bleiben, oder in einen andern Orden Äbergehen wollte, 
in diefe Königreiche zuruͤckkehren, ohne meine befondere Er⸗ 
laubniß dazu erhalten zu haben. 

XI) Und in dem Salle, wenn er diefe Erlaubniß erhal 
ten follte, welche aber nicht anders, als nach gefchehenen 
nöthigen Unterfuchungen ertheilt werden wird; fo foll er vers 
bunden ſeyn, den Eid der Treue in die Hände des Praͤſiden⸗ 
ten meines Raths zu ſchwoͤren, und aufrichtig zu verfprechen, 
- daß er weder Öffentlich noch geheim eine Gemeinfchaft mit 
den Gliedern der Gefellfchaft, oder mit ihrem Generate, bals 
-ten wolle, und daß er Feinen Schritt oder Verſuch weder mits 
telbar noch unmittelbar wagen wolle, der zu Gunften des 
Ordens gereichen Fönnte, unter der Strafe, ald Staatövers 
brecher angefehen und gehalten zu werden, wo dann die pris 
vilegirten Perfonen alle Gewalt wider ihn haben follen. 

X11.) Er wird deögleichen auch in dem ganzen Um⸗ 
fange meiner Königreiche weder unterrichten, predigen, 
noch Beichte hören dürfen, wenn er gleich ans dem Dr: 
den getreten, und dem Gehprfame gegen den General ents 
fagt bat; gleichwohl aber kann er geiftlihe Benefizien ges 
nießen, welche eben befagten Verrichtungen nicht unterwors 
fen find, 
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XTIT.) Unſere Unterthanen, fie mögen geiſtlich, welt⸗ 
lich, oder Ordeusleute ſeyn, dürfen weder von dem Generale 
bed Ordens, noch von jemand Anderm in feinem Namen, 
Bruderfchaftöbrieg Coder Kongregatisnsaffiliationsfcheine ) 
begehren, unter Strafe, für Staatöverbrecher gehalten zu 
werden, und follen die privilegirten Perfonen alle Macht wis 
der fie ausuͤben dürfen. 

XIV.) Wer dergleichen Briefe in Händen hat, foll fe 
dem Praäfidenten meined Raths, oder den Corregidord und 
Richtern meiner Königreiche einhaͤndigen, damit diefelben hins 
terlegt und Fünftig fein Gebrauch mehr davon gemacht werde; 
und ed wird ihm Fein Vorwurf deswegen gemacht werden 
innen, wie er dieſe Briefe vor dieſem Zeitpunfte gehabt 
babe, wenn er diefelben nur richtig, fo wie ed vorgefchrieben 
ift, einliefert. Die Obrigfeiten werden -über diejenigen ein 
Verzeichnig halten, welche die Briefe eingeliefert haben, 


damit auf diefe Weife ihnen deswegen keine Schuld gegeben 


werde. 


XV.) Alle welche mit den Jeſuiten Briefwechſel unter⸗ 
halten werden, welches uͤberhaupt und ſchlechterdings verbo⸗ 
ten iſt, werden nach der Wichtigkeit des Verbrechens beſtraft 
werden. 

XVI.) Ich verbiete ausdruͤclich allen meinen Untertha⸗ 
nen, zu ſchreiben, zu reden oder den Geiſt des Volkes in Be⸗ 
wegung zu ſetzen, es moͤchte dies nun zu Gunſten oder zum 
Nachtheile gegenwaͤrtigen Befehles geſchehen. Ich will im 
Gegentheile, daß meine Unterthanen über dieſe Materie ein 
gänzliches Stillfyweigen beobachten, und befehle, daß die 
Üchertreter als Schuldige ber beleidigten Majeftät beruaft 
werden follen, 

XVII.) Um allem Streite oder Mißverftändniffen zwi: 
{hen Privarleuten vorzubeugen, denen es nicht zuſteht, die 
Befehle ihres Fuͤrſten zu beurtheilen oder auszulegen; fo bez 


fehle ich ausdruͤcklich, daB Niemand Schriften oder andere u 


Werke ſchreibe, drucke oder ausſtreue, welche die Vermeibung 
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IX.) Ich verbiete durth ein allgemeines Gefeß und Re 
‘gel, jemals in dem ganzen Umfange meines Königreichs ein 
Mitglied der Gefellfchaft, weder einzeln, noch in einem Korys 
oder Kommunitaͤt, unter welchem Vorwande oder Beweg—⸗ 
grunde es auch gefchehen möchte, aufzunehmen; und weder 
mein Rath, noch ein einzelnes Glied deffelben, wird deöwes 
gen einiged Anfuchen anhören. dürfen. Sie werden im Ge: 
gentheile die nörhigen Maaßregeln ergreifen, die Webertreter 
und Mirfchuldigen an dergleichen Borhaben nachbrädlid, 
und zwar ald Störer der Öffentlichen Ruhe, abzuftrafen. 
X.) Kein Jeſnit, wenn er einmal wirkliche Profefle ges 
than, darf, wenn er gleich auf förmliche Erfaubniß des Pap⸗ 
fled aus dem Orden treten, und nur Öeiftlicher oder Welt⸗ 
mann bleiben, oder in einen andern Orden übergehen wollte, 
in diefe Königreiche zuruͤckkehren, ohne ‚meine befondere Er⸗ 
laubniß dazu erhalten zu haben. 
XL) Und in dem Falle, wenn er dieſe Erlaubniß erhal: 
ten follte, welche aber nicht anders, als nach gefchehenen 
nöthigen Unterfuchungen ertheilt werden wird; fo foll er ver 
bunden ſeyn, den Eid der Treue in die Hände des Prafidens 
ten meines Raths zu ſchwoͤren, und aufrichtig zu verfprechen, 
- daß er weder Öffentlich noch geheim eine Gemeinfchaft mit 
den Gliedern der Gefellfchaft, oder mit ihrem Generale, bals 
.ten wolle, und daß er feinen Schritt oder Verſuch weder mit 
telbar noch unmittelbar wagen wolle, der zu Gunften de 
Ordens gereichen koͤnnte, unter der Strafe, ald Staatäver 
brecher angefehen und gehalten zu werden, wo dann die pri 
vilegirten Perfonen alle Gewalt wider ihn haben follen. 
XIL) Er wird deögleichen auch in dem ganzen Ums 
fange meiner Königreiche weder unterrichten, predigen, 
noch Beichte hören dürfen, wenn er gleich and dem Dr: 
den getreten, und dem Gchprfame gegen den General ent⸗ 

fagt hat; gleichwohl aber kann er geiftliche Benefizien ge⸗ 
nießen, welche eben befagten Verrichtungen nicht unterwors 
fen find, 
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XITT.) unſere Unterthanen, fie moͤgen geiſtlich, welt⸗ 
lich, oder Ordensleute ſeyn, dürfen weder von dem Generale 
ded Ordens, noch von jemand Anderm in feinem Namen, 
Bruderfchaftöbriee Coder Kongregatisusaffiliationsfcheine ) 
begehren, unter Strafe, für Staatsverbrecher gehalten zu 
werden, und follen die privilegirten Perfonen alle Macht wis 
der fie ausüben dürfen. 

XIV.) Ber dergleichen Briefe in Händen hat, ſoll fe e 
dem Präfidenten meines Raths, oder den Corregidors und 
Richtern meiner Königreiche einyändigen, damit diefelben hins 
terlegt und Tünftig fein Gebrauch mehr davon gemacht werde; 
und ed wird ihm Fein Vorwurf dDeöwegen gemacht werden 
innen, wie er dieſe Briefe vor dieſem Zeitpunfte gehabt 
babe, wenn er diefelben nur richtig, fo wie es vorgefchrieben 
ifi, einliefert. Die Obrigfeiten werden -über diejenigen ein 
Verzeichniß halten, welche die Briefe eingeliefert haben, 
damit auf diefe Weiſe ihnen deswegen keine Schuld gegeben 
werde. 

XV.) Alle, welche mit den Jeſuiten Briefwechſel unter⸗ 
halten werden, welches uͤberhaupt und ſchlechterdings verbo⸗ 
ten iſt, werden nach der Wichtigkeit des Verbrechens beſtraft 
werden. 

XVI.) Sch verbiete ausdrücklich allen meinen Unterthas 
nen, zu fehreiben, zu reden oder den Geiſt des Volkes in Bes 
wegung zu feßen, ed möchte died nun zu Gunften oder zum 
Nuchtbeile gegenwärtigen Befehles geſchehen. Ich will im 
Gegentheile, daß meine Unterthanen über dıefe Materie ein 
gaͤnzliches Stillſchweigen beobachten, und befehle, daß die 
Üchertreter als Schuldige der beleidigten Majeftät beiuaft 
werden follen. 

XVII.) Um allem Streite oder Mißverftändniffen zwis 
ſchen Privatleuten vorzubeugen, denen es nicht zuſteht, die 
Befehle ihres Füriten zu beurtheilen oder auszulegen; fo bes 
fehle ich ansdruͤcklich, daß Niemand Schriften oder andere 
Werke fihreibe, drucke oder ausjtreue, welche die Vertreibung 
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der Jeſuiten aus den Landen meiner Herrfchaften betreffen, 
wenn er hiezu nicht eine bejondere Erlaubniß von der Negies 
rung erhalten hat; und ich verbiete den Cenforen der Bücher, 
ihren Untergeoröneten und allen Richtern meines Königreichs, 
diefe Erlaubniß zu ertheilen, indem Alles, was dahin Bezug 
hat, dem Präfidenten und den Rüthen meined Nathed, mit 
Zuziehung des Kronfisfald, vorbehalten feyn ſoll. 

XVII.) Allen Prälaten der Didzefen und allen Vorftes 
hern der Ordensgeiſtlichen geblete ich alles Ernftes , nicht zu 
erlauben, daß ihre Untergebenen über diefen Gegenjtand etz 
was ſchreiben „ drucken oder reden; denn fie werden für jede 
Mebertretung diefer Art verannwortlich feyn muͤſſen. 

XIX.) Sch befehle meinen Nathe, daß zufolge deſſen, 
maß hier oben gefagt worden ift, er diefe Fünigliche pragma⸗ 
tiſche Sanktion anfertigen, und Öffentlich auf eine Art bes 
kannt machen foll, daß alle.meine Unterthanen Kenntniß des 
von haben; und damit fie unverleßt beobachtet werde, ſo 
follen die Richter und Gerichte die Strafen befannt madıen 
und vollziehen, welche wider diejenigen angefeßt find, die 
diefe Verordnungen, deren Erfüllung geihwind, genau und 
unverändert gefchehen ſoll , uͤbertreten werden; und mein he⸗ 
ſagter Rath wird zu dieſem Ende alle noͤthige Maaßregeln 
ergreifen, und zwar vorzuͤglich vor allen andern Geſchaͤften, 
weil dieſes meinen Dienſt beſonders angeht. Dem zufolge 
will ic, daß Abſchriften dieſes Dekretes den Raͤthen der Ins 
quiſizion in Indien, der Orden und der Finanzen gegeben 
werden, daß ein jeder unter ihnen Keuntniß davon habe, und 
derſelben Vollziehung handhabe. Um die genaue und unver⸗ 
aͤnderte Beobachtung deſſelben in dem ganzen Umfange mei⸗ 
nes Gebiets gewiß und ſicher feſtzuſetzen, ſo iſt bey dem 
verſanmelten Rathe, welcher heute das koͤnigliche Dekret 
vom 27. Maͤrz bekannt gemacht hat, das den zuvor genom⸗ 
menen Entſchluß enthält, der auf Befehl beobachtet und ſei⸗ 
nem ganzen Inhalte nach vollzogen werden foll, einmürhig 
befchlojfen worden, Daß dieje gegenwärtige Verordnung die 
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Gewalt eines Geſetzes und einer pragmatiſchen Sanktion ha⸗ 
ben ſolle, gleich als wenn ſie durch die Landſtaͤnde verfertigt 
und bekannt gemacht worden waͤre; denn dieſes iſt mein 
Wille, dem zuwider zu handeln es nicht erlaubt ſeyn ſoll. 
Deswegen zernichte und ſchaffe ich alles ab, was demſelben 
zuwider iſt oder ſeyn koͤnnte, und befehle allen Erzbiſchoͤfen 
und Biſchoͤfen, Obern aller geiftlichen, bettelnden und andern 
Drden, Bifitatoren, Proviſoren, Vikarien und andern Präs 
laten und geiftlichen Richtern meines Königreiches, daß fie 
diefes Geſetz und pragmatifche Sanktion nad) ihrem ganzen 

Inhalte beobachten follen, ohne zu erlauben, daß man ders 
felben auf eine Weife zuwider handle.” Sch befehle den Mits 
gliedern meines Rathes, dem Präfibenten und Auditoren, 
den Alcades meines Haufes una meines Hofes, meiner Yus 
dienzen und Kanzleyen, den Adjutanten, den Gouverneurs, 
Alcade Majors, und ordentlichen und allen andern Richtern 
und Gerichten meines ®ebietes, das befagte Geſetz und prags 
matifche Sanktion zu beobachten, zu erfüllen und zu vollzies 
ben und fie aller Orten und von Jedem beobachten zu. machen, 
indem ich deswegen die ſchicklichen Befehle gegeben, ohne daß 
eine andere Erklärung notwendig fey; aber diefe wird ihre 
völlige Kraft von dem Tage ihrer Bekanntmachung an haben, 
nach ihrer ordentlichen Form, in Mapdrit und in den Städs 
ten, Flecken und andern Orten meiner Königreiche, ald meis 
nen Löniglichen Dienft, die Ruhe, das Wohl und den Nuts 
zen des gemeinen Weſens meiner Unrerthanen angehend; 
denn diefes ift mein Wille, fo wie auch, daß den Abfchriften 
dieſes Defretes, welche von Don Ignaz Stephan Higareda, 
dem Alteften Sefretair meiner Kammer und der Regierung 
meines Rathes unterfchrieben find, die nämliche Treue und 
Glauben beygemeflen werde, als der Urkunde. Im Pardo 
2. April 1707. | 
Sch der König 





Geſch. d. Jeſ. ILL. DB. - 13 


V 


194 Eilftes Buch. 





Sünftes Kapitel. 


Reflexionen über bie vorfichende pragmatifche Sanktion. Schreiben 
des Könige an den Papſt. Antwort deſſelben. Mißfallen 
darüber am Hofe zu Madrit. Grauſame Geflunungen des Br 
nerald der Jeſuiten. Nachdruͤckliche Rede des Kardinal 
Cavalchini in der Kongregation der Kardindle. Standhaſ⸗ 
tigkeit des Königs von Spanien. Endliches Schickſal der ur 
triebenen Spanifchen Jeſuiten. 


J. einem Staate, deſſen Beherrſcher nicht durchaus bleß 





willkuͤhrlich und. nad) Launen regieren foll, ift es freylich eine 


feltfame Erfcheinung, wenn Jemand, ungehört, aus gan 
‚geheimen, und nur dem Negenten befannten Urfachen, ver: 
urtheilt wird. Es ift fich auch nicht zu verwundern, wenn 
vorſtehendes Geſetz, beſonders in Freyſtaaten, und wo die 
Monarchen durch Landftände befchränkt find, fehr unvortheil⸗ 
haft beurtheilt wurde. Mean hält faft durchgehende die ge 
wöhnliche Sprache folcher Verordnungen für die Sreyheit der 


Völker fehr verderblich, und man zittert vor Beherrſchem, 
deren unbedingter Wille fchon hinreicht, Geſetzen Kraft zu 


geben. Allein in dem gegenwärtigen Falle laͤßt fich manches 
zur Rechtfertigung ded Spanifchen Hofes anführen. Ohne 
Zweifel würde fi) auch felbft eine republifanifche Negierung, 
in fo ferne fie in dem gleichen Galle, wie der König von 
Spanien, fich befände, ohne die fonft gewöhnlichen Juſtiz 


wege zu betreten, wider eine Öefellichaft von Leuten verfaß 


ren, ‚die dem gemeinen Wefen auf eine Art durch Vergehun⸗ 
gen fehablich find, deren Bekanntmachung entweder der repu⸗ 
blifanifchen Verfaffung nachtheilig, oder deren gerichtliche 
Unterfuchung unmöglich, und durch die Verwicklung fo vieler 
Perfonen an fich felbit fchon gefährlich werden koͤnnte. 
Kann man es wohl irgend einer Regierung in der Welt vers 
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argen, wenn fie zum Beyſpiel eine geheime Gefellfchaft, 
welche der Staatsverfaffung oder dem allgemeinen Landes: 
frieden gefährlich ift, oder auch erft nur werden koͤnnte, 
durch ein Geſetz, welches gleichfalld nur geheime Beweg⸗ 
gründe und einen abfoluten Willen zur Grundlage nimmt, 
unterdrädt, und die Mitglieder deffelben beftraft? Iſt denn 
in ſolchen Fällen durchaus nothwendig, die ganze Gefellfchaft 
vor den gewöhnlichen oder ungewöhnlichen Richtern zu kon⸗ 
fituiren, zu befragen u. ſ. w.? Iſt denn deßwegen, wenn, 
ohne diefe gewohnten Formalitäten, ein Beftrafungögefeß 
erfolgt, fogleich die ganze Freyheit der bürgerlichen Verfaſ⸗ 
fung gefährdet und über den Haufen geworfen? Es ann 
zwar Feiner Regierung geflattet feyn, aus bloß heimlichen 
Beweguriachen, und uugehört, einen oder mehrere ihrer 
Unterthanen mit dem Tode zu ſtrafen. Allein ed kann Fälle 
geben, wo es ihr erlaubt ift, Landesverweiſung und Verhaft 
zu erfennen, ohne die Beweggründe eines folchen Verfahrens 
Öffentlich befannt machen zu duͤrfen. Es muß eine allges 
meine Umwaͤlzung aller Staatsverfaffungen erſt voraus 
gehen, ehe es die menfchenfreundlichen Geſetzgeber dahin 
bringen koͤnnen, daß alle Fälle einer folchen Beftrafung vers 
mieden werden. Die Saunen eines Defpoten find der Sichere 
heit des menfchlichen Gefchlechts gefaͤhrlich; aber eben fe 
verberblich müßte die Gelindigkeit der Gefege werden, went 
die Behauptung der öffentlichen Ruhe bey dem Ausbruche 
einer Verſchwoͤrung gegen den Staat nicht durd) geſchwinde, 
auch dem Anſehen nach allzu firenge Urtheile bezweckt werden, 
dürfte, 

Sreylich dient diefe Verfahrungsweife den Jeſuiten zum 
Vorwande, ſich in den Augen der Welt ald unfchuldig dars 
zuſtellen. „Die Verbrechen,“ fagen fie, „deren wir bes 
„ſchuldigt werden, find von unfern Feinden erdichtet worden; 
„Man hat uns darüber nie gerichtlich befragt, und man 
„derurtheilte ums, ohne uns gehört zu haben, und ohne uns 
„nad gefprochenem Urtheile rechtfertigen zu dürfen.“ Es 
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Tann ihnen nicht verwehrt werden, ſich in einem folchen 
Tone üder ihre mißlichen Schidfale im vergangenen Jahr⸗ 


hunderte zu befchweren. Aber Niemand, wer den Geil, 


die Macht und den Einfluß ihres Ordens kennt, wird def: 
wegen die Urtheile ungerecht finden, die wider fie ergangen 
find; und wenn gleicy die Verſchwoͤrungen wider das Keben 
der Könige von Spanien und Portugal unerwieſen 
wären, fo würden fie auch ſchon aus andern Ruͤckſichten 
verbient haben, aus den beyden Königreichen verftoßen zu 
werden. Denn nur allein ihr SSuftitur, und der allzu offen⸗ 
bare Mißbrauch, den fie von den Mitteln machten, die ihnen 
der Römifche Hof und ihre Politik an die Hand boten, muß 
ten fie allen Regierungen gefährlich und unerträglich machen. 

Sindeffen erachtete.ed der König von Spanien für nd 
. thig, den regierenden Papft von feinen gefaßten Entfchliefun 


gen zu benachrichtigen. Er ließ deßwegen einen Courier mit | 
nachſtehendem Schreiben nah Rom abgehen *): „Em . 


„Heiligkeit wiffen fo gut, wie jeder andere, daß die erfle 
„Pflicht eines fouverainen Beherrfchers darin beſtehe, Ahr 


.—_ - 


„die Erhaltung der Ruhe feiner Staaten, feiner Ehre und 
„des innerlichen Friedens feiner Unterthanen zu wachen 
„Um diefe Pflicht zu erfüllen, fah ich mich in die dringende 


„ Nothwendigkeit verfeßt, alle Jeſuiten, die fich im meinen 


mReichen befanden, zu vertreiben, und diefelben in den Sin 
„chenſtaat unter die unmittelbare, meife und heilige Leitung 
„Ew. Heiligkeit überführen zu laffen, der Sie der gnaͤdigſte 


„Vater und Herr aller Glaͤubigen find. Ich würde unbilig 
„feyn, "wenn ich dadurch der apoftolifchen Kammer zur de 
„ſchwerde fallen, und fie. nöthigen wollte, zum Lebendun 
„terhalt diefer Neligiofen, welche das Schickſal als meint 
„ Unterthanen geboren werden ließ, die nöthigen Ausgaben 
„zu beftreiten. Allein ich habe bereits die vorläufigen Be 
„fehle ertheilt‘, daß jeder eine lebenslängliche Nahrungspen 


*) Mscpt. 
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„fion erhalten fol. Sch bitte alſo Ew. Heiligkeit, dieſe 

„meine Entſchließung als eine unvermeidlich nothwendige, 
„nach der reiflichften Ueberlegung und mit aller Bedachtfams 
„keit genommene oͤkonomiſche Weranftaltung anzufehen. 
‚Denn mir hierin Ew. Heiligkeit Gerechtigkeit wieder⸗ 
„fahren laſſen, fo werden, böchft Diefelben mir fo wohl 
„hierüber, als über alle meine Handlungen, welche vie 


„größere Verherrlichung Gottes zum Zweck haben, den heis- 


„ligen und apoftolifchen Segen ertheilen, 
»„Pardo, den 31. März 1767. Carlos.“ 
Die erſten Eindruͤcke, die dieſes Schreiben in Rom 
hervorbrachte, ſind uͤber alle Beſchreibung. Der General 
Ricci, den der Papſt gleich nach erhaltenen Depeſchen zu 
ſich rufen ließ, fiel in Ohnmacht, als er den inhalt derfels 
ben vernommsen hatte. Schrecken und Verwirrung verbreis 
teten ſich bals über alle: in Nom befindliche Jeſuiten. 
Der Streich betaͤubte fie fo fehr, daß fie in der erften Ge⸗ 
müthöbewegung verſtummten, und nicht wußten, wohin fie' 
in der Beftürzung zuerft greifen follten, Aber bald trat an 
die Stelle des Schreckens Wuth und Raſerey. Der Verluft 
von 307 Käufern fammt ihren ungemein reichen Einkünften, 
die fie in Spanien verloren, ſchwebte vor ihren Augen und: 
brachte fie aus aller Faſſung. Ricci war in einerunbes 
khreiblichen Verlegenheit. Er glaubte, nur mit unerfchäts 
tertem Muthe fo heftigen Beſtuͤrmungen feines Ordens wider: 
fiehen zu muͤſſen. Er verwarf alle Demütbigungen, und 
vermeinte, mit Stolz und heftigen Bewegungen Die ganze 
Melt unter feine Gewalt beugen zu fönnen. Da Klemens. 
eine befondere Kongregation zufammenberief, um ſich über 
die Ausdräde zu berathen, in melchen dem Könige von, 
Spanien geantwortet werden follte, fo gab fih Ricci 
ine unglaubliche Mühe, die zufammenberufene Kardindle 
dahin zu bereden, daß fie den Streih, wo möglich, von 
feiner Gefellfchaft noch abwenden, und den König in ben 
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ernfilichften Ausdruͤcken zur Widerrufung ſeiner prägmatis 
ſchen Santtion anhalten möchten, Wirklich wäre es fo weit 
gefommen, daß man ein heftiges Breve an den Spaniſchen 
Hof erlaffen hätte. Allein einige politifche Köpfe, welde 
bie Solgen, die ein allzu troßendes Benehmen gegen Spas 
nien nothiwendig nach fich ziehen muͤßte, fehon im voraus 
berechneten, mißriethen, fo viel an ihnen wer, einen Schritt, 
der für Noms Jutereſſe allzu gefährlich fenn könnte. Dem | 
tieffehende Staatömänner fingen bereits fchon um diefe Zeit 
zu bemerken an, wie. gefchäftig einige Eatholifche Höfe wur: 
den, jeden ſchicklichen Augenblick zu ergreifen, um fic) von 
der Abhängigkeit, worin fie bisher zum Nachtheile ihrer eiges 
nen Macht von den päpftlichen Gewaltfprüchen waren, nah 
und nach loszuwinden, und wie bebenklich die Wendung 

wurde, welche ſchon um diefe Zeit das Staatsrecht manches | 
bisher noch ganz gläubigen Reichs genommen hatte. Haͤtte 
Klemens XIII. ſich nicht durchgehends von den gewaltthaͤ 
tigen, ſtolzen und argliſtigen Geſinnungen der Jeſuiten ber 
herrſchen laſſen, und wäre er, nach dem Rathe der kluͤgſten 
Kardinaͤle, mit Schonung und Maͤßigung zu Werke gegan⸗ 
gen, ſo wuͤrde er die Geſellſchaft Jeſu nicht ſo ſehr verhaßt 
gemacht, und das Anſehen ſeines heil. Stuhles nicht ſo 
gänzlich geſchwaͤcht haben. Ob gleich,unerachtet der Des 
ſtaͤndigen Zudringlichkeit des Generals Nicci, die Kardi⸗ 
nalskongregation heftige und ſtolze Entſchließungen wide 
Spanien verhinderte, ſo wurde doch immer die Antwort, 
welche der Papſt dem Könige ertheilte, beißend genug abge 
foßt, um an dem Hofe des letztern Wipvergnögen zu erre⸗ 
gen. Sie war folgenden Inhalts „): 

„Unter allen fchmerghaften Ungluͤcksfaͤllen, die. und 
„während der unglädlichen neun Jahre unfers Pontififatd 
„betroffen haben, ift derjenige, welchen und Ew. Diele 
„in Dero legten Schreiben aukuͤndigten, in n welchem © 


*). Mscpt. 
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„uns naͤmlich von der beſchloſſenen Vertreibung ber Religio⸗ 
„fen von der Geſellſchaft Jeſu aus Ihren weitläuftigen Reis 
„hen und Staaten Nachricht geben, gewiß der allerempfinds 
„lichfte für unfer värerliches Herz, Alfo auch du noch 
„mein Sohn? (Tu quoque ſili mi?) Alſo auch der 
m Katholifhe König Kart III., der uns fo Tieb ift, füllt 
„den Kelch unferer Leben, verſenkt unfer Greifenalter in 
„einen Thränenftrom und flürze uns in das Grab? Der 
„religtöfefte und froͤmmſte König von Spanien ift alfo 
„einer von denen, welche ihren Arm, jenen mächtigen Arm, 
„den ihren Gott zur Beſchuͤtzung und Erweiterung feines‘ 
„ göttlichen Dienſtes, der Ehre der heil. Kirche und des Heils 
„der Seelm gab, den Feinden Gottes und der Kirs 
„he darfireden, um vom Grunde aus ein Inftitut zu vers 
„tilgen, welches fo nuͤtzlich und felbft der Kirche fo fehr ges 
„wogen war 0). Ein Imftitut, welches feinen Urſprung 
„und feinen Glanz jenen heiligen Helden zu verdanken hat, 
„die Gott aus der Spanifchen Nation fich- -auserwählte, um 
"feine größere Ehre **) durch die ganze Welt zu ver⸗ 
„breiten? Will er (der König) vielleicht feine Staaten und- 
] feine Völker für immer der ‚geiftlichen Huͤlfe berauben, 
- „welche von befagten Meligiefen feit zwey Jahrhunderten 
„theils im Gottesdienſte, theilö in alle dem, was zur Vers 
„vollfommnung beyträgt, dureh Prebigen, Miffonen, Ka⸗ 
„techifationen, Erereizien und Unterrichtung fo wohl in 
„Froͤmmigkeit als Wiffenfchaft fo glücklich geleifter wurde? 
„Sire! Schon bey dem Anblicke eines fo großen Ungluͤcks 
dalaßt uns alle Faſſung. Aber, was uns noch mehr ins 
„Herz greift, iſt der Gedanke, daß der weiſe und guͤtigſte 
„Karl III., deſſen Gewiſſen fo zaͤrtlich, und deſſen Geſin⸗ 


5) Um istituto cosi utile, o tanto bene affeito a we med 
sima chiesa. Mescpt. 


ee) Wer verkennt hier wohl die jefuitifche Feder, wit weler 
Klemens XIII. dieſen Brief fchrieb ? 
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„nungen or rein find, daß er, um ſein Seelenheil nicht in 
„Gefahr zu bringen, ſich ſcheuen wuͤrde, dem geringſten 
„ſeiner Unterthanen auch den unbedeutendſten Schaden zuzu⸗ 
„fügen, ohne geſetzliche Unterſuchung feines Handels, und 
„ohne Beobachtung der Gefege für Die Sicherheit alles deis 
„fen, was irgend einem Bürger eigen ift — daß nun doch 
„eben diefer fo zärtlich = ängftlihe Kart gleichwohl glaubte, 
„eine ganze Gefellfchaft geiftlicher , dem Dienfte Gottes und 
„des Publikums geweihter und ergebenes Perſonen, wsunters 
„fucht, ungehört und unvertheidigt, vom Grunde. aud vers 
„tilgen, fie ihrer Ehre, ihred Vaterlandes und ihrer eben ſo 
„rechtmäßig erworbenen als beſeſſeyen Güter berauben zu 
„dürfen. O! Sire! Dieſes iſt ein allzu gewagter Schritt. 
„Wenn derſelbe vor Gott, dem hoͤchſten Richter aller erſchaf⸗ 
„fenen Weſen, nicht gerechtfertigt werden kann, was müßt 
denn der Beyfall aller derjenigen, welche zu Rathe gezogen 
„worden, oder an der Vollziehung Theil genonmen haben? 
„Was nüßt das Schweigen der zurücdgebliebenen Untertha⸗ 
„nen, und die gebuldige Unterwerfung derjenigen, welde 
„der fürchterliche Streich getroffen hat? Was uns betrifft, 
„fo müffen wir, ob wir gleich über diefe Begebenheit unand 
„ſprechlich betruͤbt find PMdoch betennen, daB wir für 
„das Heil der und To lieben Seele Ew, Mair 
ofät in Furcht und Zittern [dweben 9) 


no. Majeſtaͤt fagen, daB Sie zu diefer Entſchließung 
„durch die Pflicht genoͤthigt wurden, Frieden und Ruhe in 
„Ihren Staaten zu handhaben. Vielleicht wollen Sie und 
„dadurch zu veritehen geben, daß durch ein Individuum 
„der Gefellfchaft die Regierung Ihrer Unterthanen beuns. 
„ruhige worden. Wenn aber dies wirklich gefchehen ſeyn fol, 


-9 In quanto a noi, sebbene proviama un dolore inesprima- 
bile per questo avvenimento, non ostante confessiamd, 

‚ che temiamo e tremiame per la salute di V. M..a noi Si 
eara. Mscps. 
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„waram, o Sire! beftrafen Sie nicht den Schuldigen, ohne _ 
„die Strafe auch auf die Unkhuldigen auszudehnen? 
„Ganz unfhuldig (wir bezeugen ed vor Gott 
„und vor Menſchen) ift der Körper, das Juſti⸗ 
„tut und der Geiſt der Geſellſchaft Jeſu, und 
„nicht nur allein unfhuldig, fondern auch 
„fromm, nmuͤtzlich und heilig in ihrem Wefen, 
„in ihren Geſetzen und in ihren Marimen ®), 
„So viele Mühe ſich auch ihre Geguer gegeben haben, das 
„ Gegentheil zu erweifen , fo haben fie doch bey unbefangenen. 
„und von Leidenfshaften nicht beunruhigten Gemuͤthern weis 
„ter nichtd erzweckt, als daß die Lügen und bie Wider⸗ 
„fprüche, mit denen fie fich bemähten, ihre falichen Aukla⸗ 
„gen zu erweiſen, verachtet und verabfcheut wurden. Diefe 
„Geſellſchaft befteht zwar , wie-jebe andere Geſellſchaft, ans 
;Menfchen, melche fehlen, irren und Boͤſes thun koͤnnen; 
„allein die Vergehungen und Fehltritte der einzelnen Glieder 
„finden, ob. man gleich dad Gegentheil vorgiebt, weder in 
„den Geſetzen noch in dem Geiſte diefes Körpers Unters 
„ſtuͤtzung und Schutz **), Und können Sie, Sire! wohl 


2) Noi lo protestiamo innanzi a Dio, e innanzi agli nomini, 
il corpo, l’istituto, lo spirito delta Compagnia di Gesu & 
assolutamente innocente, e non solo innotente, ma piö, 
utile e santo, sia nel suo ogetto, nelle aue leggi, nello 
sue massime.- Mscpt, 


- #0) Wie fehr mißkannte ber gute Klemens XI, eben diefe Ge⸗ 
fege und diefen Geif einer Sefellfchaft , die er fromm, nuͤtzlich 
und heilig nannte! Oder ift das, mas man den Jeſuiten fo 
flandhaft zur Laſt legt, daß fie nämlich ihre, den weltlichen und 
geiftlichen Geſetzen ungehorfame Söhne ſtets in Schutz nahmen, 
nur bloß Zabel, nur bloß Verleumdung? Oder werben, auch 
beut su Bage noch, nicht nne einzig jene als ausgeartete, ver⸗ 
worfene und übelgefinute Söhne beſchimpft und verfolgt, welche, 
wider den eigenthümlichen Geiſt ihres Inftitus, Gott, was - 
Gottes, und dem Kaifer , was des Kaiſers ift, geben? Sieb: 
Liberü Gandidi (Erjefniten und Ehorberren Weit 


J 
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„ohne Schrecken die Folgen ſich vergegenwaͤrtigen, die aus 


„der Verfahrungsweiſe gegen die Geſellſchaft Jeſu entſprin⸗ 
„gen? Wir wollen nicht davon ſprechen, daß durch die 
„Abweſenheit einer ſo großen Menge Arbeiter die bluͤhende 
„Kirche in Spanien Abbruch leide, und nicht der Fruͤchte 
„ihrer Frömmigkeit und ihrer Vortheile erwähnen, die fie 
„bisher verfchafften. Uber in welcher Lage werben ſich fo 
„viele Miffionen in entfernten Ländern und bey barbarifchen 
„Nationen befinden, welche durch Das Blut und den 
„» Schweiß der Fünger-und Nachfolger der heil. Fgnaz und 
„Xavier geftiftet und regiert wurden, und fich num ihrer 
„Hirten und geiftlichen Vaͤter beraubt fehen muͤſſen? Wenn 
„nun eine einzige, ‚wenn mehrere dieſer armen Seelen, 
„die entweder ſchon wirffich zur Herde des Herrn zuges 
„laffen worden, oder erſt im Begriff waren, aufgenoms 
„men zu werden, durch eine folche Beraubung zu Grunde 
„gingen, was für ein Gefchrey würden fie nicht am Throne 
„des Herrn wider diejenigen erheben, welche ihnen die Mits 
„tel zur Seligkeit entzogen haben ?- 


„Aber die Sache, werben die Politiker fagen, ift nun 
„einmgl gefchehen; der Entfchluß ift gefaßt und die Fönige 
„liche Verordnung Fund gemacht, Was würde die Welt 
„dazu ſagen, wenn die Vollziehung derfelben widerrufen 
„oder aufgefchoben würde? Was die Welt dazu fagen 
„würde? — Ey warum befümmert man fich nicht lieber 
„darüber, was der Himmel dazu fagen würde? Was 


wuͤrde aber nun die Welt fagen? — Sie würde eben dad 
„ſagen, was fie fagt und ohne Aufhdren von dem mächtigen 


„Beherrſcher des Drientö, dem Ahaſſuerus, fagen wird, 
„welcher Dadurch, daß er durch die Bitten und Thränen ber 
„Eſther bewogen worden, einen erfchlichenen Befehl, alle 
„im feinem Neiche befindliche Juden niederhauen- zu laffen, 


ſenbach in Zursach) Epistol, ad Hübnerum in den 
Sreyburger Beytraͤgen x. 
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„widerrufen hat, fich für immer ven Ruhm eines gerechten 
„und fich felbft überwindenden Monarthen erwarb. Ach! 
„®ire, welche erwünfchte Gelegenheit haben Sie nun jett, 
„einen gleichen Ruhm zu erwerben! Wir wollen Ihnen 
„nicht die Fürbitte ver Königin, Ihrer Gemahlin, welche 
„vielleicht won der Höhe des Himmels Ihnen ihre Wohlge⸗ 
„wogenheit gegen die Gefellfchaft Jeſu zu Gemuͤthe führt, 
„fondern die Fürbitte der geheiligten Braut Chrifti und der 
„heiligen Kirche vor Augen ftellen, welche nicht anders als 
„mit Thränen den gänzlichen Umfturz fehen kann, der einem 
„Inſtitute droht, von welchem fie fo viele Vortheile erhielt. 
„Mit diefer vereinigen wir unfere befondere und der Roͤmi⸗ 
„ſchen Kirche Fürbitte. Diefe ſah bisher mit Zufriedenheit 
„die beftändige Arhtung Ew. Majeftät und Dero ruhmwuͤr⸗ 
„digen Vorfahrer gegen den Stuhl des heil, Peters, und fie 
„rühmte ſich, ununterbrochen Ew. Majeftät fo wohl als der 
»Spanifchen , Monarchie die größten Beweiſe einer ausge⸗ 
„zeichneten Liebe gegeben zu haben. Wir bitten alfo Ew, 
„Majeftät in dem fügen Namen Jeſu 9), welder 
ndie glorwärdige Deviſe der Söhne des heil, 
„»Ignazes if, in dem Namen der gebenedeyten 
„Sungfrau Maria, deren unbefledte Ems 
»pfängniß fie ſtets verfochten, und wir bitten 
„endlich bey unferm @reifenalter, die Wollziehung eines 
„folhen Befehls entmeder gänzlich aufzuheben, oder doch 
„wenigftend zu verfchieben. Wenn die Beweggründe zu 
„einem  folchen Verfahren nach Anleitung der Vernunft 
„erwogen, der Gerechtigkeit und Wahrheit Pla gemacht, 
„um bie Binfterniffe des Vorurtheils und ded Verdachtd zu 
»berdrängen, und wenn endlich die Primaten von Iſrael, 
„die Bifchdfe und Mönche über eine Sache angehört werben, 


*) Pregliamo dunque V. M. nel dolce nome di Gesu, ch’ & 
la gloriosa divisa de! figliuoli di $, Ignazio, pel nome 
della beata Vergine Maria, della quale hanno essi sem- 
pre difesa l’immacglata concezione, Mscpt 


204 Eiülftes Bud 


„weiche den Staat, die Ehre der Kirche, das 
„Heil der Seelen und das Gewiſſen Ew. Mas 
nieftät fo nahe angeht; fo werden Ew. Majeftät, 


„wir find. davon ganz überzeugt, leicht einfehen, ‚daß die 


„ gänzlihe Zugrunderichtung einer Geſellſchaft nicht nur un 
„gerecht, fondern auch gegen die Schuld (wenn je eine 
„vorhanden ift) fo weniger Individuen, durchaus nicht 
„verhältnißmäßig fey. Im Vertrauen auf die feltene Froͤm⸗ 
„migfeit und allgemein befannte Gerechtigkeit Ew. Majeſtaͤt 
„erwarten wir zuverfichtlich, daß unfere dringende Bitte 
„erhört, unfer vaͤterlicher Hirtenrath angenonmen , und uns 
„Term eben fo gerechten ald billigen Unfuchen Genüge gelei⸗ 
ſtet werde. In diefer begrändeten Hoffnung ertheilen. wir 
„Ew. Mai. und hoͤchſt Dero koͤnigl. Familie den apoftolifchen 
„Segen. Rom bey St. Peter den 16. April 1767 im neun 
„ten Sahre unferd Pontifikats.“ 

Die Jeſuiten (denn das ganze Schreiben ift offenbar 
das Machwerk eines Jeſuiten, ob daſſelbe gleich mehr relis 
giöfen als politiſch Fugen Inhalts ift) verwunderten fich fehr 
darüber, daß der Fatholifche König, den fie mit dem füßen 
Namen Jeſu und mit der unbefledten Jungfrau und Gebähs 
rerin Maria ganz zu feſſeln hofften, im Grunde Doch fo wes 
nig gefeflelt wurde, Syn der That müßte es wohl auch mit 
dem Verflande eines Monarchen und-mit den Einfichten feis 
ned Staatsraths ſehr ſchlecht befchaffen feyn, wenn erfterer 
ſich durch folche. Seufzer und letzterer durch fo erbärmliche 
"Gründe regieren ließen, Und es war auch ganz zur Ungeit, 
daß der gute Klemens XIE. die Jeſuiten, die mit ihm 
wie mit einem Kinde ſpielten, fo ausfchweifend lobte, und 
zwar gerade zu einer Zeit, wo fie des Lobens am allerwenigs 
fien würdig waren. Wenn, wie eö die Jeſuiten doch durch⸗ 
gehende und fo ftandhaft behaupten, ihre Unterdrückung dad 
Werk einer Minifterfabale war, fo war es fehr unſchicklich, 
einen Orden zu rühmen, den ganze Minifterien, nicht aus 
. teligiöfen Gründen, fondern feines allzu mächtigen Einſtuſſes 
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auf die politifche Regierung der Staaten und feines allzu 
bervorftechenden und unbandigen Stolzes wegen zu druͤcken 
aufingen. 


Vielleicht aber hofften ſie, den Koͤnig von Spanien, 
von dem fie noch immer vorausfegten, daß er an den Verfols 
gungen ihrer Gefellfchaft nur einen leidenden Antheil nehme, 
durch fremde Einfläffe zu gewinnen und ihm fein Miniftes 
rium verhaßt oder vwerbächtig zu machen. Denn fie waren 
mtröftlich darüber, daß der päpftlihe Nunzins wegen 
Kranfpeit nicht am Hofe erfcheinen und dem Könige die von 
Rom erhaltene Depefchen nicht felbft in einer Privataudienz 
eigenhändig überreichen Eonnte. Da der Auditor der Nuns 
ziatur wegen Mangel der ordentlichen Krebitive die Perfon 
des Franken Nunzins nicht vertreten Fonnte, fo mußten vie 
päpftlichen Schreiben dem Staatöfekretair behändigt wers 
den, welcher, wie bie Sefuiten fi) ausdruͤcken *), einer 
vom Komplotte gegen ihren Orden war, Der Staatsſekre⸗ 
tair übergab diefe Schriften dem Föniglichen Beichtunter, 
dem Bruder Osma, und von biefem Famen fie, nachdem 
der König eine oberflächliche Inhaltsanzeige erhalten hatte, 
in die Haͤnde des außerordentlichen geheimen Staatsraths, 
welcher daruͤber berathſchlagen ſollte, wie man ſich in dieſer 
Lage gegen Rom zu benehmen habe. Graf von Aranda 
war Präfident dieſes Rathes. Die Bemerkungen, die in 
den in feinem Pallafte gehaltenen Konferenzen über den 
Inhalt diefes päpftlichen Breves gemacht wurden, find nicht 
fo unbedeutend, als es die Sefuiten gerne meinen möchten, 
Sie waren folgende 7%): 


„Allererſt verdient bemerkt zu werden, daß bie Ause 
„drüde dieſes papftlichen Schreibens gang und gar der Hochs 
„Achtung und der Mäßigung entgegen find, welche man eis 


®) Msopt. 
®) Mscpt. 
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„nem Spaniſchen Regenten ſchuldig iſt. Außerdem find freie 


„lich viele Höflichleiten darin enthalten, um die Güte des 
„ Königs zu befangen; allein man kann gar zu leicht neben 
„den fügen Worten bittere bemerken, womit dad Roͤmiſche 
„ Minifterium ſich Mühe giebt, durch den Mund Sr. Heis 
„tigkeit eine Anftalt zu tadeln, deffen wirkende Urfache Deros 
„ſelben nicht bekannt iſt. Darüber aber, ob die Beweg⸗ 

„grände gerecht oder unbillig feyen, welche den König zur 

„ Entfernung der Sefuiten bewogen haben, eine Streitfrage 
„zu erregen, ift gerade fo viel, ald die fouveraine Macht, 
„welche nur allein Gott Über ihre Berfügungen Rechenfchaft 
„fchuldig ift, zu Fompromittiren. Uebrigens wundert fich 
„der Rath darüber nicht, daß der Papft, nachdem er von 

„den in Spanien gegen die Jeſuiten ergriffenen Maaßre⸗ 
, gel unterrichtet wurde, fich ind Mittel legt, um einen 

„Orden zu beſchuͤtzen, deſſen großer Einfluß und Macht am 

” Römifchen Hofe eben fo befannt, als der Schuß ift, den 
„er von dem Kardinalftaatsfelretair Zorreggiani genießt, 
„einem Bertrauten, Landsmanne und Beichtlinde des Gene⸗ 
„rals Lorenz Ricei, Außerdem verdient noch der Ton 

„bemerkt zu werden, in welchem man ſich Mühe giebt, das 

Verdienſt der Gefellfchaft übermäßig zu rühmen. Ohne der 
„ berühmten und gelehrten Spanier, des Melchior Canı, 
„des Arias Montano und anderer zu erwähnen, welche 
„fich gleich Anfangs Sehr ſtandhaft ver Einführung dieſes Or⸗ 
„dens widerfeßten, und ihren Widerftand mit Gründen uns 
„terftüäßten, welche ven Jeſuiten durchaus fehr unguͤnſtig was 
„ren, darf man fich nur an die Gefinnungen ihres dritten 
„Generals, Franz Borgia, erinnern, der ſchon zu feis 
„ner Zeit über den Hochmuth als über eine Folge unmäßiger 
„Privilegien Flagte, und daraus für die Zukunft die größten 
„Gefahren prophezeihte. Diefes ift ein’ einheimifches Bey⸗ 
„ſpiel. Sein Nachfolger Claudius Aquaviva aber res 
„gierte den Orden fchon als Despot; und unter den Boys 
„wande, den Schulenunterricht planmäßig einzurichten, er⸗ 
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„öffnete es dem Verberbniffe der Sittenlehre und dem Pros 
„babilismus ein weites Feld, auf welchem er fich fo mächtig 
„ausbreitete, daß der General Gonzalez vergebens ſich 
„Mühe gab, fen Wachsthum zu hemmen, Ludwig Mos 
„lina entfernte fi) von der Lehre der Heil. Yuguftin 
„und Thomas, woraus große Vergerniffe und Epaltuns 
„gen in der Kirche entftunden, Johann Harduin trieb 
„den Skeptizismus fo weit, daß er fogar die Aechtheit der 
„bibliſchen Schriften bezweifelte. Sein Schüler, Iſaac 
„Berruyer, folgte ihm auf dem Schritte nach, da er den 
„Arianismus wieder aus der Vergeſſenheit hervorzog. In 
„China und Malabar vereinigten fie Gott mit dem 
„Teufel, und -verwarfen fchlechterdings alle päpftliche Vers 
„erdnungen. In Japon und Indien verfolgten fie zum 
„höchften Wergerniffe der Welt Biſchoͤfe und andere Ordens⸗ 
„geiftlihe. In Europa endlich waren fie ftetö der Mits 
„telpunkt, worin fi) Aufruhr, Nebellion und Koͤnigsmord 
„bereinigten *). Auf diefe der ganzen Welt fo offenbar bes 
„kannte Thatſachen wird in dem päpftlichen Brewe fo wenig, 
„ald auf die fenerlichften Ausfprüche aller Gerichtshoͤfe Ruͤck⸗ 
„ficht genommen, welche die Sefuiten ald Mitſchuldige fols 
„Ger Verbrechen verurtheilten. Selbft ver Pater Mariaua 
„ichrieb ein Werk, in welchem er die Gebrechen,. die fich uns 
„ter der Regierung des Generals Aquaviva in den Or⸗ 
„den einfchlichen, aufdedte, und fich in Bereinigung. mit Paz 
„tr Sanchez, Acoſta, und andern gelehrten Spaniern, 
„ihrer Ausbreitung widerfegte. Allein fie hatten keinen ans 
„dern Nugen davon, ald daß fie Opfer der Wahrheit wurden. 
„Aus diefem erhellt, daß, fo fehr viele Lobfprüche auch in 
„dem im Nanıen Sr. Heiligkeit gefchriebenen Breve für das 
„Inſtitut der Geſellſchaft Jeſu verſchwendet werden, diefels 
„ben doch keineswegs mit der Wahrheit jener Thatſachen 
„uͤbereinſtimmen, welche, da fie allgemein bekannt find, nicht 

*) Ein Europa sono stati il centro, e punto di riunione des 

sumulti, ribellioni, e regicidi. Miept. 
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„nem Spanifchen Regenten fchuldig ift. Außerdem find frey⸗ 
„lich viele Höflichkeiten darin enthalten, um die Güte deö 
„ Königs zu befangen; allein man kann gar zu leicht neben 
„den füßen Worten bittere bemerken, womit das Römifche 
„ Minifterium fih) Mühe giebt, durch den Mund Sr. His 
„ligfeit eine Anftalt zu tadeln, deflen wirkende Urfache Deros 
„felben nicht bekannt if. Darüber aber, ob die Beweg⸗ 
„grände gerecht oder unbillig ſeyen, welche den König zur 
„Entfernung der Jeſuiten bewogen haben, eine Streitfrage 
„zu erregen, ift gerade fo viel, ald die fouveraine Macht, 
„welche nur allein Gott über ihre Berfügungen Rechenichaft 
„ſchuldig ift, zu kompromittiren. Uebrigens wundert ſich 
„der Rath daruͤber nicht, daß der Papſt, nachdem er von 
„den in Spanien gegen die Jeſuiten ergriffenen Maaßre⸗ 
„geln unterrichtet wurde, ſich ins Mittel legt, um einen 
„Orden zu beſchuͤtzen, deſſen großer Einfluß und Macht am 
„Römischen Hofe eben fo befannt, ald der Schuß iſt, den 
„er von dem Kardinalftaatöfelretair Torreggiami genicht, 
„einem Vertrauten, Tandömanne und Beichtlinde des Gene 
„rals Lorenz Ricci. Außerdem verdient noch der Ton 

„bemerkt zu werden, in welchem man fi) Mühe giebt, dad 
” Berdienft der Gefellfehaft übermäßig zu rühmen. Ohne der 
„ berühmten und gelehrten Spanier, des Melchior Cano, 
„ded Arias Montano und anderer zu erwähnen, welche 
„ſich gleich Anfangs fehr ſiandhaft ver Einführung diefes Or⸗ 
„dens widerfeßten, und ihren Widerfland mit Gründen uns 
„terftüßten, welche ven Jeſuiten durchaus fehr ungünftig was 
„ren, darf man fih nur an die Gefinnungen ihres dritten 
„Generals, Franz Borgia, erinnern, der ſchon zu fels 
„ner Zeit über den Hochmuth ald über eine Folge unmäßiger 
„Privilegien klagte, und daraus für die Zukunft die größten 
„Gefahren prophezeihte. Diefes ift ein’ einheimifches Bey: 


nipiel. Sein Nachfolger Claudius Aquaviva aber res 


„gierte den Orden ſchon ald Despot; und unter dem Vor⸗ 
„wande, den Schulenunterricht planmäßig einzurichten, er⸗ 
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„Um Alles zu vermeiden, was dem Nömifchen Hofe zu eis 
„nigen Befchwerden Anlaß geben.tönnte, unterließ es ber 
„koͤnigliche Rath, fich über dieſe Gegenftände in eine um⸗ 
„fändficgere Unterfuchung einzulaffen. Gleichwohl beobs 
„achtet der Roͤmiſche Hof in den Ausdrücden, worin das 
„Breve abgefaßt ijt, fo wenig Maͤßigung, und find diefelben 
„den Jeſuiten fo ungemein gänftig, daB man gar nicht an 
„dem Einfluffe der Pater Lazzari, Giacomelli um 
„anderer ihres Ordens zweifeln kann, welche in den Mund 
„Sr. Heiligkeit die Ausdrüde legten, die wir in dieſem 


„Breve lefen, und welche ſchon von den Sranzöfifchen und - 


„Portugieſiſchen Gerichtöftellen hinlaͤnglich abgefertige find, 
„ohne daß es nörhig wäre, neue Gründe anzuführen, oder 


„die Etatuten, welche dje Kongregazionen der Jeſuiten 


„ohne Wiffen der Monarchen für fich entwarfen, als untrügs 
nliche Gefege anzunehmen, indem diefe Statuten als Hands 
„lungen eines Dritten angefehen werden müffen,, welcher 
„nicht befugt iſt, den Rechten der Könige, der Biſchoͤfe und 
„ieded andern Intereſſenten votzugreifen. Denn ihr Or— 

„den hat keinen Beruf, allen Nazionen Geſetze 
„zu geben. 

„Das paͤpſtliche Breve erwägt ferner den Mangel an 
„geiftlichen Arbeitern, und vorzüglich ihre Verdienfte un die 
„Belehrung der Ungläubigen. Allein Se. Heiligkeit haben 
„nicht Urfache, ſich hieriber einem Kummer zu fberlaffen. 
„Denn es fehlt in dieſem Königreiche weder an Welt: noch 
„Srdensgeiftlichen; welchen das Heil der Seelen mit mehr 
„Nußen, ald den Jeſuiten, anvertraut werden kann. Eben 
„fo wenig wird durch ihre Entfernung die Bekehrung der Uns 
„gläubigen Schaden leiden, Denn es ift bekannt, daß fie in 
„ihren Miffionen die Abgötterey duldeten; daß fie auf den 
„Philippinen die Indianer zu Gunften der Engländer 
„empdrten, daß fie in ganz Indien, in Paraguay, 
„Mochos, Mainas, Orinoco, Californien, Ci 
„naloa, Sonora, Pimeira, Najarith, Tarahu— 
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„manga und an andern Orten fich der Sonverainetät über 
„diefe Nazionen bemächtigten, die Spanier ald Feinde bes 
„handelten, fie aller Verbindung mit diefen Wölkerfchaften 
„ beraubten, und wider Ew. Majeſtaͤt die abfcheulichften Laͤ⸗ 
„flerungen verbreiteten. Alle diefe Thatſachen find dem 
„Papſte verborgen, weil fie mittelft ihrer Kunftgriffe es das 
„hin brachten, die Wahrheit vergeftalt zu verbergen, daß 
„nicht einmal der außerordentliche Rath Em. Majeſtaͤt etwas 
„davon entdeckt haben würde, wenn er nicht an den eigenen 
„ Schriften der Sjefuiten die höchfte Ueberzeugung darüber in 
„Haͤnden haͤtte. Denn aus ihrem geheimen Briefwechſel ers 
„heilt offenbar, daß fie fich des Seelenheils nicht weiter 
„mehr angenommen, die Beichtgeheimniffe mißbraucht, und 
„fich der zeitlichen Güter diefer Voͤlker bemächtigt haben, 
„Ueberhaupt findet men in ihren Schriften Beweile davon, 
„daß fie in Uraguay mit einem fürmlichen Kriegöheere 
„und auf offenem Felde ſich den Truppen der Krone wider: 
„fegten, und in Spanien die ganze Regierungsform 
„nach ihren Marimen umzuftalten fuchten, indem fie die 
» abſcheuwuͤrdigſten Grundſaͤtze lehrten und praktiſch au 
„ouͤbten. 

„Nachdem in dieſem Koͤnigreiche ſo eine große Menge 
„gelehrter, getreuer und frommer, ſowohl weltlicher als re⸗ 
„gularer Geiſtlichen vorhanden iſt; fo fallt es im die Augen, 
„daß die Fefuiten den von ihnen ganz bezauberten Römifchen 
» Hof durch das Vorgeben, ald wären fie die einzigen, welde 
„zur Belehrung der Ungläubigen und zur Beforgung de 
„ Seelenheils tauglich, wären, nurhintergehen wollten. Wenn 
„ fie in folchen Verrichtungen wirklich nüglich und nothwen⸗ 
„dig; wären; fo würde Feine Regierung fo thöricht fenn, fie 
„zu. verbannen. : Allein wenn fie nicht nur nicht nöthig und 
„brauchbar , fondern im Gegentheile offenbar ſchaͤdlich find, 
„fo kann fie Feine Regierung dulden, ohne den Staat der 
„ Gefahr eines gänzlichen und unvermeidlichen Ruins auszu⸗ 
„ſetzen. Hätten. Se, Heiligkeit hierüber die naͤmlichen Ers 
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„ſahrungen, wie wir, fo wuͤrden ſich Dieſelben nicht länges 
„mehr über eine ſolche Sache beunruhigen. | 

„Das päpftliche Breve fucht endlich die Fefuiten in zwey 
„Ruͤckſichten zu vertheidigen; einmal durch das. Worgeben, 
„als gezieme eö ſich nicht, wegen der Verbrechen einiger woex 
„niger eine ganze Gefellichaft zu beftrafen; und dann da= 
„durch, daß fie ungehört verurtheilt wurden. Wenn man 
„über Sachen, deren befondere Umftände man nicht kenut, 
„im Allgemeinen urtheilt, ‚fo ift es fehr leicht, dieſelben uns 
„ter einen ganz willführlichen Geſichtspunkt zu bringen. Al⸗ 
„kin eine ganz andere Beichaffenheit hat es, wenn man ohne 
„Vorurtheil die Wahrheit ing Auge faßt. | 

„Nachdem kein Regularorden, fo wie Bifchöfe und Pfars 
„ter, durchaus und unbedingt in der Kirche ein nothiwendiges 
„Daſeyn behaupten koͤnnen; fo fteht e8 gänzlich in der Wills 
„Führ jedes Regenten, einen folchen Orden anzunehmen, zu 
»„fhügen, oder zu verbannen. Gleichwie aber die: Gegens 
„fände der Disziplin den Veränderungen -unterworfen find, 
„fo wurden Megularorden bald gänzlich aufgehoben, fo wie 
„die QTempelherren; oder refornirt, wie die Franziskaner; 
„oder endlich ihre Konjlituzionen abgeändert, da dieſe weder. 
„mit dem Dogma, noch mit der Moral in Berbindung firus. 
„den, und fich einzig nur auf gewiffe fromme Einrichtungen. 
„bezogen, die nur in fo fern nuͤtzlich waren, als fie Gutes 
„erzwedten, aber verwerflich wurden, fo bald fie in Miß⸗ 
„bräuche ausarteten. 

„Wenn fich nur bloß ber eine oder der andere Jeſuit in 
nder zufammengeferteten Reihe von gefchehenen Aufruhren 
„and Verſchwoͤrungen verflochten hätte; fo wäre es freylich 
„ungerecht und ungefeglich, den ganzen Orden zu verbannen, 
„und die Vertreibung und das Verbot irgend einer Wieder: 
nberftellung deſſelben wären nicht fo einmürhig befchloffen 
„worden. Allein das politifche Minifterium von Nom fand. 
„Nicht für gut, dem Papfte die allgemeine Verdorbenheit des 
nganzen Ordens zu offenbaren, Ein einzelnes Glied deſſelben 
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„kann nichts fuͤr ſich unternehnen, Alles wird von der Res 
„gierung in Bewegung gefegt, und eben biefe ift die verdor⸗ 
„bene Maffe, von welcher alle Handlungen der Individuen 
„abhangen, die weiter nichtö als Maſchinen d des Willens ih⸗ 
„rer Vorgeſetzten ſi ſind. 


„Daruͤber, ob man die Jeſuiten perſoͤnlich anhoͤren ſoll, 
„hat der außerordentliche Rath unterm 29. Jenner dieſes 
„Jahres beſonders dahin entſchieden, daß in dem gegenwaͤr⸗ 
„ tigen Salle Feine perfönliche Verautwortung voͤthig fey, in 
„dem man gegen fie Feine kontenzioͤſe, fondern eine dfonomis 
„ſche Gerichtöbarfeit ausüben wollte, vermoͤge welcher man, 
„ unbefchadet aller Immunitäten, und ohne die Landesgeſetze 
„zu übertreten, Verbannung = und Konfiskationsurtheile ers 
„» gehen laſſen Tann, 


„Wie finde ed wohl um die Sicherheit Ew. Majeſtaͤt 
„und aller übrigen katholiſchen Regenten, wenn jeder geiſt⸗ 
„liche Rechtöftreit von dem Urtheile ded mit dem weltlichen 
„Regimente in beſtaͤndigem MWiderfpruche ſtehend en Roͤmer⸗ 
„hofes, der Biſchoͤfe und Moͤnche abhangen muͤßte, welche 
„ſolchergeſtalt Richter ihrer eigenen Sache waͤren? Anton 
„Perez bemerkt in ſeinen politiſchen Warnungen, 
„da er von Moͤnchen ſpricht, daß ſie zu allen Zeiten an Ver⸗ 
„ſchwoͤrungen und Rebellionen Antheil genommen, und ihre 
„Verbrechen ſtets unter die Hülle eines falſchen Religionsei⸗ 
„fers verborgen haben. Eben deswegen empfiehlt er allen 
„Regierungen, aufmerkſam auf das Betragen der Religioſen 
„zu ſeyn. Ew. Majeſtaͤt belieben zu bemerken, daß ſogar 
„geiſtliche Ordensperſonen eben ſo, wie Perez, geſinnt 
„ſind. Denn Bruder Johann Marques ſchreibt, ein 
„Monarch habe ſich vor nichts fo ſehr zu fürchten, als vor 
„mächtigen Gejellichaften (Cowmunita potenti), Mber 
„welche Sefellichaft hat wohl jemals einen fo hohen Grad 
„von Macht erreicht, ald der Jefuitenorden, welcher fo ofs 
„fenbar viefelbe mißbraucht, und mit Negenten, Dı[pöfen 
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„und Paͤpſten muthvoll ſich ſchlaͤgt )y2 Der Antheil, den 
„die Jeſuiten an dem Aufruhre zu Madrit genommen has 
„ben, ift nicht die einzige Urſache ihrer Verbannung. Der 
„Geiſt des Fanatismus und der Empörung, ihr falfches Lehre 
„ſyſtem, und der unertraglihe Stolz, der fich des 
„ganzen Körpers bemächtigte, find noch weit wichs 
„tigere Beweggründe, fie fortzuſchaffen. Vornehmlich dies 
„fem dem Koͤnigreiche fo nachtheiligen Stolze muß man die 
» Vergrößerungsplane des Nömifchen Minifterinms zufchreis 
„ben, und, man bat feine Mühe, in den Briefen des Kardis 
„nalſtaatsſekretais Torreggiamni die Partheylichkeit zu bes 
„merken, mit welcher er zum Nachtheile der Eöniglichen Macht 
ndie Geſellſchaft Jeſu unterſtuͤtzt. Derjenige Monarch, wele 
„cher hierin unterliegt, wird das Opfer biefer gefährlichen 
„Politik, 

„Aller diefer Urfachen wegen, Sire! hat der außerors 
„dentlihe Rath fammt den Fisfalen einmüthig dahin gez. 
„fimmt, daß Em. Majeftät geruhen möchten, die Antwort 
„anf gedachte Breve Sr. Heiligkeit fo kurz, und fo bes 
„ſtimmt, als möglich, abfaffen zu laffen, und Alles zu vers 
„meiden, was ju einer Kontroverfe oder zu Verhandlungen 
„Oder zu neuen Inſtanzoͤn Anlaß geben fünnte. Eben des⸗ 
„wegen ift der gedachte Rath auch noch der Meinung, daß 
„der in Rom reftdirende Minifter Em. Majeſtaͤt vollftandig 
„bon den, was hier in diefer Berfammlung verhandelt wurde, 
„unterrichtet, und ihm zugleich zu feinem befoudern Verhal⸗ 
„ten eine buchftäbliche Abfchrift von dem päpftlichen Breve 
»zugeftellt werde, damit er, von den Grundfägen des Hofes 
n bollfonmen unterrichtet , fih in Feine Traktate einlaffe, 
„fondern allen Anträgen von Diefer Art mit Muger Entfchlofe 
vſenheit ausweiche, und dem Roͤmiſchen Miniſterium unmit⸗ 


) E quale & mai arrivata a un si alto grado di potere, eome 
la Compagnia di Gefu, che ne ha abusata tauto scoperta- 
mente combattendo i Monarchi, ı Vescovi, e Poutifice a 
Pi fermo? Miscpe, 
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„telbar zu verſtehen gebe, daß dieſe gegenwärtige Sache eins 
„zig nur von der Königlichen Gewalt abhange, und bereits 
»für ewige Zeiten unwiderruflich enrfchieden fy. Em. Mas 
„jeſtaͤt gerahen nun jetzt, fo wie allezeit, dasjenige zu bes 
„fchließen, was dem ldniglichen Dieuſte am vortheilhafteſten 
vw ſeyn wird.“ 


Dieſes Gutachten war von allen Rathsgliedern, an de⸗ 
ren Spitze der Graf von Aranda als Praͤſident ſtund, 
unterſchrieben, und ſammt dem Entwurſe einer Antwort auf 
das paͤpſtliche Breve dem Könige uͤberreicht. Am 2. Day 
1767 wurde alſo folgendes Schreiben nach Rom abge 
ſchickt *): 

Heiligſter Vater! Das Antwortſchreiben Ew. Heilig: 
„keit auf meinen Brief, worin ich Derſelben von der Ver⸗ 
„bannung der Religioſen von der Geſellſchaft Jeſu aus allen 
„meinen Ländern Nachricht gab, hat mich mit Schmerzen 
„und Vitterfeit erfüllt. Denn welcher Sohn koͤnnte wohl uns 
„gerührt bleiben, wenn er einen von ihm gefchägten und gr: 
„liebten Vater in Betrübniß verſunken und von Thränen be⸗ 
„netzt erbliden müßte? Ich liebe die Perfon Ew. Heiligkeit 
„der eremplarifchen Srömmigfeit wegen, und verehrt an Der: 
„ſelben den Statthalter Jeſu Chriſti. Ew. Heiligkeit koͤnnen 
„alſo von ſelbſt ermeſſen, wie ſehr mich Ihr Kummer beſou⸗ 
„ders auch darum ſchmerzen muͤſſe, weil derſelbe aus einem 
„mißtrauiſchen Bedenken, ob die Gruͤnde, die mich zur Der: 
„bannung befagter Religiofen bewogen, wohl hinreichend und 
„überzeugend genug feyn möchten, zu entftehen fcheint. Diel 
„Gruͤnde und diefe Ueberzeugungen, heiligfter Water, find 
„zu ſtark und zu gewiß, als daß ich mich, anftatt den gan⸗ 
„zen Orden aus meinen Staaten zu verbannen, nur bloß IM 
„der Verftoßung einiger weniger Glieder deffelben hätte ent 
„ſchließen ſollen. Diefes, ich wiederhole es Ew. Heiligkeit 
„neuerdings, ift völlige Wahrheit, und ich bitte Gott, dah 


*) Mexcpe: 
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„er Sie davon uͤberzeugen moͤge, indem eine ſolche Ueber⸗ 
„zeugung vollkommen zu Ihrer Beruhigung dienen kann. 
„Außerdem habe ih mit dem Beyſtande Gottes ſin dieſem 
„Gefchäfte ftetd die Rechenſchaft vor Augen gehabt, die ich 
„einft über die Regierung meiner Völker, deren geiftliches 
„Wohl ich eben fp, wie ihr zeitliches, zu befchügen vers 
„pflichter bin, werbe ablegen müffen. Zu dem Ende habe 
„ich bereits die nöthigften Anftalten getroffen, daß es ihnen 
„nie, auch felbft in den entfernteften Ländern, an geiftlicher 
„Hülfe fehle. Beruhigen fih alfo Ew. Heiligkeit hierüber, 
„als über eine Sache, die Sie am meilten zu kraͤnken 
„fheint, und ſchenken Sie mir Ihre väterliche Liebe und 
„den apoftolifchen Segen. Der Herr erhalte die Perfon Ew, 
„Heiligkeit zum Wohl der ganzen Kirche, 
Arafguez den 2. May 1767. Carlos. 


Ganz betroffen waren ber Papft und die Sefuiten, die 
ihn umringten, über den Inhalt dieſes Schreibens, Kies 
mens berief in Eile die Kardinäle zufammen, um fiu: über 
die Maßregeln zu berathen, die man in einer fo bedenflichen 
Lage ergreifen muͤſſe. Narärlich mußte man auch in einem 
folhen Falle das Gutachten des Generald der Jeſuiten vers - 
nehmen. Aber dußerft erflaunt war man, als Ricci, 
nachdem er fich ange mit feinen Aſſiſtenten unterredet hatte, 
die Erflärung von fih gab: Es ſchicke fih nicht, daß der 
Papſt die Vertriebenen im-Kirchenftaat aufnehme. Bey dies 
fer Gelegenheit hielt der Dekan des heil, Kollegiums, Harz 
dinal Cavalchini, eine merkwürdige Rede an die Ver⸗ 
fammlung „Wir find hier beyfammen, fagte er 9), um 
zu berathfchlagen, ob es vortheilhaft fey, durch einen voreis 


*) Rede Sr. Eminenz des Kardinals Karl Adalbert Guido 
Boni Eavaldhini, Dekanus des heil. Kollegiums, welche 
er in der Kongregation des heil. Dificiums wegen der Vertrei⸗ 
bung der Seiniten aus Spanien gehalten hat. Aus dem Latein. 
uͤberſetzt. 4. Halle 1769. 
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ligen Schluß die Handlungen der Jeſuiten zu unterflügens 
nad) meinem Ermeſſen aber follte der Hauprgegenftand 
unferer Aufmerkfamkeit ſeyn, zu erwägen, ob ihre Verbre⸗ 
hen verdienen, daß nıan fie weiter anhöre. Schon feit 
zwey Sahrhunderten wird die Gefellichaft von fo vielen Rei⸗ 
hen, Provinzen und Nepublifen ununterbrochen bey dem 
heiligen Stuhle verflagt, und der heilige Stuhl hat immer 
gefchwiegen; endlich, da fich die ganze chriltliche Republik 
unfers Jahrhunderts vereinigt, die Gefellfchaft anzuflagen, 
und fich wegen ihrer WBetrügereien, Nachftellungen und 
Falſchheiten einmürhig zu beſchweten, wird und auch da noch 
das Stillſchweigen des heil. Stuhles vortheilhaft zu feyn 
feheinen, und wird man da noch glauben, daß nichts anders 
zu urtheilen und zu befchließen fey, ald was mit den gefähr: 
lichen Grundfägen der Sefuiten und mit ihren Minfchen 
übereinftimmt? Da einer oder der andere von den Humi⸗ 
fiatoren einem Karbinale nach dem Leben firekte, fo 
glaubte man, dieſes Verbrechen Eonne nicht anders, als 
durch die Unterdrückung des ganzen Ordens gebüßt werden; 
und und follte fo wenig an dem Leben chriftlicyer. Fuͤrſten 
liegen, daß wir die blutgierigen Jeſuiten fogar, wie biöher 
geſchehen iſt, mit unſerm Schutze beehren? Sie ſind aus 
dem Koͤnigreiche Portugal, das von jeher der Roͤmiſchen 
Kirche am getreueften geweſen iſt, als Koͤnigsmoͤrder vers 
hannt worden, und Nom fieht nicht nur allein die Gefahr 
des Lebens eines ſo durchlauchtigen Sohnes der Kirche mit 
gleichguͤltigen Augen an, ſondern traͤgt ſogar kein Bedenken, 
die Vertheidigung des Hochverraths zu uͤbernehmen; ja es 
bat zu eben der Zeit auf eine ſehr unſchickliche Art die Eins 
richtung. der Geſellſchaft neuerdings beftati; gt, und mit obs 
ſpruͤchen überkäuft, die größer find, als fie fogar von ihren 
eigenen Schülern ausgedacht werden konnten. — Heute 
wird dem heiligen Stuhle ein neues "und abſcheuliches Ver: 
brechen derfelben vorgetragen, nämlich.die boshaftefte Nach⸗ 
ftellung gegen dad Leben des Königs von Spanien, Eine 
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lange Reihe won ungehenern Verbrechen, als die Ufurpation 
ganzer Länder, die Empdrung ganzer Völker, die Mißs 
brauche des Gottesdienfied und der Saframente, beweifen, 
daß die Geſellſchaft firafbar ift. Werden aber bey folchen Uns 
fänden unfere Bersthfchlagungen noch immer von ihrer Will⸗ 
führ abhangen? Und werden wir ihre Grundfäge, die 
niht3 als Nahe und Mord athmen, noch immer durch 
unfere Gewalt ſchuͤtzen? Mit welchem Rechte diefes gefchehen 
fönne, ſehe ich nicht ein, man müßte denn deutlich zeigen, 
daß der heilige Stuhl nur die Mutter der Jeſuiten wäre. 
Denn Jedermann begreift, daß durch unfere Kongregation 
befannt werden müffe, ob wir gefonnen find, die Beſchul⸗ 
digten zu verdammen, oder fie, da fie der abfcheulichften 

Verbrechen beſchuldigt und überzeugt worden find, zu bes 
ſchuͤtzen. Test ift e8 unmdglich, die offenbaren Verbrechen 
der Gefellfchaft zu verhehlen. Sie hat diefelben, da ihr 
hierzu felbjt ihre Einrichtung Gelegenheit gab, fo fehr auf 
einander gehäuft, daß fie ſchlechterdings nicht frey geſprochen 
werden kann. Wir Fönnen keiner Verftellung mehr Raum 
geben; wir müffen die Klagen des Königs von Spanien 
anhören und ihm Gerechtigkeit verfchaffen, Wenn ’wir 
behaupten wollten, die Jeſuiten wären einer Begnadigung 
würdig, fo würde es fcheinen, als wären und die Umftänve 
der Zeitnicht recht befannt. Denn wollen wir jegt die Ver⸗ 
theidigung ihrer Sache übernehmen, fo werden wir ohne 
Zweifel in ihren Untergang mit verwicelt werben. Ihre 
Gönner haben nicht nöthig, zu fagen, daß man in den 
Jeſuiten die Stuͤtze und den Grundpfeiler des heiligen 
Stuhls erhalten müffe; denn diefe Prahlerey der Jeſuiten 
it fchr abgeſchmackt; und wenn auch dad, deſſen fie fich fo 
fehr rühmen, wahr wäre, fo erfordert es aus eben dieſem 
Grunde unfer Vortheil, und von ihnen zu trennen, um nicht 
mit ihnen in den Abgrund ded Verderbens gezogen zu wer⸗ 
deu, Es jſt alfo wider die Gerechtigkeit fo wohl, als wider 
den Nugen des heiligen Stuhles und wider die Ehre der 
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Kirche, auch jetzt noch die Verbrechen der Gefellfchaft zu 
verhehlen. Wie kann ed uns demnach in den Sinn kommen, 
dem liftigen Vorfchlage des Generald derfelben, wodurch er 
und zu überreden fucht, daß man die aus Spanien ver 
‚triebenen. Glieder feines Ordens in dem päpftlichen Gebiete 
sicht aufnehmen fol, Beyfalf und Unterftüßung zu geben? 
Menn diefer Vorſchlag geheim gebliebeu, und nur einem von 
und insbefondere erdffnet worden wäre, fo würde ich gegen 
die Schwachheit desjenigen, dem derfelbe ausführbar fchien, 
Nachficht beweifen. Allein es ift weltkündig, und Nom, 
Italien und die ganze Ehriftenheit ift voller Erwartung, 
da durch diefe Kongregation offenbar werden muß, ob wit 
mehr den Strafbaren, al& dem Beleidigten Gunjt zu ermeis 
ſen gefonnen find. Der Vorfchlag, die Landung der Sf ai⸗ 
fchen Sefuiten zu verhindern, muß un& ſchon deßwegen ver: 
daͤchtig ſeyn, weil ihr General als Urheber deſſelben verdaͤch⸗ 
tin iſt. Da ferner dieſer Vorſchlag den Zorn der Fatholis 
fchen Fürften reist, fo if er zu verweifen, wenn er auf 
fonft billig wäre. Wie vielmehr muß es gefchehen, da et 
zugldich gefährlich und ungerecht ift? Die Vertheidiger dies 
ſes ſchlimmen Handeld machen. fophiftifche Schläffe, und ſa⸗ 
gen: Entweder find die Jeſuiten unfchuldig , oder ſtrafbar. 
Wenn das erfte ift, fo muß man fie wieder zu ihren Zürften 
zurüchweifen; wenn das zweyte fatt finder, fo muß man 
verhindern, daB fie nicht unſere Unterthanen verführen. 
Aber wer fühlt diefe Trugfchläffe nicht? Denn wenn fie 
firafbar find, fo ift ihre Verbannung gerecht, oder die ges 
lindeſte Strafe, womit ein Regent die Geiftlichen belegen 
koͤnnte, ift, daß er fie den Händen ihrer Vorgeſetzten übers 
giebt; find fie aber unſchuldig, fo müffen fie von dem Papfie, 
als dem allgemeinen Vater aller Gläubigen und ihrem ober: 
fien Negenten nicht. verftoßen werden. Einige glauben, die 
Landung der Vertriebenen gereiche der Würde und dem Nnz⸗ 
zen des Kirchenftants zum Nachtheile, Uber wie? Diefer 
friedfertige Staat, welcher allegeit die Gewogenheit def 
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katholiſchen Fuͤrſten beyzubehalten ſuchte, will vorwenden, 
daß dieſes in den jetzigen Zeiten ſeiner Wuͤrde und Ehre 
nachtheilig ſey? Geſetzt nun, der Koͤnig von Spanien gaͤbe 
Befehl, daß die Jeſuiten mit gewaffneter Macht in unſer 
Gebiet gebracht werden ſollen; waͤren wir wohl im Stande, 
feiner Macht zu widerſtehen? Und wenn fie endlich doch an 
foichen Orten landeten, wo fein Widerftand ift, müßten wir 
nicht nur allein die Schande, fondern auch die Vertriebenen 
annehmen? Es iſt gewiß zu befürchten, daß der Spanifche 
Monarch, Durch unfern Eigenfinn gekraͤnkt, die Vortheile 
aufheben werde, welche wir aus den Bourbonifchen Provinz 
zen in Kraft eines Familientraftatd genießen. Fünf oder 
fechötaufend Jeſuiten mögen alfo immer unfer Brod eflen; 
aber fie mögen es fich für ihr eigenes Geld anfchaffen. 
Süinfmalhunderttaufend Römifhe Studi, die 
jährlih aud Spanien für ihren Unterhalt ges 
{hit werden follen, gereihen einer Stadt, 
wo ein fo großer Mangel am Gelde ift, zum 
großen Vortheil ). Was aber endlich die meifte 
Verwunderung verurfacht, ift das Worgeben derjenigen, 
welche behanpten, daß die Ausfchiffung der Vertriebenen 
wegen der Kirchenimmunität verhindert werden müffe. Um 
Gottes Willen! Wir reden zu Rom eine ſolche Sprache, 
da doch das ganze Fanonfche Recht dahin zielt, daß die Geiſt⸗ 
‚lichen der weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen und dem Tris 
bunale des heiligen Stuhles unmittelbar unterworfen ſeyn 
follen? Dieſes Immunitaͤtsſyſtem zu behaupten, hat 
Paul V. Fein Bedenken getragen, die Republit Benedig 
in eine fo greße Verwirrung zu feßen, daß ganz Europa 
uoh an jene Spaltung denkt, Der Papft hat fich endlich 
neulich dem Könige von Portugal widerfest, ale, diejer 
die Sache der befchuldigten Geſellſchaft für ſich allein, ohne 

*) Nach bie auf die jekige Stunde ift den Spanifchen Jeſuiten 


jährlich ihre Penſion nach Rom gefchiekt worden. Geit 36 Jah⸗ 
ven eine ungeheure Eunme ! 
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Zuzichung bed Roͤmiſchen Stuhles, unterfuchen wollte, 
Und und follte es fiheindn, daß diefer Immunitaͤt Abbruch 
gethon würde, wenn ber König von Spanien, um fih 
von den Nachftellungen der Jeſuiten zu befreyen, fie dem 
heiligen Stuhle zur Verurtheilung uͤbergiebt? Ich frage 
alfo, was für Begriffe wir und vonder Kirchenfreyheit machen, 
oder welche Vorſtellung fi) die Gläubigen davon wachen 
ſollen? Die Geſellſchaft wird des Hochverraths befchuldigt, 
eined Verbrechens, deffen Erfenntniß der König von Por⸗ 
tugal feinem eigenen Nichterftuhle übergiebt, wodurch die 
Kirchenfreyheit verlegt wird; nad da nun der König von 
Spanien fie vor unfer Tribunal ftelt, fo fagen wir ebens 
falls, unfere Freyheit werde dadurch verlegt. Daß die 
Sefniten ald Leute, welche nach zeitlichen Gütern ftreben, 
und dem guten Namen und dem Leben der Menfchen nad: 
fireben, vertrieben werden follten, ift faft die einmüthige 
Stimme aller Nationen. -Wir aber glauben noch immer, 
daß ed der Freyheit unferer Kirche zuträglich fey, ihnen zu 
fhmeicheln, fie in unfere geheinten Verſammlungen aufzu⸗ 
nehmen und und ganz nach ihren Vorſchriften zu verhalten. 
Meine Herren! nicht bloß Eifer, oder Haß gegen die Gefells 
schaft, fondern. Liebe zur Wahrheit bewegt mich, fo zu 
ſprechen u. ſ. w. 

Cavalchini, der feine Rede mit einer rährenden Apo⸗ 
firophe an die VBerfammlung, und mit der Warnung endete, 
fich durch Liebkoſung der Jeſuiten nicht felbft zu verwunden, 
harte feinen andern Boitheil von feiner Wahrheitsliebe, als 
daß er, fo lange es Jeſuiten giebt, als Janfeniſte oder ald 

Theilnehmer an dem Minifterfomplotte, welches ihren Unter: 
gang fuchte, gefeholten wird, Er hatte in der Verſamm⸗ 
fung ganz frey, und felbit ohne Schonung des Kirchenhaup⸗ 
sch gefprochen; indeffen der bey weitem feinere KHöfling, 
General Ricci, mit eben fo fügen als giftigen Worten das 
heilige Kollegium befchlichen, und verleitet hatte, das In⸗ 
tereffe feined um die Kirche fo hochverdienten Ordens zu 
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beherzigen. Es blieb alſo bey ſeinem Vorſchlage, und man 

ließ dem Spaniſchen Hofe erklaͤren, daß man die vertriebe⸗ 

nen Jeſuiten nicht im Kirchenſtaate aufnehmen werde. 

Diejenigen, welche die ungemein barbariſche Denfungsart 

des Generals zu beichönigen fuchen, bemühen fich zwar, die 

Welt zu bereden, daß er nur darum ein fo Außerftes Mittel 

verfucht habe, um den König von Spanien zur Einitels 

lung over Verzögerung der Ausführung feines Entfchluffes 

zu bewegen, Allein, follte ein fo tief blicdender General 

wohl je vermutber haben, daß eine Sache, die, wie die» 
Jeſuiten doch durchgehende behaupten, mur bloß Minifters 

fabale war, fogleich rüdgängig gemacht werden koͤnnte? 
Es war zu allen Zeiten leichter, einen regierenden Herrn für 

feine eigene Perjon, als fein Minifterium, in fo ferne nams 

ih daſſelbe hinlänglihe Macht und Zutrauen hat, zu 

bethoͤren. 

Da der Spaniſche Hof unverwandt auf ſeinem Ent⸗ 
ſchluſſe beharrte, und die wirkliche Vollziehung deſſelben 
ſchon geſchehen war, als dieſe letzte Erklaͤrung des Roͤmiſchen 
Stuhles in Madrit ankam, ſo hatten die vertriebenen und 
bereits eingeſchifften Jeſuiten ein bedauernswuͤrdiges Schick⸗ 
ſal. Sie irrten lange Zeit auf dem Meere umher, ohne zu 
wiſſen, wo fie ans Land kommen wuͤrden. Als fie Civita 
Vecchia erreichten, mußten ſie auf paͤpſtlichen Befehl wie⸗ 
der ins weite Meer ſegeln. Vergebens ſuchten ſie an der 
Kuͤſte von Genua zu landen. Sie erhielten Befehl, ihre 
Schiffe nicht zu verlaſſen und keinen Fuß ans Land zu ſetzen. 
Erſt nachdem ſie mehrere Monate, von Maugel und Elend 
gedruͤckt, die weite See durchgeirrt hatten, gelang es ihnen 
endlich, in Corſika Aufnahme zu finden, Ihr Oberhaupt, 
Lorenz Ricci, gab ihnen zwar vielen geiftlichen Troft. 
Allein diefer reichte nicht hin, Die weit dringendern Beduͤrf⸗ 
niffe fo vieler Söhne zu befriedigen, die mit allem Ungemach 
su kämpfen hatten. Endlich fah er es, fo wie der Papft, 
ein, daß es vortheilhafter fey, fie in dem Kirchenftante aufs 
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zunehmen, und darin die vom Spanifchen. Hofe bezahlten 
Penſionen genießen zu laſſen, als fie auswärts zur großen 
Beichwerbe der apoftolifhen Kammer zu verforgen, inden 
fih Spanien nur in fo ferne zur Penfionsreichung ver⸗ 
ſtund, als ſie im Kirchenſtaate verzehrt werden wuͤrde. Sie 
wurden endlich in die Staaten des Papſtes aufgenommen, 
worin ſie bis auf den heutigen Tag noch in ziemlich großer 
Anzahl von Spanien aus unterhalten werben. Zu vers 
fehiedenen Zeiten verfuchten fie ed, auf Spaniſchen Boden 
einen Fuß zu fegen. Allein, obgleich das vorige Minifte: 
rium lange nicht mehr befteht, fo mußten fie fich Doch mit 
Schande zurüdweifen laffen. Auch unter dem jeßtregierens 
den Könige fegten fie ihre Verſuche noch fort. Aber 
Karl IV. und Florida Blanka find ihnen fo wenig, ald 
‚Karl III und Graf von Uranda, günftig. Wäre, wie 
fie doch fu ftandhaft vorgeben, ihre Vertreibung aus Spa 
nien weiter nichts, ald Minifterfabale, bloß auf erdichtete 
Verbrechen gegründet geweien, fo läßt ſich gar nicht begrei⸗ 
fen, wie man nad 36 Jahren am Hofe zu Mapdrit gegen 
die Jeſuiten noch immer des naͤmlichen Siunes feyn koͤnute, 
und, anftatt fie wieder in dad Königreich aufzunehmen, jähr: 
lich fo beträchtliche Geldfummen nad) Ftalien fenden wollte, 
Das ganze Verhalten des Spanifchen Hofes bis jetzt beweiſt 
immer noch, daß die Sefuiten, wegen wichtiger Urfachen des 
Landes verwielen, nicht fo leicht wieder in dieſem Königreich 
ihre Wiederaufnahme finden koͤnnen. 
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Sechstes Kapitel. 
Verbannung der Jeſuiten aus Neapel, Sizilien und Maltha! 


D er Sefuitenorden befteht aus einer gemeinfchaftlichen Fas 
milie, deren Sntereffe unter allen Himmelsftrichen und bey 
alen Nazionen immer dad nämfiche iſt. Wenn die Verbres 
chen, deren man fie feit zwey Jahrhunderten beſchuldigte, 
beynahe nur allein aus der Verdorbenheit ihrer innern Ver⸗ 
faſſung, ihrer haͤuslichen Geſetze, und uͤberhaupt aus dem 
Geiſte ihres Inſtituts entſtunden, fo mußten fie natürlich als 
len Bölfern ohne Unterfchied verdächtig und verhaßt werden, 
Bey einer fo außerordentlich beftimmten Geſetzgebung, bey, 
der fo ſklaviſchen Abhänglichfeit jedes einzelnen Gliedes 
von den Winken des Obern muß man eine durch folche Grunds 
fätge verbundene und beherrichte Gefellfhaft in einem Reiche 
für fo frafbar und für fo ſchaͤdlich, als in dem andern, hals 
ten. Man darf nicht glauben, daß die Deurfchen Fefuiten 
deswegen, weil fie nicht fo, wie die Franzöfifchen, Portus 
giefifchen und Epanifchen, der Königsmordung beſchuldigt 
wurden, minder ftrafbar, als diefe, waren. Staatsverhaͤlt⸗ 
niffe, und vornehmlich ihr Privamusen, fchienen in Deutſch⸗ 
land nie ſolche grauſame Opfer zu fordern. 


Außer dieſen allgemeinen Ruͤckſichten hatte der Koͤnig 
von Neapel noch beſondere ins Auge zu faſſen. Die nahe 
Verwandtſchaft (er war der dritte Sohn Koͤnig Karls III. 
von Spanien) mußte Ferdinand IV. mit ehrwuͤrdigen 
Banden an das Intereſſe des Spanifchen Hofes binden; und 
es war wohl Fein Wunder, wenn er auch in feinen Hteiche 
dem Beyfpiele folgte, mit welchem ihm fein Vater vorgegans 
gen war. Zudem hatte. er an dem Bernard Tanucci, 
feinem Staatöminifter, und an dem Prinzen di Campo 
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Siorito, feinem Generale, vortreffliche Staatöbebiente, die 
der Regierung feiner Reiche mit eben fo uneigennuͤtzigem Eis 
fer, als hoher Würde, vorfinden. Die Sefuiten hatten fi 
darin, fo wie in vielen andern Staaten, während der Regies 
rungen ſchwacher und unbeforgter Monarchen, auf einen ho: 
hen Gipfel des Anfehens geſchwungen, und ihrem Orden deu u 
geftörten Genuß von Sreyheiten verſchafft, Die dem Iandesherrlis 
chen Intereſſe in mehr old. einer Hinficht ſchaͤdlich feyn mußten. 
Bereits ſchon feit 1762 waren fie wegen einer Erbjchaft mit 
der Föniglichen Kammer in einen Prozeß verwidelt, der end: 
lich im Fahre 1767 zu ihrem empfindlichen Nachtheil dahin 
entfchieden wurde, daß es fich für eine Gefellfchaft, die nach 
der urfprünglichen Idee ihres Stifterd nur vom Almofen le 
ben follte, keineswegs ſchicke, ſich um Erbfchaften zu bewer⸗ 
ben, und daß in Zufunft Feines ihrer Kollegien mehr befugt 
feyn folle, erbliche Güter an ſich zu bingen #), 
Micht lange darauf traf fie ein bey weiten noch fürdhs 
terlicheter Streich. In der Nacht vom 20, auf den 21. Wins 
ternionat des nänılichen Jahres wurden fie in Neapel um 
vermuthet von Föniglichen Beamten unter einer ſtarken Mil: 
tairbedeckung in allen ihren Häufern und Kollegien uͤberfal⸗ 
len, verhafter, :auf Wagen gepackt und in die beflimmten 
Seehaͤfen geführt, wo fie auf Kriegsfihiffe gebracht und an 
‘die Käften des Kirchenftaated ausgeſetzt wurden. Erſt nad)s 
dem fie an den Grenzen des Königreichd waren, erfuhren fit, 
fo wie alle Unterthanen der Monarchie, die Urfache eines für 
fie fo ſchreckbaren Verfahrene, „Die Ruhe, die Sider 
„heit und der Wohlftand unferer geliebteften Voͤlker, 
„fagt Ferdinand in dem num Überall und auch den Jeſui⸗ 
„ten verkuͤndigten Geſetze **), haben uns genoͤthigt, zu 
„Folge unferer unabhängigen höchften dkonomiſchen Macht, 
„bie Gefellfchaft Jeſu in diefen Reichen abzufchaffen, und für 
„ewige Zeiten aus demfelben zu verbannen, Wir verordum 
*) Mscpt. 
"") Mscpt. 
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„alſo, daß alle einzelne Glieder dieſer Geſellſchaft, Prieſter, 
„Diakonen und Subdiakonen, ſo wie auch alle Novizen und 
„Laien, welche die Ordenskleidung nicht ablegen wollen, aus 
„dieſen Koͤnigreichen beyder Sizilien verbannt, und zu keinen 
„zeiten mehr, ohne als Verbrecher beleidigter, Majeſtaͤt bes 
„ſtraft zu werden, zuruͤckkehren follen, wenn fie auch den Or⸗ 
„den verlaffen, mit ausdrücklicher Erlaubniß des Papftes ihre 
„Kleidung ablegen, und in einen andern Diden treten wuͤr⸗ 
„den, Alle ihre beweglichen und unbeweglichen Güter, Eins 
„fünfte und andere Vermoͤgenseffekten follen in unferm koͤnig⸗ 
„lien Namen in Beſitz genommen, und davon ein folcher 
„Gebrauch gemacht werden, welchen wir für das Vefte unferer 
„Unterthanen als für den fchiclichften halten werden. Alle 
„Jeſuiten, welche wirklich Priefter und unfere Landeskinder 
„find, follen Ichenslänglich zu ihrem Unterhafte monatlich 
„ſechs Dukaten aus unferer Kammer erhalten. Bon biefer 
„Wohlthat follen jedoch alle Novizen, Kleriker und Laien aus⸗ 
„gefchloffen feyn, weldye ihre Ordenskleidung nicht ablegen, 
„und der verbannten Gefellfchaft folgen wollen. Diefe Nah⸗ 
„rungöpenfion foll aber in Den: Angenblicke aufhören, in wels 
„chem ed irgend ein Mitglied diefes Ordens wagen würde, 
„entweder unter feinem wahren, oder unter einem erdichteten 
„Namen, oder auch mittelft einer andern außer dem Orden 
„befindlichen Perſon etwas, follte es auch nur Apologie feyn, 
„wider unfere gegenwärtige Verfügung zu fehreiben. Eben fo 
„wenig foll e8 unfern Unterthanen geſtattet ſeyn, ohme unfere 
„ausdrückliche Erlaubniß in Druckſchriften diefer Sache auch 
„nicht einmal in der Abficht zu erwähnen, um dadurch unfere 
„Entfepließung zu loben und zu vertheidigen. Endlich fol 
„Niemand, weder geiftlichen noch weltlichen Standes, Soda: 
„litaͤts⸗ oder Werbrüderungsfcheine von diefer Geſellſchaft, 
„unter Strafe des Hochverraths, annehmen, und ſollen die: 
„jenigen, welche bereitd ſchon vor Bekanntmachung diefes 
„Geſetzes ſolche Scheine empfangen hatten, diefelben, um 
„die nämliche Strafe zu vermeiden, in Zeit eined Monatd 
Gef. d. Jeſ. III. Bd. 15 
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„unfern Föniglichen Beamten zu Handen unfers Staatöfelres 
tariats ungefäumt einliefern u. 1. f.“ 

. Daß nun auch diefed Verbannungsurtheil eben fo wenig, 
wie jenes vom Spanifchen Hofe, irgend eines befondern Vers 


brechens erwaͤhnt, und daß ſie auch hier, wie dort, ungehoͤrter 
Dinge, bloß durch den allerwillkuͤhrlichſten Machtſpruch, ih⸗ 


res Vaterlandes und ihres Eigenthums beraubt wurden, dar⸗ 
uͤber erheben die Jeſuiten ein großes Geſchrey, und wollen, 
daß ſie die gauze Welt deswegen für unſchuldig halten ſol, 
weil ihre Verbannung dem Scheine nach auf eine fo ungeſetz⸗ 
lie und willkuͤhrliche Weife gefchehen ſey. Allein man darf 
nur mit einigem Scharffinn die Hauptzüge diefer Verurthei: 
lungsgeſetze ins Auge faffen, um fogleich zu entdecden, daß 


. man in Spanien und Neapel nicht die Vergehungen ein 


zelner Glieder, fondern die ganze Maffe des Ordens für ge 
fährlich und firafmiürdig hielt. Es wäre zu allen Zeiten ein 
eitled Unternehmen gewefen, rechtliche Unterfuchungen gegen 
einzelne Sefuiten oder auch gegen ihre ganze Geſellſchaft zu 
‚unternehmen, da ihre innere Hausverfaſſung es durchaus vers 
hindert haben würde, fie irgend an einem feiten Pläschen greis 


fen zu koͤnnen. Als Leute, die die ganze Welt für ihr Vater: 


land anfahen, und, über alle pofitine Geſetze weltlicher und 
‚geiftlicher Obrigfeiten erhaben, nur ganz allein von der Bil: 
kuͤhr eines fie deöpotifch beherrichenden Oberhauptes abhingen, 
würden fie nie einen Auswärtigen als ihren rechtmäßigen Rich⸗ 
ter- anerkannt, und fich noch außerdem mittelft ihres meineidi⸗ 
gen Doppelfinns, mittelft ihrer unerfchöpflichen Raͤnke, ihrer 
Hausbeſchleichungen, ihrer Beftechungen, und, wo es gefruch⸗ 
tet hätte, auch mittelſt fanatifher und religidfer Kunſtgriffe, 


. aus Verlegenheiten geretter haben. Was hatte es denn ge 


fruchtet, daß fie gleich nach ‚ihrer Entjtehung zwey Jahrhun⸗ 


derte hindurch feibjt von ihren eigenen Glaubensgenoſſen bey 


verfihiedenen Nazionen, und voruchmlih in Frankreich, 
ununterbrochen mit mißtrauifchen Augen angefehen wurden? 
Was hatte es genuͤtzt, daß man fie durch feyerliche Eidſchwuͤre 
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an die Beobachtung Iandeöherrlicher Gefege band, und dag 
man fie nöthigte, die Sonverainetät und Unverlegbarfeit res 
gierender Deonarchen anzuerkennen? Was hat. man denn ends 
lih durch die beitändigen Prozeffe gewonnen, ‚welche theils 
weltliche, theils geiftlicye Gerichtshoͤfe wider fie führten? — 
Gewiß alle diefe durch die Gefchichte fo fatthaft erwiefene 
Zharfachen rechtfertigen in allen Ruͤckſichten die Behauptung, 
daß ed vergebene und verderbliche Mühe gewefen wäre, auder& 
als mit vollffändig willführlicher Macht gegen einen Orden zu 
verfahren, der fich keinen Geſetzen unterwarf, und durch feine 
eigene Verfaſſung fo mannigfaltige Mittel in feine Gewalt 
befam, ſich von aller Welt unabhängig zu machen Man 
darf fich durch ihr Vorgeben, ald wären alle ihre Anfläger 


zu allen Zeiten nur rychlofe Leute, Ketzer, Janfeniften oder 
Freydenker gewefen, Feineswegs irre machen laffen. Denn, die 
- Wahrheit zu geftehen, fie hatten, felbft zur Zeit der Reforma⸗ 
: tion, da der Ketzerhaß tödtend mar, bey weiten mehr von Den 
. Katholiken, ald von den Proteftanten, zu befürchten. Und ges 
wiß war dazumal weder die Sorbonue in Frankreich, die 
ſich ihrem Auffommen fo nachdruͤcklich widerfeßte, noch Mel 
chior Canus, der gelehrte Spanier, Freydenker, oder, wie 


.—. - 


fie heut zu Tage vorgeben, unbärtige Aufklärer. Es mußte 
alfo ſchon ein gleich bey feinem Entftehen merkbarer Fehler: in 


der Anlage ihres Ordens feyn, der vielleicht gerade Deswegen 
ſo ſehr von der Öffentlichen Stimme einfichtönoller Männer ans 
. gegriffen wurde, weil man ſchon damals die Unmöglichkeit eins 
ſah, Gebrechen, die in der Grundlage des In ſtuuts waren, 
durch gerichtliche Ausſpruͤche, oder auf dem Wege Rechtens 


heilen zu koͤnnen. Es iſt alſo ein nicht ſehr genuͤgſamer Be⸗ 
weisgrund, die Jeſuiten deswegen für unſchuldig zu halten, 
weil fie in den neuern Zeiten auf eine nicht ganz gewöhnliche 
Weile, ungehört und mittelſt willführlicher Machtfprüche ©), 
in Spanien um Neapel unterdrüct wurden, 


*), Wenn den Jeſuiten wehe gefchieht, fo iſt jeder Urtheilsfpruch 
willkuͤhrlich und despotiich. Haben fie denn vergeflen, oder wollen: 
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Während die Jeſuiten in der Nacht des 21. auf den 22. 
MWinterm. in Neapel aufgehoben m , widerfuhr ihnen 
in Sizilien-am 30, des naͤmlichen Monats ein gleiches 
Schickſal. Sie wurden an diefem Tage aus der ganzen Inſel 
nach der Hauptftadt Palermo gebracht, wo fie auf guten 
Mind warten mußten, um eingefchifft zu werden. Zur Zeit 
ihres Auszuges wurde allen Einwohnern von Palermd ber 
kannt gemacht, daß fie fich nicht aus ihren Häufern begeben, 
und fich ruhig verhalten follten. Die Jeſuiten behaupten ®), 
der Kommandant habe geheime Befehle erhalten, fie fämmt | 
lich zu ermorden, wenn das Volk zu ihrer Befrenung aufruͤh⸗ 
riſche Bewegungen machen würde. Grauſam waͤre allerdings 
ein folcher Befehl gewefen; allein er iſt nicht erwiefen. Vieh 
mehr verhielt fich dad Volk während ihres in Mitternacht er⸗ 
folgten Abzuges durchaus fehr ruhig. Das Publikum ſchien 
bey weiten feinen fo großen Werth in die Sefuiten zu fehen, 
daß es fich der Mühe gelohnt hätte, mit Gewalt ihre Vertrei⸗ 
bung zu. verhindern. Durchgehends haben diefe Ordensleute 
eine viel ftolzere und beſſere Meinung von ſich, ald das Volt, 
Sie wollen die Nachwelt bereden, als hätte die ganze Welt 
die Ungerechtigkeit gefühlt, mit der man fie vertrieb, Allein 
es fiel Niemanden, ald dem Römifchen Hofe, bey, über un 
verbientes und ungerechted Leiden diefer Geſellſchaft zu Flagen. 
Klemens, den fhon der Schritt, den Spanien wagte, 
beynahe außer alle Faſſung brachte, Fonnte nun vollends die 
Kuͤhnheit des Neapolitanifchen Hofes nicht vertragen, det, - 
nad) der flolzen Anmaßung der Römifchen Kurie, ſchon von 
Sahrhunderten her ein gehorfamer und abhängiger Vaſal 
des heil. Stuhles war. Die Nachricht, die man in Rom von 
dem erhielt, was in Neapel und Sizilien vorging, be⸗ 
ſtuͤrzte nicht etwa nur den heil, Vater, fondern brachte ihn in 


fie es Jäugnen, daß fie nur mittelſt willkuͤhrlicher Machtfprüdt 
in Srankreich ihre Aufnahme fanden ? Daß fie zur Zeit des drey⸗ 
Figjährigen Krieges in Deutfchland nur durch eben ſolche deep" 
tiſche Willkuͤhr die seien Abteyen an fich riſſen? 

*) Mscpt. 
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einen aufbraufenden Zorn, deſſen ſich der Nunzius Calca⸗ 
gnini in einem Sr. Sizil. Majeſtaͤt uͤberreichten Memoire 
entladen mußte. Der König son Spanien wurde kurz zu⸗ 
vor im füßen Namen Jeſu und durch die unbefleckte Mutter 
des Heilandes befchworen, die Jefuiten nicht hart zu drüden; 
allein mit dem Könige von Neapel ließ Klemens in ei: 
nem viel ftolzern und ernfern Tone ſprechen. Der Nunzins 
mußte fich auf Verlegung des Voͤlkerrechts und auf verwea 
gene Eingriffe in die Souverainetät des Papſtes 7) berufen, 
„Ohne die gemeinfame Dekonomie aller Reiche in Verwirrung 
„zu bringen, ließ Klemens XIII. fich durch. feinen Nunzius 
„am Hofe zu Neapel verlauten **), darf in Kraft des oͤf⸗ 
„fentlichen Zürftenrechts Fein Souverain in feinen eigenen 
„Beſitzungen auf irgend cine gewaltthätige Weiſe bedroht 
„werden, Aus diefem Grunde kann Se. Heiligkeit die aus 
„Neapel und Sizilien verfloßenen Jefuiten eben fo we⸗ 
„nig in ihren Staaten aufnehmen, alö zugeben, daß der Sizil. 
„Hof jene Guͤter einziehe, welche die Romiſchen Jeſuiten im 
„Gebiete von Neapel befigen; denn Die Sonverainetätörechte 
„reichen: nicht fo weit, Unterthanen eines andern Fürften ſtra⸗ 
„fen zu Können, in fo.fern diefelben nicht in dem Gebiete des 
„ Ötrafenden wohnen, oder darin Fehltritte begangen haben. “ 
. Der Hof von Neapel fand den Ton, aus welchem der 
Papft ſprach, fehr unſchicklich. Der Staatsſekretair Tanucci 
erließ an den Kardinal Orfini, Minifter Sr. Sizil. Majeſtaͤt, 
ein miniſterielles Schreiben, um bey Sr. Heiligkeit in einer 
Priostaudienz das Verfahren feines Hofes zu rechtfertigen, 
und befonders darüber fein Befremden zu bezeigen, daß der 
paͤpſtliche Stuhl uͤber die Fortſchaffung der Jeſuiten an die 
Graͤnzen eines benachbarten Reichs als uͤber eine Verletzung 
des Voͤlkerrechts ſich beklage, indem es bey allen Nazionen 
eingefuͤhrter Gebrauch ſey, die Verbannten an die Graͤnzen des 
Nachbars zu führen #*°), Es ſcheine, heißt es in dieſem 
*) Mscpt. **) Mccpt. 
##) I’ efilio antiquissima costumianza di tutte le nazioni, e 
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Schreiben, man ſuche durch eine fo liſtige Wendang, die man 
dem Sinne Föniglicher Verordnungen giebt, die Verbannung 
der Jeſuiten zu verhindern, welche bereitö fihon von Portus 
gal und Spanien aus feiner andern Urfache vertrieben 
wurden, als die Ruhe und Sicherheit ver Voͤlker ſowohl, ald 
ihrer Beherrfcher; zu erhalten. - 

Klenrens, oder vielmehr feine Hofiefuiten ‚ fahen eine 
ſolche Vertheidigung für neue Vergehungen gegen die Würde 
und Unfehlbarkeit des heil. Stuhles an. Kardinal Torreg 
giani mußte ein Memorial in bey weiten noch heftigern 
Ausdruͤcken abfaffen, weldyes allen päpftlichen Nunzien an ka⸗ 
tholifchen Höfen zu dem Ende uͤberſandt wurde, um daffelbe 
unmittelbar in die eigenen Hände der Monarchen zu lie 
fern. Allein der Erfolg davon entſprach den Erwartungen des 
Roͤmiſchen Stuhles und der Jeſniten nicht. Das Mißtrauen 
gegen leßtere, bie außerordentliche Wachſamkeit der Miniftes 
rien, und vielleicht auch mitunter die allgemein rege Begierde 
mehrerer Eatholifher Monarchen, fich nach und nad) ven 
Koms deöpotifcher Allgewalt unabhängiger zu machen, ver: 
urfachten, daß die Streiche, welche Klemens fallen ließ, 
unfchädlich abgleiteten ‚ und nur höchftend einen furdhriamen 
Vaſallen des Römifchen Stuhles verwundeten. Neapel 
beharrte feften Sinnes auf feinem Entſchluſſe. Portugal 
und Spanien fir bie Jeſuiten zu gewinnen, war ohnehin 
vergebene Muͤhe. 

Daß mm die von allen Seiten fo maͤchtig gebrüchte Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu ſogar auch noch von einem kleinen Fleckchen Lan⸗ 
des, von Maltha, ansgeſtoßen wurde, darüber erheben die 
Sefuiten ein geoaltiges Befchrey, und d finden nicht fchimpfliche 


per lo pin praticato eol trasferire gli esuli alli confini per 
“ assicurarsı della efecuzione, 6 chiamato' nel foglio violenta 
i. ferita alla Sovranitäd, fatto lesivo del dinitto publico, e della 
publica fede de’ Principati. Chi non’ rimarebbe sorpreso 3 
suono di pardle si gravi applicate ad un atio regolare, © 
stabilito da tutto il genere umano? Miscpt. 
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und ehrenloſe Ausdruͤcke genug, den damaligen Großmeiſter, 
Emanuel Pinto, zu verläftern*). „Ohne Scham, ohne 
„Nachdenken, ohne Ehrerbietung, Gehorfam und Achtung ges 
„gen den Papft, welchem der Großmeiſter ald Religiofe, obs 

„gleih ein Fuͤrſt, unmittelbar unterworfen ift, fließ er uns 
„auf eine fehr indiskrete Weiſe aus diefer Inſel in das paͤpſt⸗ 
„liche Gebiet hinüber, und verleiste folchergeftalt wider das 
„Berbor Sr. Heiligkeit die Perfonalimmunitdt.“ So ſpre⸗ 
chen **) die Sjefuiten von ihrer Verbannung aus Maltha, 
und koͤnnen es durchaus nicht faffen, wie der Ferufalemsorden, 
deffen Inftitut zur Verherrlichung der Kirche errichtet war, 
eine um Diefelbe fo wohlverdiente Geſellſchaft verftoßen konnte. 
Dem Einwurfe, daß der Maltheferorden eine unabhängige 
Sonverainetät vorftelle, begegnen fie gar geſchickt mir der 
Ausflucht, daß die weltlihe Macht (Potestä laicale) nicht 
befugt fey, die in den Kirchenrechten gegründete Im⸗ 
munität der Geiftlichen zu beunruhigen. Eudlich drohen fie 
noch, mit prophetiſchem Zriumphe, ven Malthefern das gleiche 
Schickſal, das vor Jahrhunderten die Tempelherren betroffen 
hatte er), 

Der wahre Beweggrund ihrer Verbannung aus der Inſel 
Maltha bleibt indeffen, was auch immer die Apologiften der 
Sefuiten Dagegen einwenden mögen, ihr allzu hoch emporſtre⸗ 
bender Stolz, und ihr fichtbares Verlangen, die Maltheferrit: 
ter, die fie un ihre Reichthuͤmer und um ihre Souverainetät 
beneideten, unterdrücken zu fönnen. Denn wie follte ein Orden, 
der fogar arme Bettelmönche neben fich nicht dulden wollte, 
reiche und mächtige Ritter unangefochten laſſen, welche eine 
nicht ganz unbedeutende Herrfchaft über die Ste behaupteten, 
und ziemlich beträchtliche Einkünfte beſahen? 2 


*) Micpt. **) Miscpt. 
“r] Templari non erano ne’ meno potenti, ne’ meno utili 
una volta ai christiani, eppure furon distruttt. Mscpt. 
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Siebentes Kapitel. 


Verbannung der Sefuiten aus dem Herzogthum Parma. Ihre Rache. 
Mißlungener Gebrauch der in der pärftlicher Nachtmahlsbulle 

- befindlichen Berfluhungen. Klemens XIII. fpielt dem Jeſui⸗ 
ten zu Liebe eine fchlimme Rolle. Die Pfeile des Vatikans wers 
den an allen Fatholifchen Höfen zertruͤmmert. 


N. mit Spanien und Steilien verbundene Hof von 
Parma, weldyer unter der Regierung des jungen. und muth⸗ 
vollen Herzogs Ferdinand, und feines einfichtönollen, 
arbeitfamen Miniſters du Tillot, bereits fchon vor vier 
Fahren (1764) mit entfchloffenen und feiten Schritten die 
Bahn einer Firchlichen Reformation in feinen Staaten betrat, 
ſaͤumte nicht lange, dem Benfpiele der Höfe von Madrit 
und Neapel zu folgen. Die Jeſuiten wurden auch aus dies 
fem SHerzogthume zu Anfange des Jahres 1768 in Kraft 
eines ummwiderruflichen Staatögefelses verbannt. Der Suhalt 
deſſelben gleicht in der Dauptfache ven pragmatiichen Sank⸗ 
tionen der Spanifchen und Sicilianifhen Höfe. Ferdi⸗ 
nand bedient fich dabey einer unbefchränften und volljtändis 
gen Macht, die wefentlich nit feiner unabhängigen Sous 
verainetär verbunden iſt *). Er verbannt alle. Perfonen, 
welche fich zum Inſtitute der Geſellſchaft Jeſu bekennen, fie 
mögen nun Priefter, Kleriker, Novizen, weltliche Koadius 
toren, Zaienbrüder,, Profeffe oder Nichtprofefle feyn. Den 
gebornen Laudeskindern, welche wirkliche Profeßjefuiten find, 
beftimmmt er .lebenslängliche Penfionen; und in Zukunft foll 


®) Valendoci dell’ assoluto potere e della piena autoritä, 
essencialmente congionta all’ indipendente Sovranitä no- 
sira. Msopt. 
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es feinem geflattet ſeyn, in die herzoglichen Staaten je wies 
der zuruͤck zu kehren, wenn fie gleich vom päpftlichen Stuhle 
ihrer Ordensgeluͤbde entlaſſen, fich weltlich oder geiftfich klei⸗ 
den, oder in einen andern Regularorden üdergehen würden, 
Mer im Uebertretungsfalle befunden wird, foll ald Staates 
verbrecher abgeftraft werden. Ihre Güter follen von ber 
bherzoglichen Kammer eingezogen und zur Unterhaltung Öffents 
liher Schulen und anderer frommen Stiftungen verwendet 
werden. Die Novizen, und jene, welche noch nicht Profeß⸗ 
gelübde abgelegt haben, koͤnnen, wenn fie um die Erlaubs 
niß dafür anhalten, zu ihren Familien zurückkehren; bleiben 
fie aber im Orden, fo foll ihnen Feine Penſion gereicht wers 
den. Die Profurateren follen einftweilen in andere Klofter 
gefest werden, um fie über ven Vermoͤgenszuſtand der Kol⸗ 
legien und Käufer, über ihre Einkünfte und deren Verwens - 
dung umſtaͤndlich befragen zu Fünnen. Allen Unterthanen, 
weflen Standes und Würde fie feyn mögen, follen alle Vers 
bindungen mit den verbannten Sefuiten unterfagt ſeyn; und 
wer Sodalitätds oder Affiliationsfeheine in Händen har, folf 
diefelben unverzüglich ind Staatsſekretariat einliefern. Ends 
lich findet e&8 Ferdinand zur Behauptung der Öffentlichen 
Ruhe nöthig, zu befchlen, daß man weder auf Öffentlichen 
Plaͤtzen, noch in geheimen Zuſammenkuͤnften über die Vers 
treibung der Sefuiten, auch felbft in dem Falle nicht ſpre⸗ 
chen fol, wenn man die herzogliche Verordnung loben wollte; 
eben fo wenig foll eö geftattet feyn, in Drudfchriften diefen 
Gegenftand zu berühren. | | 

Die Eindruͤcke, welche das Verfahren ded Herzogs von 
Parma am Nömifchen Hofe verurfachte, waren nicht fo 
wohl Beftürzung,, als vielmehr Stolz, Nache und Verach⸗ 
tung, Bereits fchon zu Anfange diefes Jahrhunderts maßte 
fih der Roͤmiſche Stuhl Über Parma und Pincenza 
oberherrliche Rechte an. Kaifer Joſeph J., der mit feinen 
Truppen tief in den Kirchenftaat drang, wöthigte zwar den 
Papſt Klemens XI., auf feine Hoheitsrechte Verzicht zu 
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thun. Allein fene Nachfolger erneuerten bey allen Belegen: 
heiten ihre Anſpruͤche, gegen weldye aber die Regenten deö 
bourbenifchen Haufe jederzeit nachdruͤcklich proteflirten; und 
fo wurden, ungeachtet des fchiefen Blicks der Papfte, doch 
ununterbrochen die nnabhaͤngigen Souverainetätsrechte von 
den Erbregenten biefer Herzogthämer ausgeübt. Noch ehe 
in Spanien und Sicilien die Verbannung der Jeſuiten 
vollzogen wurde, hatte der junge Herzog von Parma fchon 
verfkhiedene Verordnungen, befonderd in der Kirchendifciplin, 
ergehen laflen, worüber der Römifche Hof unmöglich gleich⸗ 
gültig bleiben Fonnte. Er übergab die Aufſicht Äber die Kirs 
chenzucht einem weltlichen Zribunale; verbot allen feinem 
Unterthanen, bewegliche oder unbeweglicdhe Güter an Kirchen 
zu vermadhen; bob alle Nekurfe nah Rom auf; wollte, 


. daß nur geborne Landeskinder zu Abteyen, Kommenden und 


Pfruͤnden fähig feyn follen, und befahl, daß alle päpftliche 
Breven, Referipte und Bullen erft dann in feinen Landen 
befannt gemacht werden follten, wenn vorher ihr Inhalt von 
der weltlichen Obrigkeit unterfucht und gut geheißen ſeyn 
würde *). 


Nom fohwieg zur Zeit noch über ſolche Kränfungen, und 
ließ erjt dann, als die Jeſuiten aus dem Herzogthume vers 
fiogen wurden, die Donnerflimme des Vatikans in Parma 
ertönen. Der Geift, von welchem fih Klemens XI. 
bey diefer Veranlaffung beherrfchen ließ, war ganz der Geiſt 


der Geſellſchaft Jeſu; ftolz gegen Zeinde, denen man feine 


Staͤrke und feinen Muth zutraut, verachtend, rachgierig und 
gebieteriſch. Eines Theils wollte man auch bey einem 
ſchwaͤchern Gegner verſuchen, welche Eindruͤcke die Verflu⸗ 
chungen der befannten Nachtmahlsbulle machen wuͤrden, um 


ſodann auch furchtbarere und ſtaͤrkere Gegner ſchrecken zu 


fönnen. Die SJefuiten hatten den allzu fronmen und 


*) Nragmatifche Befhichte der Bulle in Coͤna Domini. Th. IV: 
©. sı7 u f. 


| 





\ x 


Gefchichte der Jeſuiten. 235 


ſchwachen Papſt fo fehr in ihrer Gewalt, daß er fein Anfes 
hen mit dem Unfehen ihres Ordens verband, und ſich 
durchaus von ihrem Einflufle und ihren Srundfägen beherrs 
ſchen ließ. Zurücgedrängt von Höfen, an welchen fie bis⸗ 
‘her deſpotiſch Aber das Schickſal der Völker walteten, und 
ausgeftoßen aus Staaten, die fie beynahe für Eigenthum 
anfahen, warfen fie fich in die Arme des unyolitifchen Kles 
mens, und verleiteten ihn, durch gewaltfame Entfchließuns 
gen fi) ihrer anzunehmen. Im folgen Bertrauen auf ihre 
Politik und auf die Stärke ihred allgemeinen Einfluffes in 
die Öffentliche Denkungsart, fetten fie woraus, daß das 
Volk auf DaB erfte Lofungswort vom heil. Stuhle wider alle 
Eingriffe in Kirchenrechte rebelliren und die Negenten auf 
ihren Thronen erfchättern würde, 

Dad Breve, dad Klemens unter dem Namen eines 
Monitorinmd unterm 30. Januar 1768 wider den Herzog 
von Parma an vie Hauptlirchen in Nom anheften ließ, 
athmete diefen Geift der Nachtmahlsbulle und der Grund⸗ 
füte des Jeſuitenordens. „Wir haben, * fagt Klemens *), 
„mit einem unbefchreiblichen Schmerzen vernommen, daß 
„feit einiger Zeit in unferm Herzogthume Parma und 
» Piacenza von einem weltlichen, und folglih unrecht⸗ 
„mäßigen Tribunale, Dekrete wider. die Nechte und Im⸗ 
„munitäten der Kirche ergangen find, — Nachdem wir alfo, 
„fahrt er fort, diefe dem Anfehen des heil Stuhles und der 
„Kirche verſetzte erfchredliche Streiche mit gelaffenen Augen 
„angefehen, und feine Hoffnung, fie auf andere Weife abzus 
„wenden, vorhanden ift, haben wir geglaubt, daß es end» 
„lich einmal Zeit wäre, die fo graͤulich angetaftete Kirchens 
„freyheit zu rächen, um nicht dafür angeſehen zu werden, 
„als ob wir unfere Pflicht hintangefegt hätten. Wir erklären 
„demnach aus eigener Bewegung, mit gewiffer Einficht, und 
„auch ſelbſt nach dem Gutachten einiger unferer ehrwuͤrdigen 


:*) Nova Acta historico - ecclesiastica. Theil LVIII. pag. 195. 
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„Brüder, der Kardindle der heil. Roͤmiſchen Kirche, jene 
„Akten, Defrete und Edikte für nichtig, von Feiner 
„Guͤltigkeit, für verwegen, und für ſolche, die 
. „bon Perfonen, die feine Macht haben, folde 
„zu ertheilen, ertheilt worden find, fo wie 
„auch alle Diejenigen Alten ıc., welde ferner: 
„bin erfolgen möchten (welches abzuwenden wir ben 
„Herrn anflehen), und wir verbieten unfern ehr: 
„würdigen Brüdern, den Bifchöfen diefer Her: 
„zogthämer, und Andern, fich darnach zu rich— 
„ten. leichwie ed aber rechtöfundig ift, daß alle diejeni: 
„gen, welche fih zur Abfaffung,, Kundmachung 
„oder Vollfirefung diefer Anordnungen gebrauden 
„ließen, in ale Kirchenftrafen verfallen, und alkr 
„unferer Önaden mit allen denjenigen, welche an ihren 
„Platz kommen würden, verluftig worden find, fo follen fie 
„von dieſen Etrafen zu Feiner Zeit von Niemand, ald von 
„Uns, oder dem regierenden Papfte (den Fall der Todesge⸗ 
„fahr ausgenommen), entbunden werden, oder Die Losſpre⸗ 
s bung davon erhalten Fönnen, wobey ihnen noch vorbehalten 
„bleibt, alles, was fie zum Abbruch der Kirchenimmunitaͤ⸗ 
„ten gethan, zu mißfennen und aufzuheben, oder widrigens 
„falls unter den nämlichen Strafen zu bleiben, indem es 
„unfer Wille ift, daß dieſes Breve allezeit feine Kraft haben 
„ſoll ꝛc.“ 

Zu Hildebrandts Zeiten haͤtte eine ſolche Sprache 
allerdings Schrecken und Betaͤubung verurſacht. Man wuͤrde 
ſich vor den Ausſpruͤchen der heil. Kurie als vor Orakeln 
Gottes gebeugt, und geduldig ſich den Streichen unterwor⸗ 
fen haben, die unter Kirchenfluͤchen auf geſalbte Haͤupter ge⸗ 
fallen waͤren. Allein die Zeiten hatten ſich geaͤndert, und 
die Denkungsart der Hoͤfe und ihr Staatsrecht eine ganz 
neue Wendung genommen. Was man vor mehrern Jahr⸗ 


hunderten aus Traͤgheit oder aus Unwiſſenheit nicht gewagt 


hatte, wagte man nun jetzt. Man trenute die Religion des 
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Roͤmerhofes von der Politik deſſelben, und ſetzte den Grund⸗ 
ſaͤtzen, nach welchen derſelbe, unter der Huͤlle einer geiſtlichen 
Hierarchie, nach der Oberherrſchaft uͤber alle weltliche Macht 
rang, mit vereinigten Kraͤften Schranken entgegen, die nicht 
fo leicht mehr zu uͤberſteigen waren. Bey alle dem wären 
aber die Bemühungen der katholiſchen Höfe und ihrer publis 
ziftifchen Rechtslehrer für Noms Intereſſe nicht fo verderblich 
geworden, wenn gerade in diefem Augenblicke ein Elügerer 
Mann mit mehr Politif, ald Klemens, das Ruder des 
Kirchenftaats in Händen gehabt hätte. Sein unpolitifcher 
und unmäßiger Eifer, fein Trotz gegen alle Europäifchen 
Höfe, fein hartnädiges Beharren auf den Grundfägen der 
Nachtmahlsbulle, und der Umftand, daß er die Jeſuiten fo 
offenbar und mit fo auffsllender Partheylichkeit rühmte und 
fhüßte, waren Urfache, daß man zu einer Zeit, wo man 
die Geſellſchaft Jeſu aus Staatspolitif und der allgemeinen 
Sicherheit wegen zu erfehättern gendthigt war, zugleich auch 
mit mehr Nachdruck, als es fonft gefchehen feyn würde, ben 
Roͤmiſchen Stuhl erſchuͤtterte. 


Kaum erfuhr man an den katholiſchen Hoͤfen die Ver⸗ 
fahrungsweiſe des Papſtes wider Parma, als ſogleich ein 
allgemeines Geſchrey wider den Mißbrauch der hierarchiſchen 
Gewalt des Roͤmerhofes in ganz Europa erſcholl. Jeder 
katholiſche Monarch ſah die Sache des Herzogs von Parma 
für feine eigene an, und es erfolgten von allen Seiten demuͤ⸗ 
thigende Protefte gegen Noms. unbefugte Eingriffe in die 
Gerechtſame weltlicher Herrichaft. Die Franzöfifchen Pars 
lamente erklärten jene, welche das päpftliche Breve austhei⸗ 
len würden, fuͤr Rebellen des Königs und der beleidigten 
Majeſtaͤt ſchuldig 8). In Portugal wurde daffelbe, auf 
die Vorftellung .ded Kronfiskals, als erfchlichen, aufrühres 
riſch, tuͤckiſch, die Öffentliche Nuhe und den Frieden flörend, . 


*) Pragmatiſche Gefchichte der Bulle in Coͤna Domini, Thl. w. 
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| und die Freyheit und Unabhängigkeit des Töniglichen 
Thrond beleidigend,, verboten. Die königliche Kammer von 
Meapel. war in ihren Vorftellungen eben fo heftig, als der 


Portugiefifche Kronfiskal. „Man will,“ heißt es darin, 


„ Grundfäge wieder eigführen, welche den Grundſaͤtzen des 
„ Evangeliums gänzlidy zuwider find; denn diefes hat allen 
„ Arten von Perfonen die ſchuldige Unterwürfigfeir unter die 
„unabhängige Macht der weltlichen von Gott geordneten 
„ Obrigkeit beftändig eingefchärft. Man macht derfelben die 
„Gewalt ftreitig, Geſetze zu geben, welche bloß zeitliche 
„Dinge betreffen; man freut aufrührerifche Geſinnungen 
„aus, und will durch Drohungen von Kirchenftrafen die Uns 
„terthanen vom fihuldigen Gehorſam gegen ihre Regenten 
„zurüdziehen. Die Rechte der Monarchen gründen ſich auf 
„Grundwahrheiten, welche das Intereſſe der geiftlicyen 
„Macht zwar in den Zeiten der Unwiffenheit oder bey Ber: 
„anlaffungeu der Streitigfeiten zwifchen weltlichen Fürften 
„durch unendliche Eingriffe zu beftreitem gefucht, niemals 
„aber, fo viele Macht auch die Religion auf die Leichtgläus 
„bigfeit anderer Menſchen hat, vertilgen, ja nicht einmal 
„wanfend machen Fonnte; Grundwahrheiten, welche fo alt 
„find, alö die Kirche, von welcher fie in den Zeiten, da dad 
„Intereſſe noch nicht herrfchte, erkannt und bekannt wur: 
„den.“ Die Eindrüde, welche diefe Borftellungen am Hofe 
zu Neapel machten, waren fo flarf, daß ver König in 
einem Edikte vom 4. Junius 1768 verordnete, daß alle dies 
jenige, welche das päpftliche Breve bey fich haben, aus—⸗ 
fireuen, oder die Säge deflelben vertheidigen würden, ihre 
zeitliche Einkünfte, alle Bürgerrechte, alle Hoffnungen zu 
Benefizien, und alle Vortheile, welche Landeskinder fähig 
find, verlieren, der koͤniglichen Gnade verluftig und ald 
Staatöfeinde behandelt werden follen, 

Der berühmte Rechtölehrer Campomanes faßte bey 
dieſer Gelegenheit im Namen der Spanifchen Kronfiskale 
eine ungemein gelehrte Vorftelung an den Thron. ab, aber 


- 
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in gemäßigtern Ausdruͤcken, als die Eönigliche Kammer von 
Neapel, „Die Fiskalen,“ fagt Campomanes *), 
„fehen fehr wohl ein, daß diefer Verfuch die Abficht har, zu 
„entdecken, wie er von den Europdifchen Staaten aufges 
„uommen wird, damit man hernach auch die Regalien ans 
„greifen koͤnne; und zwar nicht nur diejenigen, welche von 
„den Staaten in der Außern Kirchenzucht gegründet find, 
„fondern auch ſolche, welche ſich felbft auf Bullen und Kons 
„fordate mit Nom gründen. Sie fehen, daß in jenem 
„Breve der Bulle Pauls III. nicht gedacht wird, die der 
„Biſchof in Parma erhielt, Rechtsſachen in zweiter In⸗ 
„ſtanz zu endigen, und zwar durch Richter, welche der Erzs 
„priefter der Hauptkirche delegirt. Es wird auch deſſen 
nicht gedacht, daß die Päpfte Adrian VI, Kle⸗ 
„mens VI. und Paul III. die Steuercatafter dieſes Hers 
„zogthums gebilligt haben, nach welchen die Geiftlichen von 
„ihren erworbenen Gütern Tribut bezahlen muͤfſen. — Und 
„was hat man, fährt er fort, in Anfehung der Spanifchen 
„Regalien zu befürchten, wenn man ein folches Breve, wie 
„man es verfucht hat, verbreiten läßt? Wird das Necht 

„noch gefichert feyn, das Spanien Kraft eined Breve 
„von Gregor XIII. har, über die geiftlichen Juftanzen in 
„Indien zu richten und fie zu endigen ?_ Werden unfere 
„Konfordate Über die Kontributionen der Geiftlichen gefichert 
„feyn, da die Fiskalen durch geheime Nachrichten erfahren . 
haben, daß man noch Fürzlich in Rom fehr fleißig Urkun— 
> „den und Zeugen auffuchte, um dad Konfordat vom Jahre 
„1753 zu vernichten? Anch follen das die Fisfalen nicht 
„leiden, daß fich der Papit Souverain von einem weltlichen 
„Ötaate nennt, wie Parma ift. Ulbrigens aber haben 
„die Fiskalen wichtige Gruͤnde, zu behaupten, daß die Trieb⸗ 
„federder Maſchine, womit Nom bewegt wird, die 
»Herrſchaft der Fefuiten und der Einfluß ihrer 


/ 
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„Anhänger iſt, welche an jenem Hofe ihre Maximen 
„unterftügen. “ | 

Die Kaiferin, Maria Therefia, eine fo fromme 
Prinzeffin fie war, Fonnte gleichwohl die Unbilde, die Kle⸗ 
mens allen katholiſchen Monarchen zufügte, fo wenig, ald 
Portugal, Spanien und Neapel vertragen. Sie 
widerfpricht in einem Edikte vom 10. Weinm. 1768 dem 
Vorgeben bed Nömerhofed, daß geiftliche Verordnungen in 
Sachen, welche mit der bürgerlichen Gefellfhaft im Ver: 
hältniffe ftehen, für die Unterthanen verbindende Kraft has 
ben, und verbietet alles Erufted die Einführung und Ans 
nahme des papftlihen Monitoriums, und infonderheit der 
Nachtmahlsbulle. In Parma wurde die legtere fo firenge 
. verboten, daß die, welche fie bey fich führen, annehmen, 
oder ihre Grundfäge behaupten würden, als Rebellen, 
Stantöfrevler und ald Verbrecher beleidigter Majeſtaͤt abges 
firaft. werden follten. In Venedig, Böhmen, Genus 
und Monaco hatte diefe Bulle ein gleiches Schickſal, und 
an einigen Orten ließ man fogar unter Trompeten = und Pau 
Tenfchall deu Unterrhanen verfünden, daß der Papſt nicht 
befugt fen, fie zur Empörung zu reißen. 

So wurden die Waffen zerträmmert, deren fih Kom 
vor der Reformation zwar oft mit Bortheil, nach derfelben 
aber nur ſchuͤchtern und felten bediente, dem Primat der 
Kirche eine fchredliche und unbezwinglihe Macht zu verfchafr 
fen. Es ift auffallend, daß diefe Waffen gerade zur Zeit 
zerbrochen wurden, als fich der Jeſuitenorden derfelben zu 
feiner Schhigung zu bedienen anfing. Es ift Fein Zweifel, 
daß Nom bey weiten nicht fo tief gefunfen wäre, wenn 
Klemens XI. in diefer kritiſchen Epoche nicht fo blind» 
lings dem Sutereffe der Jeſuiten gehuldigt hätte. Nicht Frey⸗ 
geifterey und Liederlichfeit haben, wie diefe behaupten, die 
Macht und das Anſehen des heiligen Stuhles gefthrodcht, 
fondern ihre eigene faljche Politik und ihr Stolz. Es konnte 
ben Fatholifchen Höfen Fein Geheimniß mehr feyn, daß die 
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Jeſuiten die Maſchine bewegten, die am Roͤmiſchen Hofe ge⸗ 
Braucht wurde, Schrecken in Europa zu erregen. Eben fü 
wenig fonnte man daran zweifeln, daB nur verbiendeter 
KHochmutb und die ſtolze Zuverficht auf ihre Macht fie verlei: 
zen Fonnten, zu glauben, daß alle Völker fich auf die Hirtens 
flimme des fo genannsen Statthalters Jeſu Chriſti wider alfe 
weltliche Regestichaften empören würden. Aber es war im⸗ 
mer ein großes Gluͤck für Europa, daß gerade in diefem kri⸗ 
tiſchen Zeitpunkte meiſtens muthige Monarchen die Welt, 
und einſichtsvolle, aufgeklaͤrte Miniſter die Kabinette be⸗ 
herrſchten. Pombal, Aranda und Choiſeul werden 
von den Jeſuiten als Atheiſten, Janſeniſten, falſche Politis 
ker und Deſpoten verſchrien; aber dankbar wird immer die 
Nachwelt ſie ſegnen, welche mehr, als wir, die wohlthaͤti— 
gen Folgen der Ausrottung des Jeſuitenordens wird genießen 
koͤnnen. Denn unſer Zeitalter iſt dem Eiufluſſe der jeſuiti⸗ 
ſchen Denkungsart zu nahe, und die in aller Welt zerſtreuten 
Glieder dieſer Geſellſchaft ſind zu ſehr und zu tief in alle 
Staͤnde und Geſchaͤfte verwickelt, als daß wir ſchon jetzt die 
ganze Gewichtsmaſſe des Schadens und der Gefahr ſchaͤtzen 
koͤnnten, mit welcher der Staat und die Religion zu gleicher 
Zeit bedroht wurden. Wer auch nur immer mit nachdenfens 
dem Geiſte dem Geſchichtsgange dieſes Ordens nachforjcht, 
wird leicht auf Spuren gerathen, wo es ihm Fein unerklärs 
bares Raͤthſel mehr feyn wird, warum derfelbe erft die Mo⸗ 
narchen, und dann die Unterthanen fanft Uber ihre Rechte 
und Sreyheiten einfchlunmern ließ, um fie dann in einer bes 
täubenden Ohnmacht, ald defpotifche Lenker des Willens der 
Voͤlker, durch die furchtbaren Töne Römifcher Nachtmahls⸗ 
Bullen aufzufchreden, 
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und die Freyheit und Unabhängigkeit des koͤniglichen 
Throns beleidigend, verboten. Die königliche Kammer von 
Meapel war in ihren Vorftellungen eben fo heftig, als der 
Portugiefifche Kronfiskal, „Man will,“ heißt es darin,. 
„Grundſaͤtze wieder einführen, welche den Grundſaͤtzen des 
„ Evangeliums gänzlich zuwider find; denn diefes hat allen 
„Xrten von Perfonen die fehuldige Unterwürfigkeit unter die 
„unabhängige Macht der weltlichen von Gott geordneten 
„ Obrigkeit beftändig eingefchärft. Man macht derfelben die 
„Gewalt ftreitig, Geſetze zu geben, welche bloß zeitliche 
„Dinge betreffen; man ftreut aufrührerifche Gefinnungen 
„aus, und will durch Drohungen von Kirchenftrafen die Uns 
„terthbanen vom ſchuldigen Gehorfan gegen ihre Negenten 
„zurüdziehen. Die Rechte der Monarchen gründen fich auf 
„ Grundwahrheiten, welche das Intereſſe der geiftlichen 
„Macht zwar in den Zeiten der Unwiffenheit oder bey Ber: 
„anlafjungen der Streitigfeiten zwifchen weltlichen "Fürften 
„durch unendliche Eingriffe zu beftreitem gefucht, niemald 
„aber, fo viele Macht auch die Religion auf die Leichtgläus 
„bigkeit anderer Menſchen hat, vertilgen, ja nicht einmal 
„wanfend machen fonnte; Grundwahrheiten, welche fo alt 
„find, ald die Kirche, von welcher fie in den Zeiten, da das 
„Intereſſe noch nicht herrfchte, erkannt und bekannt wur: 
„den.“ Die Eindrüde, welche diefe Borftellungen am Hofe 
zu Neapel machten, waren fo flarf, daß der König in 
einem Edikte vom 4. Sunius 1768 verordnete, daß alle dis 
jenige, welche das püpftliche Breve bey fich haben, aus⸗ 
fireuen, oder die Saͤtze deffelben vertheidigen würden, ihre 
zeitliche Einkünfte, alle Bürgerrechte, alle Hoffnungen zu 
Benefizien, und alle Vortheile, welche Landeskinder faͤhig 
find, verlieren, der Königlichen Gnade verluftig und ald 
Staatöfeinde behandelt werden follen, 
Der berühmte Rechtölehrer Campomanes faßte bey 
diefer Gelegenheit im Namen der Spanifchen Kronfiskale 
eine ungemein gelehrte Vorftellung an den Thron. ab, aber 
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"aten, Die Jeſuiten, die durch bie kuͤnſtliche 
tanfeniftifhen Ketzerey fidy: für immer an 
‚ben wollten, hatten fich bereitö die gläns 
t. erfochten. Viele Bifchdfe, Geiſtliche und 
zen entweder in den Banden der Baftille, oder 
ım Exil. Viele harten fich ind Ausland geflüchtet, 
ucht in die Finfterniffe der erjtern vergraben zu werden, 
„ud freudenlos, von Spionen umgeben, im leßtern nicht 
leben zu dürfen. Sie hatten es bereitö fehon fo weit ges 
bracht, daß Yeder, wer er auch feyn mochte, in ihren 
Augen Sjanfenifte fey mußte, wenn er dem Intereſſe und 
den Abfichten ihres Ordens irgend wo im Wege ftand, 
Nachdem fie dem Begriffe von einer janfeniftifchen Kegerey 
eine fo zweydeutige und ausgedehnte Bedeutung gaben, daß 
man der Gefahr, in ihren, oder, was damald gleich viel 
war, im den Augen der Regierung für einen Sanfeniften 
angefehen zu werden, unmöglich in dem Falle ausweichen 
fonnte, wenn man mit dem Intereſſe oder den Abfichten ’ 
ihres Ordens nicht durchaus harmenirte, fo Idßt-es fich 
begreifen, wie.weit und furchtbar ihre Macht, ihre Rache 
und ihr Einfluß reichen mußten, Bisher lagen fie mit den 
Franzoͤſiſchen Bifdjdfen wegen mißbrauchter Gerichtäbarfeit - 
in befländigem Streit. Ihre Privilegien ließen fich durch⸗ 
aus nicht mir den Gerechtſamen der Episfopalrechte ver⸗ 
einigen. Außerdem noch hatte die Franzöfifhe Kirche 
befondere Rechte voraus, über welche der Römifche Stuhl, 
and folglich auch, die Sefuiten, ungemein eiferfüchtig feyn 
mußten. Wie viel war ihnen alfo an der Ausrottung, oder 
vielmehr an der ewigen Beftreitung des Janfenismus geles 
gen, da fie mir Unterdruͤckung der Franzoͤſiſchen Klerifalz 
rechte zugleich auch allen ihren Gegnern, deren e8 in Frank: 
reich immer viele gab, einen ewigen und heillofen Krieg 
antiindigen Eonnten! 
Die Sefahr, im welcher die gute Sache und das Schick⸗ 
fol derjenigen Biſchoͤfe ſchwebten, welche fich den Gewalt: - 
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„Anhänger ift, welche an jenem Hofe ihre Marimen 
„unterſtuͤtzen.“ | 

Die Kaiferin, Maria Therefia, eine fo fronme 
Prinzeffin fie war, Eonnte gleichwohl die Unbilde, die Kies 
mens allen Eatholifchen Monarchen zufügte, fo wenig, als 
Portugal, Spanien und Neapel vertragen. Sie 
widerfpricht in einem Edikte vom 10. Weinm. 1768 dem 
Morgeben bed Nömerhofed, daß geiftlihe Verordnungen in 
Sachen, welche mit der bürgerlichen Gefellfchaft im Ver: 
bältniffe ftehen, für die Unterthanen verbindende Kraft has 
ben, und verbietet alles Eruftes die Einführung und Ans 
nahme des päpftlihen Monitoriums, und infonderheit der 
Nachtmahlsbulle. In Parma wurde die legtere fo firemge 
. verboten, daß die, welche fie bey fich führen, aunehmen, 
oder ihre Grundfäge behaupten würden, als Rebellen, 
Staatöfrevler und ald Verbrecher beleidigter Majeftär abges 
ſtraft werden follten. In Venedig, Böhmen, Genus 
und Monaco hatte diefe Bulle ein gleiches Schickſal, und 
an einigen Orten ließ man fogar unter Trompeten = und Pau 
Tenfchall den Unterthanen verfünden, daß der Papſt nicht 
befugt fey, fie zur Empörung zu reißen, 

So wurden die Waffen zertrümmert, deren fi) Rom 
vor der Reformation zwar oft mit Wortheil, nach derfelben 
aber nur fihächtern und felten bediente, dem Primat der 
Kirche eine fchredliche und unbezwingliche Macht zu verfchafs 
fen. Es iſt auffallend, daß diefe Waffen gerade zur Zeit 
zerbrochen wurden, als fich der Jeſuitenorden bderfelben zu 
feiner Schuͤtzunz zu bedienen anfing. Es ift Fein Zweifel, 
daß Nom bey weitem nicht fo tief gefunfen wäre, wenn 
Klemens XII. in diefer Eritifchen Epoche nicht fo blind» 
lings dem Intereſſe der Jeſuiten gehuldigt hätte, Nicht Frey 
geifterey und Xiederlichfeit haben, wie diefe behaupten, die 
Macht und das Anfehen des heiligen Stuhles geſchwaͤcht, 
ſondern ihre eigene falſche Politik und ihr Stolz. Es konnte 
den katholiſchen Hoͤfen kein Geheimniß mehr ſeyn, daß die 
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Sefuiten die Maſchine bewegten, die am Nömifchen Hofe ges 
braucht wurde, Schreden in Europa zu erregen. Eben fü 
wenig fonnte man daran zweifeln, daß nur verbfendeter 
Hochmutb und die ſtolze Zuverficht auf ihre Macht fie verlei⸗ 
ten konnten, zu glauben, daß alle Völker fich auf die Hirten⸗ 
ſtimme des ſo genannsen Statthalters Jeſu Chrifti wider alle 
weltliche Regestichaften empören würden, Aber es war im⸗ 
mer ein großes Gluͤck für Europa, daß gerade in diefem kri⸗ 
tiſchen Zeitpunkte meiftend muthige Monarchen die Welt, 
und einfichtövolle, aufgeflärte Minifter die Kabinette be: 
berrfchten. Pombal, Nranda und Choifeul werben 
von deu Jeſuiten als Atheiften, Janfeniften, falſche Politis 
fer und Defpoten werfchrien; aber danfbar „wird immer die 
Nachwelt fie fegnen, welche mehr, ald wir, die wohlthätiz 
gen Folgen der Ausrottung des Jefuitenordens wird genießen 
Tonnen. Denn unfer Zeitalter ift dem Einfluffe der jeſuiti⸗ 
ſchen Denkungsart zu nahe, und die in aller Welt zerſtreuten 
Glieder dieſer Geſellſchaft ſind zu ſehr und zu tief in alle 
Staͤnde und Geſchaͤfte verwickelt, als daß wir ſchon jetzt die 
ganze Gewichtsmaſſe des Schadens und der Gefahr ſchaͤtzen 
konuten, mit welcher der Staat und die Religion zu gleicher 
Zeit bedroht wurden. Wer auch nur immer mit nachdenfens 
dem Geifte dem Gefchichtögange dieſes Ordens nachforjcht, 
wird leicht! auf Spuren gerathen, wo es ihm Fein unerklärs 
bares Räthfelimehr ſeyn wird, warum derſelbe erft die Mos 
narchen, und dann die Unterthanen fanft über ihre Rechte 
und Sreyheiten einfchlummern ließ, um fie dann in einer bes. 
täubenden Ohnmacht, ald defpotifche Lenker des Willens ver 
Völker, durch die furchtbaren Töne Römifcher Nachtmahls⸗ 
bullen aufzufchreden, 
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Zwödlftes Bud, 


Von den Schickſalen der Sefuiten in Srankreih während 
des achtzehnten Jahrhunderts. 





Erfies Kapitel, 


Regentſchaft des Herzogs von Orleans. Sie fcheint den Jeſuiten 
nicht guͤnſtig zu ſeyn. Ihr Kampf mit den Jauſeniſten umd ihr 
enbdlicher Sieg. 


ö D. Eönigliche Beichtvater le Tellier, deffen unruhis 
gen, thätigen und ränkevollen Geift wir bereits kennen 9), 
hatte die Macht und den Einfluß feines Drvens in Frank 
reich zu einer außerordentlichen Höhe erhoben. Wir fahen 
einen König, der ſich durch ungerechte Eroberungen, grau: 
fome Hugenottenverfolgung und fonderbare Liebfchaften einen 
berühmten Namen erwarb, gleichfam in den Armen der 
Jeſuiten zur Ewigkeit ſcheiden, und zwar in einem Augens 
blife, wo die Unigenituöbulle, durch einen falfchen Melis 
gionseifer des Monarchen geſchuͤtzt, die Franzoͤſiſche Kirche 
in Suftionen trennte, die fich wechfelfeitig unbefchreiblichen 
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Schaden zufügten, Die Jeſuiten, die durch bie Fänftliche 
Erfindung einer janfeniftifhen Ketzerey fidy:für immer an 
ihren Gegnern rächen wollten, hatten fich bereitö die gläns 
zendften Siege erfochten. Viele Bifchöfe, Geiftliche und 
Selehrte lagen entweder in den Banden der Baftilfe, oder 
feufzten im Eril. Viele harten fich ind Ausland geflüchtet, 
um nicht in die Finfterniffe der eritern vergraben zu werden, 
und freudenlo6, von Spivnen umgeben, im lettern nicht 
leben zu dürfen. Sie hatten es bereits ſchon fo weit ges 
bracht, daB Jeder, wer er auch feyn mochte, in ihren 
Augen Ssanfenijte fey mußte, wenn er dem Intereſſe und 
den Abſichten ihres Ordens irgend wo im Wege fland, 
Nachdem fie dem Begriffe von einer ianfeniftifchen Ketzerey 
eine fo zweydeutige und außgedehnte Bedeutung gaben, daß 
man der Gefahr, in ihren, oder, was damals gleich viel 
war, in ben Augen der Regierung für einen Janſeniſten 
ongefehen zu werden, unmöglich in dem Falle ausweichen 
fonnte, wenn man mit dem Intereſſe oder den Abfichten ' 
ihred Ordens nicht durchaus harmenirte, fo laͤßt es fich 
begreifen, wie.weit und furchtbar ihre Macht, ihre Rache 
und ihr Einfluß reichen mußten, Bisher lagen fie mit den 
Franzoͤſiſchen Biſchoͤfen wegen mißbrauchter Gerichtsbarkeit 
in beſtaͤndigem Streit. Ihre Privilegien ließen ſich durch⸗ 
aus wicht mit den Gerechtſamen der Episkopalrechte ver⸗ 
einigen. Außerdem noch hatte die Franzöfifhe Kirche 
befondere Rechte voraus, Über welche der Roͤmiſche Stuhl, 
und folglich such, die Jeſuiten, ungemein eiferfüchtig feyn 
mußten. Wie viel war ihnen alfo an der Ausrottung, oder 
vielmehr an der ewigen Beftreitung des Janfenismus geles 
gen, ds fie mit Untervrüdung der Franzoͤſiſchen Klerifal- 
rechte zugleich auch allen ihren Gegnern, deren ed in Frank: 
reich immer viele gab, einen ewigen und heillofen Krieg 
ankündigen konnten! | 

Die Gefahr, im welcher die gute Sache und das Schick⸗ 
fol derjenigen Biſchoͤfe ſchwebten, welche ficd den Gewalt: - 
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thaͤtigkeiten ber Jeſuiten zu widerfeen wagten, war bereits 
aufs Hoͤchſte geftiegen *), als Ludwig XIV. gerade in 


*) Ungemein treffend fchildert der Stansößfche Herausgeber der 
Berihtevonden VBerfammlungen der Sorbonne, 
die Lage, worin fich Furz vor dem Tode des Königs die Fanfenis 
flenfache befand. Le P. Teillier, fagt er, qui reunissoit 

si parfaitement en lui les deux caracteres de I’ artifice et 
de la violence, e&toit devenu le mobile des deux Cours, et 
concertoit en même tems toutes choses a Rome et à Paris, 
Ce qu’il vouloit obtenir de la Cour de Rome, il le faisoit 
demander par celle deFrance, et la Cour de Rome venoit & 
son tour solliciter le succes des desseins du Pere Confes- 
seur aupres de la Cour de France. Aussi l’une et l’autre 
n' avoient plus d’autre affaire que celle de la Constitution, 
parce que c’etoit la. seule que ce Pere eüt uniquement & 
coeur. Il avoit emp£öch6 le Roi d' écouter les remontrances 
genereuses et conformes à sa veritable gloire, que le Par- 
lement lui avoit faite sur la npuvelle deelaration. Il avoit 
engage 5. M. qui n’avoit point été au Parlement depnis 
-plus de 50 ans, a y aller faire enregistrer Elle- me&me cette 

“ declaration, persuadg que par sa presenge elle ronverseroit 
les plus fermes, ou que du moins Elle l’emporteroit par 
autorit6 malgr& tous les obstacles. A cette nouvelle la 
consternation fut generale; et’ il ne parut jamais davan- 
tage, combien le Cardinal de No ailles etoit cher A son 
peuple. Chaque jour augmentoit la frayeur et la crainte, 
et il faut reconnoitre que jamais crainte n’eut de plus legi- 
times. fondemens, La terreur repandue parmi les Magis- 
trats, devant les quels la declaration alloit &tre portee; 
de recompenses promises aux plus traitables d’ entre eux; 
des mıenaces faites aux autres; un President-&- Mortier 
traitö expr&s indignement, pour faire sentir le poids do 
Pautdrité des Jesuites; le projet forme d’e&tablir pour cet 
effet un Procureur General & la place de M. Daguesseau, 
‘dont on redoutoit l’Equite et la droiture; l’ordre du Roi 
döja expedie pour faire tendre dans la Grande - Chambre 
du Parlement le Lit de Justice de $. M. le jour marque 
pour faire Ecrire en son nom dans les registres publich, 
l’Edit funeste, une Assemblee du Clergé forme de la main 
du p. Tellier, et toute composée des Prelats les plus 
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einem Augenblicke ftarb, da er eben durch einen Hauptmachts 
ſtreich, in einem Lit de Suftice, die Entfcheidungen des 
Roͤmiſchen Stuhles über die vermeintlichen Irrthuͤmer des 
Janſenismus zu einem Glanbens⸗ und Reichsgeſetze ers 
heben follte, Aller Augen waren auf feinen Nachfolger, 
Ludwig XV., und, da biefer noch ein Kind war, auf den 
Regenten, Philipp von Drleans, gerichtet. Die 
Partheyen der Sanfeniften und Jeſuiten fchwebten ungewiß 
zwifchen Furcht und Hoffuung. Uber bald zeigte es fich, 
was. erftere zu hoffen und Jeßtere gu fürchten hatten, 
Den Karbinal Roailles, welchem der gewaltthätige und - 
argliftige Beichtvater ded Königs bereits fchon achtzehn Mo⸗ 
nate lang allen Zutritt am Hofe verjchloß, ließ gleich nach 
dem Hinfeheiden ded Monarchen am nämlichen Tage noch 
der Herzog Regent in den Pallaft rufen, wo ihn die Prinzen 
und Prinzeffinnen des Böniglichen Haufes mit den Merfe 
malen der höchften Rührung und Freude empfingen. Bald 
darauf wurde die Baftille aufgefchloffen, und alle ungluͤck⸗ 
liche Opfer, welche wegen des Janſenismus unter der vorigen 
Regierung dahin geworfen wurden, traten num wieder unter 
dem Freudengeſchrey einer halben Million Menſchen aus 


declares contre le Cardinal de Noailles, qui n' attendoit 
plus, disoit-on alors, que ce moment pour se convertir 
en Concile, ot en trois seances ce Cardinal et les Eveques 
qui lui etoient unis, seroient deposes; lo Cardinal de 
Bissi donne en spectacle aux ambitieux, comme un 
exemple de ce que pouvoit la Soeiets pour Elever ceux qui 
savoient sacrifier pour elle leur Aonneur et leur con- 
science; un nombre considwrable d’Evechts et d’autres 
Benefices, mis depuis long-tenıs en reserve, et proposés 
pour recompense à quiconque tremperoit ses mains dans le 
sang des Eväques iunocens — toutes Ces CIrFOnstances 
Teunies ne permettoient plus d’esperer de ressouxce .de la 
part des hommes, et ne laissoient appercevoir que les plus 
affreuses extremites etc, Histoire du Livre des Reflexions 
morales sur le nouveau Testament st de la Constitution Uni- 


genitus. $. XLV. pas. 455 
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den Finſterniſſen an das Tageslicht hervor. Die Verhafts⸗ 
und Verbannungsbriefe wurden aufgehoben, und eine Menge: 
verbannter Bifchöfe , Dröansgeiflice und Gelehrter wieder 
zurücberufen. 


Was die Sefuiten unter diefen Umftänden am wenigs 
ſten verfchmerzen fonnten, war die Kälte, mit welcher der 
Regent dem Pater'le Zellier ‚und den Vorgeſetzten ihrer 
Drdendhäufer in Paris begegnete, und endlich der Befehl, 
daß er den Hof und die Hanptftadt‘ verlaffen ſollte. 
Diefer Jeſuit hatre fich fo allgemein verhaßt gemacht, daß 
Ber Erzbifchof von Bourges, fo fehr er auch fonft ber 
Geſellſchaft Jeſu ergeben war, doch durchaus nicht 'geflatten 
wollte, daß le Xellier fih in feier Dideeſe niederlaſſen 
follte 9, 


Die Univerfitaͤten, auf welche die Jeſuiten mittelſt des 
Janſenismus ihre Hauptſtreiche fallen ließen, und die ſich 
am Ende der vorigen Regierung durch die Machtſpruͤche vom 
Throne herab ihrer ſchoͤnſten Vorrechte beraubt ſahen, erhol⸗ 
ten ſich nun wieder, und eroͤffneten ihre Verſammlungen, 
die bisher gewaltſam durch die Verſtoßung ihrer beſten Glie⸗ 
der unterbrochen wurden, mit ſeltenen Feyerlichkeiten. 
Von dieſem Augenblicke an wurde eine Menge gewaltſam 
erpreßter, oder mit Liſt erſchlichener Einwilligungsakten in 
die Annahme der paͤpſtlichen Unigenitusbulle widerrufen und 
vernichtet. Eben ſo feyerlich vertilgten die Parlemente die 
mit Zwang geſchehenen Einregiſtrirungen der Hofbeſchluͤſſe. 
Der Weg der Remonſtrationen, der ihnen, um die Sache 
der Jeſuiten und des Roͤmiſchen Hofes zu beguͤnſtigen, 
unter der vorigen Regierung verſchloſſen wurde, oͤffnete ſich 
nun wieder, und ſie⸗bedienten ſich allenthalben ihrer Freyheit 
dazu, der paͤpſtlichen Bulle den Eingang nach Frankreich 
‚zu vermehren, | 


*) Ibid. $. XLVI. p. 462. 
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Während diefer Vorgänge waren die Jeſuiten ihrer 
Seitd nicht mäßig. Sie fahen zwar ihr Eoloffalifches Ges 
baͤude nachdruͤcklich erfchättert, Allein fie hatten noch Feine 
gänzliche Zufammenftärzung zu befürchten. Sie waren an 
Sutrifen und Einfluß bey weitem noch ihren Gegnern übers 
legen, und vielleicht mochte ihnen auch felbft der Widerſtand, 
ben fie fanden, erwuͤnſcht feyn; denn ihre Kräfte wuchfen, 
wie ed bisher die Gefchichte erwiefen, am meiften im. Kam⸗ 
pfe. Beſonders aber veiriethen fie bey diefer Gelegenheit 
ihre heimlichen Abfichten. Sie wollten ven Staat und die 
Kirche durch erregte Unruhen fo weit von einander trennen, 
daß Feine Vereinigung anders, als nur mittelft ihred Anfes 
hens, zu Stande Eommen Eünnte, 

An Mitteln, eine folhe Trennung zu verurfachen, 
fehlte eö ihnen am allerwenigftien. Da es inder Hauptfahe 
darum zu than war, ob die Sranzofen, deren Kirche biöher 
fehr wefentliche Vorrechte behauptete, blindlings die Auss 
fprühe des Nömifchen Stuhles in einer Sache, worin ders 
felbe nach der allgemeinen Ueberzeugung aller vernünftigen 
Menfchen nicht nur Feine deutliche, fondern fogar falfcye 
und erzwungene Begriffe hatte, für Firchliches Dogma up 
für Glaubensregeln annehmen follten; fo hatten die Fefuiren 
ein weites Feld vor fich, mitteljt ihres fcholaftifchen Schuls 
wiged und ihrer zweybeutigen Glaubens⸗ und Sittenlehre 
ſolchen unerhörten Begriffen von der Unfehlbarfeit ber päpfts 
lichen Entfcheidungen Gewicht und Autorität zu verfchaffen. 
Denn nun fingen fie an, auf Öffentlichen Kanzeln die Bes 
hauptung, daß man den Ausſpruͤchen der Päpite blinden und 
abſolnten Gehorfam fchuldig ſey, als eine ſchon erwiefene 
Glaubensregel vorauszuſetzen. Sie hatten nicht noͤthig, dem 
gemeinen Poͤbel, der ihren Predigten beywuhnte, einen ſol⸗ 
hen Vorderfat zu beweifen. Dagegen aber breiteten fie fih 
über die Schlußfolge fehr weitläuftig, heftig und mit redneris 
ſchen Kunftgriffen and. „Da es erwiefen ift,“ fagte der 
Sefuit de la Motte in der Domlirche zu Rouen am 
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am 20. Weinm. 1715 auf. Öffentlicher Kanzel *), daß man 
„ohne offenbare Nebellion wider die Kirche den Entſcheidun⸗ 
„gen ihres Dberhauptes den Gehorfam nicht vermeigern 
„darf, fo kaun man hicht anders, als mit höchiter Betruͤb⸗ 
„niß die feit dem Tode unfers Königs erfolgte Widerſetzlich⸗ 
„keit gegen diefe Entfcheivungen und den damit verbundenen 
„gänzlihen Verfall ver Religion anfehen. Ad! 
„geliebte Zuhörer! dieſer fromme Monarch iſt gerade zu 
„einer Zeit geftorben, wo wir feiner zur völligen Unter 
„druͤckung der Keßerey am meilten nöthig gehabt hätten, 
„Noch ift kaum feine Keiche erlaltet, und ſchon fieht man 
„mit Erfiaunen, wie Leute, welche die Weisheit des Königs 
„zur verdienten Strafe ihrer Rebellion wider den heiligen 
„ Stuhl und die Autorität fo vieler Prälaten gefangen ſetzen 
„ließ, mir triumphirendem Stolze aus den Gefängnijfen 
„ hervorgezogen, und zu Würden erhoben werden, an die fie 
„ vordem nicht einmal die entfernteften Anſpruͤche zu machen 
„geivagt hätten. Diejenigen, welche dermalen den Xon 
„angeben, erfcheinen vor dem Volke ald Heuchler unter der 
„ Seftalt 'gutgefinnter Menfchen. Im Grunde aber find fie 
‚gon der verworfenften Gattung. Sie führen ein auöge 
„laffenes Leben; fie find Teufel in Menfcenge 
„geftalt, reißende Wölfe und Tyger, vorde 
5 „ren Anblid man fliehen muß **,* Solche hefs 


*) Ibid. $. LV. pag. 571. 

*") Man vergleiche mit diefen Ausfällen den Ton, in welchem vor 
Kurzem noch die Sefniten, vornämlich in Deutſchland, predigs 
ten und fchrieben. Man findet darin eine anffallende Aehnlich⸗ 

keit. Die Preſſen der Earholifchen Buchhandlungen in Aust 
burg lieferten jährlich eine Menge jefwitifcher Fabrikate non dies 
fen Schlage. Außer den Schriften der Jeſuiten Merz, Man 
gold, Zeiler, Stattler, Boldhagen, Weiſſenbach 
u. f. w. gehören vorzüglich auch folgende in dieſe Klaſſe⸗: Das 
Bild unfrer Zeiten, oder welche find dermalg die 
sefährlichfien Seinde großer Herren und Staa— 
ten? — Ber find die Anfflärert Beantwortet 


\ 
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tige Ausfaͤlle auf die Anhaͤnger der janſeniſtiſchen Parthey 
hoͤrte man nicht bloß in Bourges. In dem naͤmlichen 


nach dem ganzen Alphabet. — Wenn dieſes Aufs 
klaͤrung iſt, was iſt Unſinn? — Kritik über ga - 
wiſſe Kritiker. — Die Jeſuiten werden zwar vorgeben, 
daß nicht alle dieſe Schriften Produkte ihrer Ordensgenoſſen 
find. Allein es iſt keine ungewöhnliche Erſcheinung, wenn die 
Jeſuiten ihre eigene Schriften entweder unter dem erborgten 
Namen eines Dritten, oder wohl auch fremde Schriften, falls 
fie zu ihrem Zwecke dienen , sum Drucke befördern. Es ift nicht 
fehr unmwahrfcheinlich , daß damals die Cenſur folcber Zeitfchrifs 
‚sen in Augsburg unter ihrer willführlichen Gewalt fand, und 
man fann mit vieler Zuverläffigkeit behaupten, daß in Diefer 
Stadt, fo wie vordem bey Gelegenheit der janſeniſtiſchen Haͤn⸗ 
Del in Paris, eine befondere Akademie der Jeſuiten geweſen 
ſey, welche die Berfaffung, den Drud und die Verbreitung 
folher Schriften beſorgte. Was der Franzoͤſiſche Verfaffer der 
Histoire du Livre des Reflexions morales $. LI. pag. 531 
fagt, kann nach feinem ganzen Schalte 'auf den Klubb der 
Jeſuiten in Augsburg angewendet werden. Sous le regne du 
P.1le Tellier les Jesuites avoient au College de Louis la 
Giand un bureau d’addresse, On peut l’appeller une 
Academie de controverse Jansenienns. Elle est composde 
de P. P. !’ Allemant, Germon, Harduin et plu- 
sieurs autres. S’il y a quelque bon sujet et quelque excel- 
lent esprit dans les Provinces, incentinent on l’attire à 
Paris, pour le former, afın de l’associer ensuite dans votre 
coxrps. De cette sorte sont venus presque tous les livres 
de votre Societ6 contre les Jansenistes, soit avec privilege 
ou sans permission, anonymes, libelles, manuscrits; en 
un mot, tout eo qu’on a vu et tout ce qu’on voit au- 
jourd’ hui en faveur de votre cause, emane de cette Aca- 
. demie. Prenez garde a ce que j’avance, M, R. P. Je ne 
dis pas que vous &crivier vous seuls tout ce qui a paru et 
tout ce gai paroit: mais ce que je dis et que je soutiens, 
c est qu' il n’y a pas de livre dans celgenre qui n’ ait dt6 ou 
fait, ou reuu, ou dirige par votre Academis. Je dirai seu- 
lement, que les Antihesarles du P. Paul de Lion Capuein 
est un onvrage pseudonyme de votre Academie; car vons 
tronves de gens qui vous prètent leurs noms, st que vous 


“ 
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Tone prebigten fie auch. zu Dijon, zu Befanfon, zu 
Poitiers, zu Nantes und an andern Ortn. Man 
kennt die Gewalt, mit der fie als Volksredner auf ihre Zuhds 
rer wirkten, zu gut, ald daß man an den wichtigen Bertheiz 
len zweifeln koͤnnte, den ein fo grober Mißbrauch der Reli⸗ 
giondlehren ihrem Privatinterefle verfchaffte. Man darf dem 
gemeinen Manne diejenigen, welche man ihm verhaßt machen 
wit, nur ald Feinde der Kirche und der Religion darftellen, 
und wird ficher darauf rechnen dürfen, daß der Pöhel bey eis 
ner, erſten Veranlaſſung Steine nach ſolchen verdaͤchtigen Re⸗ 
ligionsfeinden werfen wird, 

Während fie das Volk durch aufrührifche Predigten nnd 
Schriften für ihre Sache einzunehmen fuchten, wagten fie 
ſich zu gleicher Zeit an ein weit wichtigered Unternehmen. 
ever Regierung, welche ihr Anſehn mit Nachdruck behaups 
ten will, mäffen befolvete Truppen zu Gebote ftehen. Die 
Jeſuiten waren Feine Fremdlinge in der Staatskunſt, und fas 
ben gar wohl ein, wie mächtig der Arm der Militairgewalt 
"auf unbewaffnete Unterthanen wirken muͤſſe. Sie rechneten 
vielleicht noch auf die allgemeine Muthlofigkeit des Vollkes, 
welches durch die Verfchwendung der vorigen Regierung allzu 


sonduisez comme il vous plaft. Eben fo wichtig ift, was ber 
nämliche Berfaffer — pag- 550 über die Mittelenerfonen fagt, 
Deren fih die Jefuiten zur Ausführung ihrer Vorhaben bedienen. 
Une maxime des mieux observees Jans la Societe est celle- 

.ei: No faire jamais par soi-meme ce que l’on peut faire 
par le secours des ötrangers; et quandıon se sert des Etran- 
gers, un Jesuite (sur-touts’il est en place) ne doit ja- 
mais traiter avec eux que de parole, et obliger toujours 
V’etranger a traiter avec lui par ecrit. Le P. Doucin a fait 
quelque- fois des voyages de 200 lieues, pour eviter 
d’ecrire & certains Prelats; et lorsqu’il avoit confere, il 
partoit, en priant le Prelat de lui écrire à Paris sur cette 
affaire, et de lui en parler conıme d’une chqse qui le tou- 
ehoit personellement, sans faire mention des Jesuites, 
Par la ils ne commettent jamais, et commettent toute la 
terre. , | 
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tief in Betteley und Duͤrftigkeit verſank, um den Aufwand, 

den der Glanz einer fo flolzen Krone und die Kiebhabereyen - 
des Herzogs Regenten erforderten, beftreiten zu Tonnen. Es 
war alfo ganz ihrer fchlauen Politif gemäß, daB fie Verfuche 
wagten, mittelft eines religidfen Fanatismus auf die Armee 
zu wirken, und dem Militairgeifte eine dem Intereſſe ihrer 
Geſellſchaft vortheilhafte Wendung zu geben. Zu dem Ende 
fingen fie an, häufiger als fonft fich um den Unterricht der 
Barnifonstruppen zu bewerben. Sie thaten dieß jetzt zu gleis 
‚her Zeit, und nach einem gemeinfchaftlichen Plane, in vers 
ſchiedenen Provinzen des Koͤnigreichs. Nachdem fie an jedem 
Orte eine gewiſſe Anzahl Soldaten genugfam vorbereitet hats 
ten, theilten fie ihnen -befondere Gebetöformulare aus. Da 
fie ihnen fters, aus Abfichten, die leicht zu erklären find, 
von großen Gefahren, worin die Meligion und der Staat 
ſchwebe, vorpredigten, fo richteten fie dieſe Formulare dahin 
ein, daß die andächtigen Soldaten täglich für die Erhaltung 
der Religion und des Staates beten mußten. Sie gingen 
noch weiter, und errichteten für die gelehrigften und eifrigften 
derfelben eine befondere Bruͤderſchaft, der fie den- Namen 
vom geheiligten Herzen Marid gäben. Die Mits 
glieder diefer Verbruͤderung, welche bey ihrer Aufnahme fich 
durch eigene Gelübde verpflichten mußten, ſtunden an allen 
Orten unter der Aufficht der Sefuiten, harten ihre befondern 
Roſenkraͤnze, verfammelten fich theild in Stdöten, wo fie las 
gen, theils felbft auf ihren Märfchen an beflimmten Orten, 
wo fie eine eigene Andachtsuͤbung verrichteten, und machten 
ſolchergeſtalt ein befonderes Korps chriftlicher Soldaten aus, 
welche nach ihrem eigentlichen Berufe zwar wider die Feinde 
des Staates fechten follten, nun aber durch eine liftige Vers 
blendung die gefährlichften Werfzeuge wurden, deren fich Die 
Sefuiten, wenn ihre ftrafbaren Abfichten nicht allzu früh ent⸗ 
deckt worden wären, in der Folge gar zu leicht und ficher zu 
Bezwingung ihrer Gegner hätten bedienen Tonnen. Aber ihre 
allzu lebhafte Ungeduld, welche fie nicht allemal den Erfolg 
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ihrer Unternehmungen ruhig erwarten ließ, verbarb ihnen 
auch hier ihr Spiel. Es war ein großes Verfehen gegen die 
Politik, daß dem Oberften des Regiments von Bretagne eine 
von 40 gemeinen Soldaten unterzeichnete Bittfchrift übers 
reicht wurde, um von ihm feinen befondern Schuß für ihre 
Brüderfchaft zu erflehen. Der Eingang diefer Schrift war 
“ fpnderbar genug, um Aufmerffamfeit zu erregen, „Seit 
„Frankreich, fagten ſie *), Friede hat, fahen wir mehr 
„als jemald, daß die benachbarten Fürften und Staaten, 
„welche vereint und angriffen, nicht die furchtbarften Feinde 
„waren, gegen die wir zu fechten haben. Wir fahen, daß 
„die Mächte der Finfterniffe, Lafter und Freygeifterey 
„(Libertinage) bey weitem fürchterlichere Feinde ſeyen, die 
„wir befiegen und fehlagen müffen, um den Himmel zu ers 
„obern, In dieſer Abficht haben wir eine Brüderfchaft der 
„Froͤmmigkeit unter uns errichtet, und wir kommen, diefelbe 
„Ihrem Schuge zu empfehlen, und zu bitten, daß Sie ihr 
„sutereffe beberzigen, und erlauben wollen, die Meublen 
„unſerer Keinen Kapelle auf unfern Märfchen mit und neh⸗ 
„men zu därfen u.f.f.* Eine folde Sprache if glaublich 
noch nie von Soldaten geführt worden. Anfangs ſchien man 
fie bloß für den Ausguß einer befondern Frömmigkeit zu hal⸗ 
ten. Allein da zu gleicher Zeit in verfchiedenen Provinzen 
die Truppen Bewegungen nsachten , ohne von der Regierung 
dazu aufgefordert zu feyn, fo mußte man immer aufmerffamer 
auf den Geiſt diefer Bittfchrift werden... Man fah von dem 
Regimente de Louville, als daffelbe durch Blois marfchirte, 
dreyßig Verbrüderte in der Sjefuitenfirche ihren Privatgottes⸗ 
dienft halten, und dann in dem Kollegium vdiefer Väter auf 
eine ganz vorzügliche Art bemirthet werden **). Mas dreyen 
andern Neginientern zu" Macon begegnete, war eben fo 


2) Histoire des Reflexions morales, et de la Constitution Uni- 
genitus. 6. LV. pag. 573, 
#) Ibid. 1. c. pag. 574 
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ſonderbar. Als die Jeſuiten von ihrem Anmarſche unterrich⸗ 
tet waren, gingen ſie ihnen vor die Stadt entgegen, und wur⸗ 
den von den Regimentern mit klingender Feldmuſik bewill⸗ 
kommt. Sie fuͤhrten dann die Soldaten in ihre Kirche, und 
gaben ihnen mit der Monſtranze den Segen. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die ſich die Jeſuiten und Regimenter gegenſeitig bes 
zeugten, war auch in andern Städten bes Königreichs hoͤchſt 
auffallend, Un Orten, wo Feine Jeſuiten waren, verfams 
melten ſich die verbrüderten Soldaten unter Glockengelaͤute in 
eine Kirche, um gotteödienftliche Uebungen zu verrichten, wos 
von man bisher noch Fein Beyſpiel gefehen hatte. Diele ganz 
fremden Erfcheinungen mußten zu einer Zeit, wo die Regies 
rung nor allem für die Erhaltung der innerlichen Ruhe zu fors 
gen hatte, am Hofe großes Aufſehen machen, und es .läßt 
ſich leicht begreifen, mit wie vielem Rechte derfelbe alle Ver⸗ 
brüderungen von diefer Art, und alle Privatverfammlungen. 
der Soldaten verbieten konnte. 


Daß bald darauf der Kardinal Erzbifchof von Pari 8, 
und nad) feinem Beyſpiele andere Bifchdfe, in ihren Didzefen 
den Jeſuiten die Paftoralgefchäfte und vorzüglich den Beicht⸗ 
ſtuhl entweder beſchraͤnkten oder gar entzogen, war ihnen ei= 
ner der färchterlichtten Streiche, die fie unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den; treffen konnten. Sie hatten mittelft des Bußtribunals‘ 
der yäpftlichen Unigenitusbulle großen Vorſchub geleifter, und 
es konnte nicht fehlen, daß, fo lange ed in ihrer Gewalt 
fund, auf ſchwache Gewiffen im Beichtftuhle zu wirken, der 

Sieg auf ihrer Seite feyn mußte, Man bemerkte, daß fie 
beſonders die Nonnen zu hitzigen Verfechterinnen jener Bulle 
bildeten, und in den Konventen diefer gelehrigen Töchter Mißs 
hauen und Widerfeglichfeit gegen ihre Bifchöfe predigten *). 

Der Gegenparthey hätten alle diefe Umftände fehr por: 
theilhaft feyn Fönnen, wenn fie mit mehrerer Mäßigung zu 
Werke gegaugen wäre, Es war wohl fehr natürlich, daß dies 


*) Ibid. 1. c. p. 576 
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jenigen, welche unter der vorigen Regierung, wider ihre 
Ueberzeugung, entweder aus Gefaͤlligkeit für die Grundfäge 
des Hofes, oder aus Furcht vor Verhaftsbriefen, die Unige⸗ 
nitusbulle annahmen, nun jetzt unter der Regentſchaft, die 
den Urhebern dieſer Balle weniger guͤnſtig war, ſich durch 
feyerliche Widerrufungen an diejenige Parthey anſchloſſen, 
die ihnen entweder die beguͤnſtigtſte .oder die vernuͤnftigſte 
ſchien. Allein die Treyheit, die man hatte, fich für dieſe 
oder jene Parthey zu. erlidren, Tonnte in einen: folchen Falle 
Feine andere als die nachtheiligften Folgen nach fich ziehen, 
Männer, deren Verfiand aufgeklärt war, fahen die Konflitw 
zionsfache für fehr gleichgültig an, und hielten ed weder mit 
der. einen noch mit der andern Fakzion. Die Unterfuchung, 
ob die Gnade zureichend oder unzureichend ſey, fchien ihnen 
einer Diühe wert, fich deswegen mit dem Papfte oder mit 
der Megierung abzuwerfen. Allein den Streitern, und-am 
allerwenigften den Jeſuiten, war damit gedient, die Sache 
für eine Kleinigkeit zu betrachten, Die leßtern wollten dle 
Unfehlbarkeit des Papftes, und die erftern die Orthodorie ihrer 
Kirche retten. Beyde hatten einen außerordentlich ſchweren 
Kampf. Der Papft. verdammte, nach dem Entwurfe uud 
unter der Leitung der Jeſuiten, aus Unverſtand, Säte, die 
nicht verdammenswerth waren, und deren Verbamnning e 
nun, um feiner Unfehlbarkeit nichts zu vergeben, und den 
Jeſuiten, von welchen er fich durchaus beherrfchen ließ, ge 
fällig zu feyn, nicht wieder aufheben Fonnte *). Auf der ans 


“y,jleber bie Art, wie die Unigenitusbulle vom Papfte, fo zu fr 
gen, erpreßt wurde, liest man in einer ganz new erfchienenen 
Geſchichte des Franzoͤnſchen Hofes folgende fonderbare Anekvote: 
Amelot disoit librement que le Pape gemissoit d’avoir don- 
nd sa Constitution. Le P. Tellier ne cessoit d’ecrire que lo 
Roi la desiroit, et le Pape le dit formellement dans l’exorde 
de la Bulle. Le Pontife ‚qui se piquoit de latinitô, avoit 
compos6 cet’exorde; mais Jouvenci (Jesuite) avoit corrige 
le möme, dont le Cardinal Fabroni, et le Jesuite Dauben- 
ton avoieut fourni la matière. Sile P. Tellier, ajoutoit le 
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bern Seite aber wurde die Bulle von verfchiedenen Seiten bes 
trachtet. Die Bifchdfe hielten fie in Unfehung des Dogma, 
und die Magiftrate in Ruͤckſicht auf den Staat für gefährlich, 


Der Kardinal Noailles, den man bisher für das 
Haupt der Janſeniſten anfah, hatte unter der vorigen Regie⸗ 
tung wegen der päpftlichen Konftituzion ungemein viel zu lei? 
den, Er verlor fein Anfehn am Hoſe, und würde vielleicht, 
wenn Ludwig XIV. noch einige Augenblicte laͤnger gelebt 
hätte, aller feiner Würden entfegt worden feyn. Die Hochs 
achtung, die ihm nun der Regent bewies, verichaffte ihm eis 
nen außerordentlichen Anhang unter der Gelftlichkeit, "und 
man fchmeichelte ſich allgemein mit der Hoffnung, daß die 
päyftliche Konftituzion wieder über die Alpen würde zuruͤckge⸗ 
wiefen werden, Daher gefchah es denn, daß diefer Prälat 
mehr, ald ihm lieb feyn Eonnte, von allen Seiten ber ges 
drängt wurde, um fich entfcheidend über die Bulle zu erklaͤ⸗ 
ven. Die Sorbonne machte ihm einen ungemein feyerlichen 
und ehrenhaften Befuch, und nicht nur alle Pfarrherren feis 
ner Didzefe, und die meiften Vorfteher der Kiöfter, fondern 
fogar auch entfernte Gefellfchaften bewiefen ihm mit einer 
rt Zudringlichkeit, wie groß ihre Hoffnungen feyen, daß er 


: Pape, ne m’avoit pas persuad6 du pouvoir absolu du Roi, 
je n’aurois jamais hasarde cette Constitution, Amelot ex 
cit# par la confiance du Pape, lui dit:. mais: pourguoi, 
saint Pere, au lien de cette coudamnation in globo de tant 
de propositions differentes, ne vous êtes vous pas borne a 
«quelques unes de vraiment reprehensibles, qu’on peut trou- 
ver dans quelque livre que ce puisse &tre, quand on les 
cherche bien? — Eh, mon clıer Amelot, que pouvais- je 
faire? Le P. Tellier avoit dit au’Roi, qu’il y avoit dans 
le livre de Quesnel plus de s00 propositions censurables : 
il n’a pas voulu passer pour menteur; on m’a tenu le pied 
sur la gorge pour en censurer plus de cent; je n’en mis -- 
qn'une de plus, et l’on ‚eu vouloit 103. Memoires secrets 
sur les Regnes de Louis XIV. et de Louis XV. ‚par MM, Du- 
slos. Tom. I. pag. 226 et sq. | 
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ihr Gewiffen beruhigen, und fie von einem unleibentlichen 
Zwange befreyen werde, Allein ed fehlte ihm auch anderfeits 
nicht an Feinden von aller Art, Die-Rardindle von Rohan 
und Biffi, welche die Sache der Jeſuiten mit einer unbes 
fehreiblichen Hige verfochten, waren die Haupter der Konſti⸗ 
uugzioniſten, und fahen den Triumph ihres Gegners mit miß- 
guͤnſtigen Blidden an, 
Die Gemuͤther waren unter biefen Umftähden gegenfeitig 
fehr erbittert. Beyde Partheyen vertheidigten in Öffentlichen 
Schriften ihre Sache mir einer Hiße, die nicht zu billigen 
war. Unglädlicher Weife nahmen die Magiftrate an dem 
Gelärme der Schriftfteller einen allzu nahen Untheil, Sie 
ließen einige Schriften durch den Scharfrichter verbrennen, 
Aber die Flammen, welche die verurtheilten Papiere verzehs 
sen follten, festen die Gemüther nur immer in größeres 
Feuer. Die Kardindle, Erzbifchdfe und Bifchöfe, welche 
zur Beylegung der Unruhen in Paris mehrere Jahre vers 
ſammelt waren, entfernten fid) immer weiter von einander, 
Menn fie vorher nur unter zwey Partheyen getrennt waren, 
fo entftunden deren nun viere. Einige wollten die Konftitus 
zion ohne alle Einfchränkung, Andere gar. nicht, wieder Anz 
dere nur unter gewillen, Erklärungen, die der Papft feiner 
Bulle geben follte, und endlich Einige nur bedingnißweife 
und in einem willführlichen Berftande annehmen. Noailles 
gab fich alle Mühe, die getrennten Gemüther zu vereinigen, 
oder doch wenigftend den größten Theil der Prälaten unter 
Ein Haupt zu bringen, Er machte Bergleichövorfchläge, 
ließ durch gefchickte Unterhändler in Rom alle erdenkuͤche 
Wege zu einer Vereinigung oder Ausſoͤhnung verſuchen, und 
veranſtaltete mit einer außerordentlichen Mühe den Entwurf 
eined dogmatifchen Lehrbuches, in der Abficht, daflelbe als 
ein allgemein wirffames Gegengift wider die Irrthuͤmer der 
Mömifchen Bulle in Frankreich einzuführen. Allein ver- 
gebend war all.fein Beftreben, den erregten Streit Durch güt= 
liche Vergleiche beyzulegen, Rom wollte ſchlechterdings 
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Unterwerfung. Die Franzoͤſiſchen Sefandten mußten unver 
richteter Dinge abreifen. Die Jeſuiten harten alle Zugänge 
zu dem Herzen und zu dem Berftande des Papftes fo fehr 
verfchloffen, daß es unmöglich war, ihm von dieſer oder jes 
ser Seite beyzukommen. Heberhaupt war Klemens XL 
ein heftiger Geiſt, der zu Anfange diefes Jahrhunderts durch 
feinen unbeugfamen Despotismus die Thronen der Monarchen 
erſchuͤtterte *), 

Diejenigen Praͤlaten, welche durchaus alle Vergleichs⸗ 
vorſchlaͤge mit dem Nömifchen Stuhle verwarfen, weil fie 
wohl wußten, daß derſelbe ſie nie annehmen oder nie halten 
wuͤrde, und deswegen ſchlechterdings zur Annahme der Uni⸗ 
genitusbulle, unter was fuͤr Bedingniſſen und Einſchraͤnkun⸗ 
gen es auch geſchehen moͤchte, aicht bewegt werden konnten, 
waren mit dem Betragen des Kardinals Noailles nichts 
weniger als zufrieden. Sie ſahen ſein kluges Zuruͤcktreten 
fuͤr furchtſame Schwaͤche an, und tadelten ſeine Unentſchloſ⸗ 
ſenheit, ſich entſcheidend für dieſe oder jene Parthey zu erklaͤ⸗ 
sen, Man machte ihm Vorwuͤrfe, daß er num zu eiger Zeit, 
wo fein Anſehn der guten Sache einen vollitändigen Sieg vers 
ſchaffen Könnte, allzu furchtfam und zuruͤckhaltend in feinen 
Entfchließungen fey, nachdem er doch vorher, da der Sieg 
wegen deö Uebergewichts feiner Gegner und des religiöfen Eis 
genfinnes des Monarchen zweifelhaft, wo nicht ganz unmögs . 
lich wer, mit fo bewunderungswärdiger Standhaftigkeit, und 
mit Hintanfegung alles zeitlichen Gluͤckes auf feinen @efinz 
nungen unbeweglich beflanden wäre. Diefe Borwürfe kraͤnk⸗ 
ten den alten Kardinal, ohne ihn deöwegen entichloffener zu 
madyen. Er berubigte im geheimen Unterredungen feine 
Zreunde über den wahren Zuftand feiner Denkungsart, und 
getraute fich doch nicht Öffentlich Grundſaͤtze zu bekennen, die 
er im Zirkel feiner Vertrauten äußerte, 


”) Beyſpiele Davon befinden fich in ver prasmatifchen Gefhihte 
‚ ber Bulle in Coͤna Domini, Theil IV, ©, 10 u. f 
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Endlich fuchten die Bifchöfe von Mirepoir, von Sa 
nez, von Montpellier, und von Boulogne, durch 
einen muthigen Schritt alle Unterhandlungen mit Rom und 
alle Bereinigungsanftalten abzubrechen. Sie appellirten in 
einer unterm 1. März 1717 unterzeichneten Akte auf eine 
allgemeine Kirchenverfanimlung. Ihnen folgten die Sors 
bonne, eine Menge Geiftliche von Paris und viele Ges 
ſellſchaften *), 

Der Römifche Stuhl wäre allerdings in eine mißliche 
Berlegenheit gerathen, wenn unter ſolchen Umfländen die 
Uppellanten die- Oberhand behauptet hätten, Allein ungluͤck⸗ 
licher Weiſe war die. Srangzöfifche Geiftlichkeit in Fakzionen 
getheilt, die ſich nicht auf einen gemeinfchaftlichen Punkt 
pereinigen ließen. Miele Proaͤlaten hatten ihr Gluͤck den Je⸗ 
ſuiten zu verdanken; und man darf nicht glauben, daB ihr 
Orden beöwegen, weil ber Regent ihn zu vernachläffigen 
fihien, weniger, als vordem, die Verfammlung der Bis 
fehöfe durch feinen Einfluß beherrſchte. Rohan, Biffy, 
der Nunzius Bentivoglio, und der Kardinal Tolomei, 
hatten zu Gunften der Jeſuiten einen allzu ſtarken Anhang, 
als daß es den Appellanten hätte gelingen koͤnnen, den Sies 
zu behaupten. 


Aber auch von Seite des Hofes fehlte es ihnen an aller 
Unterſtuͤtzung. Der Herzog Regent, der alle Religion ver⸗ 
abſcheute, und an Feine einzige moraliſche Tugend glaubte **), 
verachtete ven Papft eben fo, wie feine Konftitugion, Seine 
unmaͤßige Lebensart und feine Gleichgültigkeit gegen alle Res 
ligionen war. dem Volle fo bekannt, daß es allgemeines 
Aergerniß verurfachte, wenn er manshmal im Gefolge feines 
glänzenden Hofftantes dem Gottesdienſte beywohnte, Seinen 


*) Histoire des Reflexions morales, et de la Constitution Un:- 
genitus. Part, I. $. LXXXII. pag. 896 et sq. 


#*) ‚Memoires secrets sur les Regnes de Louis AIV. eı XV. 
Par Mr. Duclos. Tom, I., pag. 204. 210. 


fr 
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Beyſpiele folgten alle Höflinge, Prinzen und Prinzeſſinnen. 
Mit feiner Tochter, der Herzogin de Berri, welche fogar 
die nothwendigfien Zugenden ihres Geſchlechts vernachläfßs 
figte, lebte er auf einem mehr als nur freundichaftlichen 
Fuße *). Man begreift alfe fehr leicht, daß die Sache der 
Konftituzioniften und der Appellanten,, in fo fern fie auf die 
Religion Bezug hatte, . den Hof nicht fo, wie unter der voris 
gen Regierung, intereffiren konnte. Allein der Regent 
wünfchte, weil er unfähig war, zu regieren, und weil er fich 
in feinen Vergnägungen nicht gern ſtoͤren ließ, eine ruhige 
Regierung, und fah es nicht gern, daß die Geiſtlichkeit ſich 
während ihres Gezaͤnkes über die Bulle ein fo. bedeutendes 
Anfehen gab. Die Kardindle Rohan und Biffy vers 
fiherten ihn, daß die Uppellanten die Hoffnung eines Fries 
dens im der Kirche vereitelt hätten; und diefed war genug, 
um den Negenten zu bewegen, daß er die appellisenden Bi⸗ 
ſchoͤfe aus Paris fortiehaffte, und der Sorbonne verber, fi ich 
wie gewoͤhnlich zu verſammeln. 


ESo unerwartet und ſchreckhaft dieſer Streich den Apel⸗ 
lanten auf eine Kirchenverſammlung war, ſo wenig beugte 
er ihren Muth und fihre Standhaftigkeit. Ihr Anhang vers 
ftärkte fich täglich; und felbft der alte Kardinal Noailles, 
der in ruhigen Zeiten zwiſchen beyden Partheyen ſchwaukte, 
neigte ſich nun in ſtuͤrmiſchen auf die Seite der Verfolgten. 
Der Roͤmiſche Hof, die Jeſuiten und die Konſtituzioniſten 
zitterten vor den Folgen dieſer Unerſchrockenheit. Allein 
bald verſchaffte ihnen die Ehrſucht des Abbe Duͤbois, ei⸗ 
nes der verworfenſten Menſchen unter der Sonne, einen 
glänzenden Sieg uͤber ihre Gegner, Dieſer Abbe, den duͤrf⸗ 
tige Umftände reisten, in Paris fein Gluͤck zu ſuchen, 
war Anfangs Kammerdiener bey dem Gouverneur des Hers 
zogs von Orleans, Seine gefchmeidigen und gefälligen 


æ) Ibid. L. c. pag. 215. 
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Sitten machten ihn bald dem Prinzen fo beliebt, daß er nad) 
dem "one feined Lehrers St. Laurent ſich ganz den: Uns 
terricht "2 fehmeichelnden Abbe's überließ. Wenn je 
eine Prin,.aerziehung, unter den Händen eines Boͤſewichts, 
ungluͤckliche Folgen hatte, ſo war es dieſe. Dübois 
brachte feinem allzu gelehrigen Schäler einen umerbitrlichen 
Haß gegen. alle Sittlichkeit, und Mißtrauen gegen alle Zus 
genden bey, Er bilbete ihn nur für das Vergnügen, und 
forgte frühzeitig dafür, daß der Prinz für alle erafihaftere 
Gefchäfte unbrauchbar würde, Wie fehr ed ihm hierin. ges 
Iungen, beweifen bie Zerrättungen und die DVerlegenheiten 
des Staates während feiner Regentſchaft. Dübois blieb 
His an fein Lebensende der nothwendige Kiebling des Herzogs. 
Er regierte faſt den ganzen Staat, nnd feine Ehrſucht war 
ohne Grenzen. Er wollte Kardinal werden, und ed mußte 
ihm daran liegen, dem Römifchen Stuhle ein Opfer zu 
bringen. Er glaubte weder an die zureichende, noch unzu⸗ 
reichende Gnade, und der Sanfenifte war ihm im Grunde 
fo gleichgültig, als ver Molinifte, Er verdient dieſes Uns 
glaubens und diefer Gleichguͤltigkeit wegen Teinen Zabel, 
Beynahe alle Eluge und witzige Köpfe befanden fich während 
des janfeniftifchen Gezaͤnkes in dem gleichen Falle. Allein 
feine Ehrſucht und fein Veftreben, im Staate eine bedeus 
tende und glänzende Rolle zu, fpielen, ließen ihn nicht lange 
gleichgültig gegen eine Sache feyn, an welcher bereits ſchon 
fo entgegengefegte Leidenfihaften von Seite der flreitenden 
Partheyen Antheil genommen hatten. Er bedachte fich nicht 
Yange, denjenigen zu dienen, die ihm nüßen konnten, und 
es war natürlich, Daß er, um Kardinal zu werden, fich für 
den Papft erklären mußte, Zu dem Ende bewog er den Res 
genten, die Annahme der Bulle erft. in dem Eleinen, und 
dann in dem großen Regierungsrathe einregiftriren zu laffen. 
Man machte dabey nicht viele Umftände. Der Regent ließ 
feine Erflärung im engern Rathe verlefen, und ohne eine 


⸗ 
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Eammenſammlang in die Regiſter ſchreiben. Nicht fo 
gleichguͤltig nahm ber große Rath die Sache auf, Er weis 
gerte fi lange, feine Einftinnmung zu geben, bi endlich 
der Herzog Regent im Gefolge der Prinzen, der Pairs und 
der Marfchälle von Frankreich in der Verſammlung erfchien, 
und feine Erklärung auf eine fehr militairifche Weiſe in die 
Protokolle eintragen ließ *). Da es bisher nur in der Ges 
walt der Parlemente geſtanden, Hofbefchlüffen Geſetzkraft 
zu geben, fo fahen die Anhänger der Ronftituzion durch jene 
gewaltthaͤtige Einregiſtrirung ihren Sieg nur fuͤr halb gewon⸗ 
nen an, ſo lange nicht das rechtmaͤßige Tribunal die Erklaͤ⸗ 
rung des Regenten annehmen wuͤrde. Das Parlement war 
eben nach Pontoiſe verwieſen, und man konnte nicht er⸗ 
warten, daß es dem Hofe zu Gefallen gehorchen wuͤrde. 
Duͤbois und Law arbeiteten ſchon ſeit einiger Zeit daran, 
die parlementariſche Gewalt gaͤnzlich zu unterdruͤcken. Al⸗ 
lein der ehrſuͤchtige Abbe, dem es nm einen Kardinalshut zu 
thun war, ſah fih, um dem Papfte nützlich zu werben, 
gendthigt , zu eben jener Gewalt, die er unterdruͤcken wolle 
te, feine Zuflucht zu nehnten, Er hatte alfo von diefer Zeit 
an feine wichtigere Angelegehheit, ald den Negenten, dem 
er kurz vorher das Parlement ald ein unerträgliches Hinders 
niß feiner Abſichten verhäßt machte, mit demfelben wieder 
zu verfühnen, Der Herzog kannte die Lafterhaftigkeit und 
die Ehrfucht feines Lieblings; aber er war ibm zu nothwens 
dig geworden, um ſich feiner. Zudringlichkeit widerfeßen zu 
Tonnen **). Die Ansjöhmung erfolgte, Das Parlement 


9%) Memeires secrets. Tom. II. Pag. 124. — Histoire des Re 
Nexioms etc.: 6.LXXXII. pag. 919 


*") Le Regent, qui n’avoit foi & la probite de personne, et 
qui avoit des preuves de la sceleratesse de Dubois, lui avoit 
cependant donnd tonute sa confiance. Celui-ci ne,se l’etoit 

. pas acquise par l’hypocrisie; s’il avoit ose parler de vertu, 
il auroit indigns un Prince qui le connoissoit a fond; mais 
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Sitten machten ihn bald dem Prinzen ſo beliebt, daß er nach 
dem Tode ſeines Lehrers St. Laurent ſich ganz dem Uns 
terricht "’7" 2 fchmeichelnden Abbss uͤberließ. Wenn je 
eine Prin,.erziehung, unter ven Händen eines Boͤſewichts, 
unglüdlihe Folgen hatte, fo war es dieſe. Duͤbois 
brachte feinem allzu gelehrigen Schäfer einen unerbittlichen 
Haß gegen alle Sittlichkeit, und Mißtrauen gegen alle Zus 
genden ben, Er bildete ihn nur für das Vergnügen, und 
forgte frühzeitig dafür, daß der Prinz für alle ernfihaftere 
Gefchäfte unbrauchbar würde, Wie fehr e8 ihm hierin ges 
lungen, beweifen die Zerrättungen und Pie Verlegenheiten 
des Staates während feiner Regentſchaft. Dübois blieb 
bis an fein Lebensende der nothwendige Liebling des Herzogs. 
Er regierte faft den ganzen Staat, nnd feine Ehrfucht war 
ohne Grenzen. Er wollte Kardinal werden, und es mußte 
ihm daran liegen, dem Roͤmiſchen Stuhle ein Opfer zu 
bringen. Er glaubte weder an die zureichende, nach unzus 
reichende Gnade, und der Sanfenifte war ihm im Grunde 
fo gleichgültig, als der Moliniſte. Er verdient dieſes Uns 
glaubens und diefer Gteichgültigkeit wegen keinen Tadel, 
DBeynahe alle kluge und wigige Köpfe befanden fich während 
des janfeniftifchen Gezaͤnkes in dem gleichen Falle. Allein 
feine Ehrfucht und fein Beftreben, im Staate eine bedeu⸗ 
tende und glänzende Rolle zu fpielen, ließen ihm nicht lange 
gleichgültig gegen eine Sache feyn, an welcher bereits fchon 
fo entgegengefetste Leidenfchaften von Seite der fireitenden 
Partheyen Untheil genommen hatten. Er bedachte fih nicht 
lange, denjenigen zu dienen, die ihm nüßen Fonnten, und 
es war natürlich, daß er, um Kardinal zu werden, fich für 
den Papft erklären mußte, Zu dem Ende bewog er den Re⸗ 
genten, die Annahme der Bulle erft. in dem Eleinen, und 
dann in dem großen Megierungsrathe einregiftriren zu Jaffen. 
Man machte dabey nicht viele Umftände, Der Regent ließ 
feine Erflärung im engern Rathe verlefen, und ohne eint 
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Zweytes Kapitel. 


Der Jeſuit Girard wird beſchuldigt, die Katherine Cadiere, 
ſeine Beichttochter, geſchaͤndet und ihr die Frucht abgetrieben zu 
haben. Durch was für Mittel die Jeſuiten den bierüber geführs 
ten Droceh gewonnen. . 


Ur den merkwürdigen Nechtöhändeln, die jemals dffents 
lich vor irgend einem Gerichtähofe geführt wurden, behaups 

ter der Proceß, in welchem der Jeſuit Johann Baptiſt 
Sirard, Rektor des Föniglichen Seminariums zu T ous 

Ion, im Jahre 1731 verwidelt war, unftreitig einen. vor⸗ 

züglichen Rang. Der Gegenftand deffelben, und die Eigens 

ſchaft der darin verwickelten Perfonen waren fo neu und fo 

auffallend, daß zu derfelben Zeit ganz Eurapa fich darüber 

theild ärgerte, theils beluftigte, 


Eine junge neunzehnjährige Tochter, Katherine 
Cadiere, mit einer ziemlichen Anlage zur andaͤchtigen 
Schwärmery, wählte fi) im Jahre 1728 den efuiten 
Girard, der im Geruche eines heiligen Wandels ſtund, zu 
ihrem gewöhnlichen Beichtvater. Anfangs ging der Jeſuit 
ganz ordentlich zu Werke; aber nach Verlauf von einigen 
Monaten fing er ſchon an, mit ihr im Beichtftuhle und anßer 
demſelben in einem ungewöhnlichen Tone zu fprechen. Oft 
fagte er um dieſe Zeit zu ihr, daß Gott ein befonderes Opfer 
von ihr verlange; daß Gott große Abfichten mit ihr andzub 
führen vorhabe, und daß fie ſich Dem guten Gotte Aberlaffen 
ſolle. Manchmal fragte er fie auch: „Wollen Sie fich 
mir Überlaffen?* Er wiederholte, nachdem er ihr beſon⸗ 
dere Merkmale feiner Aufmerkfamfeit gegeben. hatte, eines 
Tages diefe Trage wieder mit einem zärtlichen Tone, neigte 
fih, und kuͤßte das fchöne blühende Mädchen auf den 


. 
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Mund ®),. Ein wollüftiges Zeuer floß in in diefem Augen: 
blicke durch alle ihre Nerven; fie empfand Liebe für ihn, 
und betbenerte, fie wolle ſich ihm überlaffen. Nun nahm 
der Jeſuit das Mädchen in den Beichtftuhl,, .. entflammte ihre 
Begierden und ihre Einbildungskraft; befahl ihr, alle Tage 
in verfchiedenen Kirchen das heil, Abendmahl zu genießen; 
verficherte fie, daß fie nun bald häufige Erjcheinungen haben 
würde, und verlangte, daß fie ihm täglich über den Zuftand 
ihrer Seele, über ihre Empfindungen u. f. w. genaue Re 
chenfchaft geben fol, Cadiere gehorchte pünktlich. Sie 
ging alle Tage zum heil, Abendmahle; die Ertafen und 
Erfcheinangen blieben nicht aus, fie fah bald himmlische, 
"bald hoͤlliſche Geſtalten; das Beten ward ihr zum Efel, und 
fie fire unausfprechliche Qualen, derem Urfache fie nicht ents 
räthfeln konnte. Sie Elagte ihre peinliche Lage dem Jeſui⸗ 
ten, der fie aber immer mit Sprüchen tröftete, und, um 
die Slamme der MWolluft in ihr noch heftiger anzufachen, 
in folchen Augenblicken fie ſtets aufmunterte, ihn im geheis 
figten Herzen Jeſu zu lieben. So oft er fie Beichte hörte, 
Jüßte er fie auf den Mund, wodurch das Mädchen, aus 
leicht begreifligen Urfachen, nur immer verliebter werdes 
mußte, ohne im Grunde zu wiffen, was Kuß und Liebe 
fen. Dean hat nicht nöthig, nach dem Beyſpiele des Advo⸗ 
Taten Chaudon, welcher in der Folge die Sache der 
Eadiere gegen den Sefuiten vor dem Parlement zu Yir 
vertheidigte, dem Satan oder der Zauberey die Viſionen und 
Extafen zugufchreiben **), welche fie in dieſem Zuftande ſah 
und empfand. Man kann folche Erfcheinungen gar leicht 
qus der Pſychologie oder Medicin erklären. Der Jeſuit 
mußte in beyven Erin Fremdliug geweſen feyn; denn fein 
ganzes Betragen gegen das Mädchen war ein durchaus anges 
legter Plan, ihre Einbildungskraft, die durch andaͤchtige 
%) Memoire instructif pour Demoiselle C, Cadioro contre 


le P. Girard. p. 3. 
**) Ibid. pag. 26 et sg. 
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Schwaͤrmerey ohnehin ſchon eine ſehr ſchiefe Richtung hatte, 
vollends in Unordnung zu bringen, um ſich der Augenblicke 
ihrer Verirrungen zur Befriedigung feiner Wolluͤſte bedienen 
zu Eönnen, Ich denke, es war eben Feine unmittelbare 
Mitwirkung des Satans möthig, un Erfcheinungen hervor⸗ 
zubringen, die heut zu Tage der Magnetismus, und noch 
öfters Mannsſucht und audere Zufälle, denen das weibliche 
Geſchlecht unterworfen ift, hervorzubringen pflegen. 


Eadiere glanbte eines Tages, die Seele eines Tod⸗ 
fünders zu fehen *) und die Worte zu hören: „Wenn 
du mich aus diefem Zuftande retten willft, fo 
mußt du dich entfchließen, dich ein ganzes - 
Jahr hindurch vom Satan in Befig nehmen zu 
laffen #9). Das gute Kind war über diefe Erfcheinung 
betroffen; aber noch weit.mehr war fie ed, ald Girard, dem 
fie ven Zufall ans Vertrauen und aus Auhaͤnglichkeit entdeckte, 
geradezu erklärte, fie muͤſſe ſich dem Satan ergeben, um biefe 
Seele zu retten. Der ſchlaue, unzüchtige Jeſuit wußte fich 
bey der Sache fo gefchickt zu benehmen,. daß er fie fogleich 
Beichte hörte, und ihr ein Formular befchwären ließ, des 
Inhalts: „J’accepte, je me soümets, je m’abandonne 
a dire, a faire et a souffrir tout ce qu’on voudra exiger 
de moi ##*),* Diefe religiöfe Handlung, und der Zuftand 
ihrer zerrütteten Einbildungsfraft machte, daß fie num vom 
diefem Angenblide an wirklich in der Gewalt des Satans zu 
feyn glaubte, Kein Wunder alfo, daß fie nun jetzt gegen 
alles, was die katholiſche Religion heiliges hat, Flüche aus⸗ 
ftieß, und ihre Gefundheit dergeftalt angegriffen wurde, daß 


*) Ein minder andächtiges ſchwaͤrmeriſches Mädchen würde nach 
pſychologiſchen Regeln in einem folchen Zuftande vielleicht einen 
fchönen Tüngling im Stande der Natur gefeben haben. 

"*) Il falloit qu' elle acceptät une obsessiom pendant un an, 
Memoire instructif. pag: 3, 

ser) Ibid. pay. 4 
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Mund 9, . Ein wollüftiges Feuer floß in in diefem Augens 
blicke durch ae ihre Nerven; fie empfand Liebe für ihn, 
und bethenerte, fie wolle ſich ihm überlaffen. Nun nahm 
der Jeſuit das Mädchen in den Beichtftuhl, entflammte ihre 
Begierden und ihre Einbildungskraft; befahl ihr, alle Tage 
in. verfchiedenen Kirchen das heil. Abendmahl zu genießen; 
verficherte fie, daß fie nun bald häufige Erfcheinungen haben 
wärde, und verlangte, daß fie ihm täglich über den Zuftand 
ihrer Seele, über ihre Empfindungen u. f. w. genaue Re 
chenſchaft geben fol, Cadiere gehorchte pünktlich. Sie 
ging alle Tage zum heil, Abendmahle; die Ertafen und 
Erfcheinangen' blieben nicht aus, fie fah bald himmliſche, 
bald hoͤlliſche Geſtalten; das Beten ward ihr zum Ekel, und 
fie litt unausfprechliche Qualen, derem Urfache fie nicht ents 
raͤthſeln konnte. Sie Elagte ihre peinliche Lage dem Jeſui⸗ 
ten, der fie aber immer mit Sprüchen tröftete, und, um 
die Flamme der MWolluft in ihr noch heftiger anzufacen, 
in folhen Augenbliden fie ſtets aufmunterte, ihn im gehei> 
figten Herzen Jeſu zu lieben. So oft er fie Beichte hörte, 
Jüßte er fie auf den Mund, woburch das Mädchen, aus 
leicht begreifligen Urfachen, nur immer verliebter werdes 
mußte, ohne im Grunde zu wiflen, was Kuß und Liebe 
fey. Man hat nicht nöthig, nach dem Beyſpiele des Advo⸗ 
katen Chaudon, welder in der Folge die Sache der 
Eavdiere gegen den Sefuiten vor dem Parlement zu Wir 
vertheidigte, dem Satan oder der Zauberey die Viſionen und 
Extafen zugufchreiben **), welche fie in diefem Zuftande ſah 
und empfand. Man kann folche Erfcheinungen gar leicht 
qus der Pſychologie oder Medicin erklären, Der Jeſuit 
mußte in beyden kein Srembliug geweſen feyn; denn fein 
ganzes Betragen gegen das Mädchen war ein burchaus anges 

legter Plan, ihre Einbildungskraft, die durch andaͤchtige 
° + %) Memoire instructif pour Demoiselle C Cadiere contro 


le P. Girard. p. 3. 
**) Ibid. pag. 26 ot sg. 
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Schwaͤrmerey ohnehin ſchon eine ſehr ſchiefe Richtung hatte, 
vollends in Unordnung zu bringen, um ſich der Augenblicke 
ihrer Verirrungen zur Befriedigung ſeiner Wolluͤſte bedienen 
zu koͤnnen. Ich denke, es war eben Feine unmittelbare 
Mitwirkung des Satans möthig, un Erfcheinungen hervor⸗ 
zubringen, die heut zu Tage der Magnetismus, und noch 
ofters Mannsfucht und audere Zufälle, denen das weibliche 
Geſchlecht unterworfen iſt, hervorzubringen pflegen. 


Eadiere glanbte eined Tages, die Seele eines Tobs 
fünderd zu fehen *) und die Worte zu hören: „Wenn 
du. mich aud diefem Zuftande retten willft, fo 
mußt du dich entfchließen, dich ein ganzes - 
Jahr hin durch vom Satan in Befig nehmen zu 
laffen *e). Das gute Kind war über diefe Erfcheinung 
betroffen; aber noch weit.mehr war fie ed, als Girard, dem 
fie den Zufall ans Vertrauen und aus Auhaͤnglichleit entdeckte, 
geradezu erklärte, fie muͤſſe ſich dem Satan ergeben, um diefe 
Seele zu retten. Der ſchlaue, unzüchtige Jeſuit wußte fich 
bey der Sache fo geichiet zu benehmen,. daß er fie fogleich 
Beihte hörte, und ihr ein Formular beſchwoͤren ließ, des 
Inhalts: „J’accepte, je me soümets, je m’abandonne 
a dire, & faire et a souffrir tout ce qu’on voudra exiger 
de moi #%*),* Diefe religidfe Handlung, und der Zuftand 
ihrer zerrätteten Einbildungsfraft machte, daß fie num von 
diefem Augenblicke an wirklich in der Gewalt ded Satans zu 
feyn glaubte. Kein Wunder alfo, daß fie nun jetzt gegen 
alles, was die Eatholifche Religion heiliges hat, Flüche auds 
ſtieß, umd ihre Geſundheit dergeftalt angegriffen wurde, daß, 


*) Ein minder andächtiges ſchwaͤrmeriſches Mädchen würde nach 
pſychologiſchen Regeln in einem folchen Zuſtande vieleicht einen 
fchönen Jüngling im Stande der Natur gefeben haben. 

”*) IL falloit qu’elle acceptät une obsessiom pendant un am, 

 Memoire instructif. pag: 3. 

***) Ibid. pag. 4 
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fie genoͤthigt war, faſt immer auf ihrem Zimmer zu bleiben. 
Aber eben das war die Abſicht ihres ſchlauen und wolluͤſtigen 
Seelſorgers. Die Mutter der Kranken, ein ſehr fromm 
bigottes Weib, welcher man abſichtlich Die Meinung bey 
brachte, daß ihre Tochter eine Heilige ſey, konnte es ſehr 
wohl leiden, wenn der Jeſuit, der gleichfalls fuͤr einen Hei⸗ 
ligen angeſehen ſeyn wollte, ſich ganze Tage bey ſeinem 
Beichtkinde befand, die Thuͤre verriegelte, und, wenn allens 
falls bey feiner Ankunft Verwandte oder Geſchwiſter zuges 
gen waren, fie ganz höflich erfuchte, ihn allein bey fine 
dieben Rinde zu laſſen *). 

Die hyſteriſchen Zufälle, denen Cadiere von ice 
Zeit an faft ununterbrochen ausgeſetzt war **), verſetzten dad 
Mädchen in einen. erbarmlichen Zuftand von Raſerey. 
In diefen Augenblicken, in denen fie three Sinne nicht maͤch⸗ 
tig, war, befriedigte der Beichtvater, der fich ſtets allein bey 
abgefchloffener Thuͤre in ihrem Zimmer befand, feine wol: 
flige Begierden, Weber die Art, wie der Jeſuit dabey zu 
Werke ging, will ich hier die Fragen und Antworten, Die 
dahin Bezug haben, aus dem gerichtlichen Protokoll in der 
Originalſprache anführen #**), 


*) Ma cher enfant! So nannte er die Eadiere far durchee⸗ 
bends in dem vielen mit ihr gewechfelten Briefen. Memoire 


iunstructif. pag. 8. — Recueil des Lettres du P. Girarl 
et de la Demois, Cadiere, dont les originaux ont etö 
produits au Proces. > 


“*) Nur dieſer Krankheit, und nicht der Zauberep r find die Viſo⸗ 
nen, die ſo außerordentlich ſcheinen, und deren Urſachen den 
Richtern durchaus unbekannt waren, zuzuſchreiben. 

a) Die Delikateſſe meiner Leſer zu ſchonen, babe ich jene Stel⸗ 
fen, welche mit gar zu beitern Zarben die verliebten Schwel⸗ 
gereyen des Sefuiten darftellen, unterdrückt. Wer die öffentlich 
‚gedruckten, freylich ungemein feltenen Schriften diefes Proceſ⸗ 
ſes, nachiulefen Gelegenheit hat, wird betheuern Fönnen, daß 
ich nichts übertreibe, wenn ich bier überhaupt anmerte, daß P. 
Girard der finnlichiie und gröbfte Wollükling mar, und gegen 


“ 
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Cadiere wurde befragt: Si elle n’a rien à dire de 
pärticulier de cet etat d’obsession — und antwortete: 
Que le Deman lui donnoit toute sorte de connoissance 
du passe, du present, et de V’avenir. Que dans cet 
etat le Demon lui disoit que le P. Girard etoit sorcier, 
que cela etoit attache a sa personne, que le P. Recteur 
commenga alors de la visiter chez elle, ou il alloit de 
tems en tems, selon qu’elle etoit malade, et que la il se 
fermoit dans sa chambre — — et lui demandoit alors 
de lui dire. toutes les connoissances que le Demon lui 
donnoit, et lorsqu’elle lui disoit que le Demon lui avoit 
dit a elle,‘ Repondante, qu' il etoit sorcier, que cela 
etoit attache à sa conduite, il lui repondit que cela 
devoit lui faire plaisir; et que si le Demon disoit du 
mal de lui, c’etoit une preuve qu’il le haissoit, et qu’il 
etoit un grand Saint, et elle tomboit alors dans des 
accidens yui lui faissoient perdre toute sorte de connois» 
sance, et que quand elle revenoit, elle se trouvoit daus 
des postures indecentes, — — et qu’alors elle expliquoit 
ses peines au Pere Recteur qui lui repondoit que cela 
ne lui en devoit point faire, puisqu’ elle devoit le regam 
der comme Dieu, qu’elle devoit oublier, et qu' un etae 
vertueux: bonifioit tout le reste. — Cadiere wurbe fers 
ner geftagt? Si elle a continue de se trouver dans des 
situations indecentes etimmodestes, lorsque leP. G irard 
Palloit voir? Gie antwortete: Que dans le. Car&me, et 
au commencement le P. Girard la visitoit reguliere- 
ment, attendu etat l’extraordinaire ou elle se trouvoit, 
ctant tombee quelque-fois sans connoissance et eu ex- 
tase: le P, Girard etant avec elle, lorsqu’elle revenoit 
de son extase, elle se sentoit de la douleur; — — de 


feine Beichttochter ſich Freyheiten nahin, die nicht jede Bordell⸗ 
fchwefter zulaffen würde. Ich zeige die Auslaſſung in dem Ori⸗ 
ginalterte mit — — A 
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quoi #’etant plainte, le Pere lui dit, je le croi bien mon 
pauvre enfant. 


Der unzüchtige Jeſuit wermifchte in feinen Ausſchwei⸗ 
fungen durchgehends dad Profane mit dem Religioͤſen. 
Cadiere bekam um dieſe Zeit neben den Bruͤſten, an Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen, einige Stigmata, oder rothe Flecken, die 
Ahr Schmerzen verurſachten. Um dieſe zu vertreiben, legte 
fie Pflaſter auf. Allen Girard riß diefelben weg, bere 
bete fie, daß diefe Stigmate eine befondere Wohlthat Gottes 
zwären, kuͤßte und betaftete die rohen Flecken, vornämlich 
unter den Brüften mit befonderer Inbrunſt %), Ein anders 
mal verlündigte er der Cadiere, daß fie an einem gewiflen 
Tage in die Luft erhoben würde, und daß fie es als eine 
befondere Gnade Gottes anfehen müßte. Girard erfchien 
am beftlimmten Tage; dad Mädchen fühlte eine unfichtbare 
Kraft, die fie zu erheben fuchte; fie aber hielt fich mit beys 
den Händen feft an dem Stuhle, auf dem fie faß; worüber 
der Jeſuit ſich unzufrieden zeigte, und ihr zur Strafe fols 
gendes anfündigtes La .justice de Dieu exige de vous, 
que puisque vous avez refusé a éêtre revetue de ses dons, 
vous soyez mise a nud: — — mais auparavant jurez- 
‚moi fidelit que vous me garderez un secret inviolable; car 
‘mon enfant si vous veniez a en parler, vous me perdriez. 
Comme elle lui promit le secret, dans l’ijgnorance de ce 
.qu’il vouloit faire, il lui ordonna de monter sur son lit, 


©) Such bieräber drückte fih Cadiere vor Gericht mit folgenden 
Sorten aus; Que le P. Girard la visitoit presque tous les 
jours, qu’il demandoit a voir la playe du cöte, qu' il lui 
toucheit un cöt& qu’elle avoit soulevee, et un os appells 
sternum, qui etoit releve de deux doigts, et que dans cet 
&tat lorsque ledit P. Girard lui touchoit le.sein, elle tom- 
boit en extase, et quand elle en revenoit, elle se sentoit de 

la douleur — — Interrogatoires, Recollement et Confron- 
tation du P. Girard et de la Demoiselle Cadiore, avec 


des observations. pag. Z1.' 
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et ayres lui avor mis un carreau sur ses coudes pour la 
relever, il lui donna quelque coup de discipline, es 
apres avoir baise le même endroit ou il venoit de les don- . 
ner, illa fit lever du lic, mettre encore à genoux devant 
lui, et lui die que le bon Dieu n’etoit pas content, es 
qu il falloit quelle se mit a nud devant lui, et comme 
celd Veffraya, elle poussa un grand cri et tomba en 
pamoison ; d’abord qu’ elle en fut revenue, il a fit desha- 
biller, mettre en chemise et l’embrassa etc. etc. *), 


Die natürlichen Folgen diefer Umarmungen,, und desje⸗ 
nigen, was der Jeſuit mit feiner Beichttochter ın den Augens 
blicken ihrer bufterifchen Zufälle vorgenommen hatte, blieben 
nicht lange zweifelhaft, Gleichwie Cadiere Fein Geheim⸗ 
niß mehr vor ihm verbarg, ſo eutdeckte ſie ihm nun eines 
Tages, daß ſchon uͤber zwey Monate ihre Reinigung aus⸗ 
geblieben ſey. Girard ſchien zwar über eine ſolche Ents 
deckung beftürzt; allein er wußte fi) bald aus der Verle⸗ 
genheit zu helfen. Er verficherte das ſchwangere Maͤdchen, 
daß eine Entzündung im Gebluͤte das Ausbleiben ihrer Rei⸗ 
nigung verurfache, und fie, um diefem Uebelftande abzuhel« 
fen, eine achttägige Waſſerkur gebrauchen muͤſſe. Cadiere, 
gewohnt, fich durchaus von ihrem Seelforger leiten zu lafs 
fen, Eonnte an Fein Schelmenftüd denken, und willigte in 
alles, was ihr Birard anrieth. Zu dem Ende reichte ihr 
diefer alle Dage eine gewiſſe Portion frifchen Waſſers, wels 
ches er felbft jedesmal aus der Küche holte, und dann mit 
einem röthlichfärbenden Pulver vermifchte *28). Weder der 
Magd noch der Mutter des Mädchens war ed erlaubt, dies 
ſes Waffer zu berühren oder zu unterfuchen. Es mußte 
wohl fehr auffallen, daß ein geiftlicher Seelforger Gefchäfte, 
die fonft den Dienftmägvden obliegen, nun felbft mit fo großer 
Sorgfalt verrichtete. Allein die fromme Mutter hielt deu 


*) Memoire instructif, pag. 6. 
®*) Ibid, pag. cit. 
\ 
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Jeſuiten fir einen Heiligen, und es Fonnte ihr nicht ahnden, 
daß zwiſchen ihm und ihrer Tochter eine ſo fleiſchliche -und 
irdifche Vereinigung herrfche, 


Der Gebrauch) diefes gemiſchten Waſſers verurfachte dem 
Mädchen nach wenigen Tagen einen großen Blutrverluſt. 
Cette grande perte de sang lui dura plusieurs jours, et 
lui fit faire une petite masse de chair ou de sang caille; 
et un de ces jours qu’elle avoit fait un plein pot de sang, 
le P. Girard fut pendant deux fois examiner pres la 
fenetre avec des yeux eurieux ce qu’il y avoit dedans; 
et lorsque la D. Cadiere dit a la servaute de le jetter 
par la fenetre, et qu’elle le portoit, il s’emporta contre 
sa penitente de ce qu’elle confioit un pareil secret a sa 
servante, et lui dit: quelle imprudence! ?) Es muß hier 
Jedermann befremden, daß ein unverheiratheter Geiftlicher, 
welcher hier nur bloß in der Eigenſchaft eines Beichtvaters 
oder Seelſorgers zum Borfchein kommen fol, bey einem 
jungen Mädchen Dinge zu fehen bekommt, welche verhey⸗ 
rathete Frauen fogar vor ihren Männern ungemein forgfältig 
zu verwahren pflegen. Es fcheint aber, daß er fich fehr 
ängftlih um die Befchaffenheit des abgebenden Blutes 
bekuͤmmert habe, um der Wirkung feines Getraͤnkes durchaus 
ficher zu feyn. Deßwegen kann man zum Theil auch feine 
Verwirrung erflären, ald Cadiere der. Magd befahl, den 
Topf zum Senfter hinaus zu Jeeren. 


Das Maͤdchen wurde inzwifchen durch diefen großen 
Blutverluft fehr geſchwaͤcht, und ihre Mutter dachte nun 
mit Ernft daran, Werzte über die Befchaffenheit diefer 
Schwäche zu befragen. Allein Girard, dem ungemein 
viel daran gelegen feyn mußte, jede Unterfuchung von folcher 
Art zu verhindern, wußte den Beforgniffen der Mutter bald 
abzuhelfen. Er verficherte fie, daß die Kränklichkeit ihrer 


®) Ibid, pag. cit, 
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Tochter ein himmlifches Weh, und folglich außer der Sphäre 
medicinifcher Kenntniffe wire, Mehr brauchte es nicht, ein 
Weib zu beruhigen, welches von der Heiligkeit ihrer Tochter 
und ihres Geelforgerd ohnehin ſchon allzu hohe Begriffe 
hatte, 

Um jedoch allen möglichen Unterfuchungen über pen Trans 
Ten Zuftand des Mädchens vorzubauen, beredete er daffelbe, 
Nonne zu werden. Er betrieb die Sache fo eilfertig und fo 
heimlih, Daß die Verwandten der Cadiere erft dann, als 
fie die Aufnahme von Seite der Aebtiffin erhielt, etwas da⸗ 
von erfuhren. Außer den vielen Briefen, deren er ihr täglich 
oft mehrere ſchrieb, befuchte er fie in dem Klofter fehr fleißig. 
Er hatte ſich von der Aebtiſſin unter einem fcheinheiligen Vor⸗ 
wande die Freyheit erſchlichen, fie ungehindert und ohne Zeu⸗ 
gen in ihrer Zelle zu fehen. Ueber die Wirkungen der Waſ⸗ 
ferfur war er immer noch fehr beforgt. Er fragte gleich am 
erften Tage, als er ind Kloiter kam, die Nebtiffin In Gegen⸗ 
wart der Novizenmeifterin, ob fie bey Eadiere keinen Blut⸗ 
verluft bemerften? Eine folche Frage an züchtige Nonnen 
zu thun, war allerdings fehr unbefcheiden, und fein Wun⸗ 
ber, wenn fie aus Schamhaftigleit oder aus Verwirrung 
nicht wußten, was fie antworten follten. „Sie hat,“ uns 
terbrach der Jeſuit Das Stillfchweigen, „vor ihrem Eintritte 
„ind Klofter über zwanzig Pfund Blut verloren. “ 

Indeſſen konnte die Aebtiſſin nicht ganz gleichgültig blei⸗ 
ben, als fie ſah, daß der Beichtoater, wider die gemeinen 
Satzungen der weiblichen Kidfter, fich länger, als es zur 
Abhoͤrung einer Beichte nöthig war, nicht nur allein bey der 
Nonne einfchloß, fondern auch noch oft mehrere Stunden ven 
an Kloſterzellen befindlichen Schuber (Guicher) an ber 
Thüre vorfchob, Sie befchränfte alfo die Freyheit, die der 
Sefuit bisher hatte, feine Beichttochter auf ihrer Zeile ohne 
Zeugen. zulfehen, uud erlaubte ihm nur noch, fie am Gitter | 
su ſprechen. Aber die Liebe ift erfinderifch. Mittelſt eines 
Taſchenmeſſers gelang es ihm, darin eine Oeffnung zu 
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machen, die geräumig genug war, den Gegenftand feiner 
Begierbeh, fo oft er es ungefidrt thun konnte, zu kuͤſſen, zu 
umarmen und ihm die Disciplin zu geben *). An biefem 
Bitter brachte er mit ihr jede Woche oft mehrere ganze Tage 
zu; er ließ fich fogar das Eſſen dahin bringen, und als einfl 
die Yufmwärterin den Tiſch ziemlich weit vom Gitter weg 
ſchob, ftieß er vdenfelben fogleich wieder hin, und fagte: 
Miet ihr wollt mich von meiner Beichttochter 
trennen **)2? Während dem Effen war die eine Hand 
immer befchäftigt, mit feiner BVeichttochter, wie ein Vers 
liebter, zu tändeln, . 


Mollöftlinge von der groben Art, wie eö der Jeſuit 
Girard war, haben fich bald erfchöpft. Sie werben ihrer 
alten Liebfchaften fatt, und fehnen fich nach neuen Eroberuns 
gen. Vielleicht mehr diefem Umftande, ald irgend einem 
andern, ift der unerwartete Entfchluß zugufchreiben, den er 
wach ihrem dreymonatlichen Nufenthalte im Klofter zu 

Dllioulles faßte, fie weit genug von fich zu entfernen, 
Er wollte fie, unter dem Vorwande, daß fie an jenem Orte 
durch ihren heiligen Lebenswandel ſchon genug Erbauung 
geftiftet hätte, in ein Kartheuferfonsent nahe bey Eyom vers 
ſchicken, um auch andere Orte die Früchte ihrer Heiligkeit 
‚genießen zu laffen. Der Bifchaf von Toulon, den ein fals 
feher Ruf von dieſer vorgeblichen Heiligkeit hinterging , war 
fehr empfindlich darüber, daß ihm ein fo foftbares Kleinod, 
welches er für. ein Eigenthum und für eine befondere Zierde 
. feines Kirchfprengeld anfah, entführt werden follte. Er uns 
terfagte nicht nur der Nonne, feine Didcefe zu verlaffen, und 
fich ferner des Jeſuiten Girards als, eined Beichtvaters zu 
bedienen, fondern er befahl ihr noch außer dem, zu ihren 
eltern zuruͤck zu kehren. Einige Tage darauf fuhr er ſelbſt 
ins Klofter, nahm fie zu fich in den Wagen, und führte fie 


*) Memoire instractif, pag. 10% 
'**) Ibid. pag. oit. 
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in das Landhaus des Herrn Paugue, auf das Gebiet von 
Toulon zuruͤck. Die Regierung ihres Gewiſſens uͤbergab 
der Biſchof hierauf dem Pater Niclas, Prior der unbe⸗ 
ſchuhten Karmelitermoͤnche. Girard hatte die Cadiere 
zwar immer getroͤſtet, daß die Sewiſſensbiſſe, vie fie über 
ihre unkenfche wechfelfeitige Beruͤhrungen empfand, eitle Eins 
bildungen, und folglic) diefe ganz unfündlich feyen. Allein 
gleichwohl konnte fie nicht ganz das Gefühl ihrer Schamhafs 
tigfeit und bie Stimme ihres Gewiſſens unterdrücken, Sie 
ſchwatzte ihrem neuen Beichtvater von Dingen, die in ſeiner 
Kaſuiſtik ganz anders als in jener der Jeſuiten geeigenſchaftet 
waren. Außerdem noch verrieth ſie ihre unſelige Leidenſchaft 
gegen ihren vorigen Beichtvater noch auf eine merkbarere Art, 
da ſie einigemal naͤchtlicher Weile vom Landhauſe entfloh, 
am ihren alten Liebhaber aufzuſuchen ). 


Beichtgeftändniffe machten indeffen den Prior immer 
aufmerkſamer, und es gelang ihm endlich, daß Cadiere auch 
außer der Beichte dad ganze Geheimniß diefer Schandthaten 
enthällte. Man zeigte die Begebenheit dem Bifchofe an. 
Diefer, welcher die Cadiere und den Girard bisher noch 
Immer für auserwählte Gefäße Gottes hielt, Eonnte feine Bes 
flürzung nicht verbergen, und war im Begriff, den Heuch⸗ 
ler nach Verdienſt zu zächtigen. Allein man befchwor ihn, 
der Samilie des gefchänderen Mädchens und der Ehre des 
Prieſterthums zu ſchonen, und die ganze Geſchichte in ewia 
ges Vergeffen zu begraben. Der Biſchof verſprach, die | 
Sache zu verheimlichen. Aber ganz Anderd dachten bie Je⸗ 
ſuiten. Aus Furcht, daß vielleicht das Geheimniß doch ein⸗ 
mal zu einer Zeit, wo es ihnen ungelegen ſeyn koͤnnte, an 
das Tageslicht kommen moͤchte, eilten ſie nun, jeder An⸗ 
klage vorzukommen, und drangen, nach vorlaͤufigen Verab⸗ 
redungen unter ſich und ihren Anhaͤngern, an dem biſchoͤfli⸗ 
hen Offizialate auf gerichtliches Einſehen. Man fing die 

« 


*) Memoire instructäf. Pag. 22. 
GR | 18 
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Prozedur mit einem Juterdikte gegen den Karmelitenprior 
und den Bruder der Cadiere an, welche letztere ganz uns 
vorbereitet von dem Offizial, feinem Promoteur, dem Orefs 
fier und ejnigen Geiftlichen überrafcht und gerichtlicy über 
das befragt wurde, was zwifchen ihr und Girard vorges 
‚gangen fey. Es iſt begreiflich, daß fie theild aus Scham: 
haftigkeit, theild aus Verwirrung fehr unordentlich die Fra⸗ 
gen beantwortete, bie an fie geſchahen. Außerdem ging ber 
Dffizial ſehr partheyifch zu Werke, .Er begünftigte ven Ger 
fuiten, und nahm einige Ausfagen der Eadiere entweder gar 
nicht, oder verunftaltet, in das hierüber geführte Protokoll auf, 
Da die. Sache nun einmal einen folgen Weg genommen 
hatte, fo war ed gefährlih, aus Delikatefje Umftände ja 
verfchweigen, die zur gänzlichen Aufklärung einer fo ſchaͤnd⸗ 
lichen Gefchichte unumgänglich notwendig waren. Cadiere 
legte alfo an dem nämlichen Tage bey dem Kriminalgerichte 
zu Toulon ein umftändliches und zufammenhängendes 
Belenntniß ab, Von diefem Augenblide an war eö um ihre 
Ehre, um ihre Ruhe und um ihre Freyheit gefchehen. Die 
geiftlichen Richter ſtunden mit den Sefuiten in engfter Ver: 
bindung. Sie hörten Feine andere ald erfaufte Zeugen an, 
und verfammelten fich alle Abende in dem Kollegio, um mit 
P. Girard und Sabathier dasjenige zu verabreden, wa 
am folgenden Tage gefchehen follte, 

Cadiere wurde inzwifchen in das Urfulinenfofter zu 
Tonlon, worüber die Sefuiten Auffeher waren, geftedt, 
und darin dußerft unmenfchlic behandelt. Man verfuchte 
alle Arten Drohungen, um fie zum MWiderrufe zu bewegen, 
und man verweigerte ihr fogar die Sakramente, um ihe Ge⸗ 
wiffen zu beängftigen, Gleichwohl beharrte fie noch immer 
ftanphaft auf ihrer gerichtlichen Ausfage. Endlich wurde 
die Sache durch ein Arrer des Staatsraths vor das Parle 


ment gewiefen, und Cadiere drey Tage hindurch in dad 


Verhoͤr genommen. An den beyden erſten blieb fie unvers 
wandt bey ihren vorherigen Befeuntniffen. Am dritten abet 
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wurde ihr ein betaͤubendes Getraͤnk beygebracht, deſſen Wirs 
fungen ihre Sinne verwirrten *). Diefer Umſtand, und die 
unaufhörlihen Mißhandlungen, Drohungen und Vorwuͤrfe 
machen es fehr begreiflich, daß fie an diefem Tage alles, 
wos fie bisher zum Nachtheile des Jeſniten Girard vor 
Gericht bekannte, widerrief, und auf die Frage, wer fie 
veranlaßt habe, ein folches Gewebe von Unwahrheiten zu 
dichten, antwortete, daB P. Niclas, der Karmelitens ' 
prior,. die- ganze Gefchichte erfunden, und fie beredet habe, 
ihren vorigen Beichtdater über Mädchenfchandung und 
Sruchtebtreibung gerichtlich zu belangen. 

Die Jeſuiten, denen es vielleicht weit weniger um eitien 
Widerruf, als vielmehr darum zu thun war, die ganze Laſt 
ber Verbrechen auf einen Ordensmann, den fie haften, zii 
wälzen, erhuben einen Außerordentlichen Triumph darüber, 
daß ihnen ihre Intrike fo trefflich gelang. Allein es war nur 
Schade, daß Girard, entweder aus Unvorfichtigfeit, oder, 
weil ihn die ſtandhaften Ausfagen gewiffer nicht beſtechlicher 
Üngenzeugen dazu nöthigten, bereits ſchon allzuviel eitiges 
fanden hatte, als daß der legte Widerruf feiner Beichttoch⸗ 
ter im einigen Ruͤckſichten fo ganz unverbächtig hätte ſeyn 
men, Er hatte ed nicht geläugner, daß Cadiere von 
hyſteriſchen Zufällen geplagt war, die ihr den Gebrauch der 
Sinne raubten; daß er fich oͤfters bey ihr allein einfchloß‘. 
daß er ihre Stigmate, befonders unter der rechten Bruſt, 
betaſtet und gekuͤßt habe; daß er ihr zur Zeit, als fie uͤber 
daö Ausbleiben ihrer Reinigung klagte, Wafler gegeben, 
und einen Nachttepf, der mit abgegangenem Blute anges 
füllt war, .befichtigt habe, Er Fonnte diefe Unftände nicht 
wohl Täughen, weil er die Mutter und die Magd der 
Cadiere zu Zeugen gegen fich hatte. ine ganz andere 
Beichaffenheit harte ed mit den Kragen: S’il ne la fit pas 
depouiller et: deshabjller jusqu’a la chemise? — S’il 


-*) Memtoire instructif. pag. a6; 
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.ne lui donna pas la discipline lui-meme? — Si ce jour 
la il ne poussa’ pas la chose plus loin, jusqu’ a s’aban- 
donner et contenter sa passion sur elle? — Si lui ayant 
meme cause de la douleur dans les entrailles, elle ne 
s’en plaignoit pas à lui; et si s’etant plainte, il ne lui 
‚repondit pas, je le crois bien? — Si en prenant des 
libertez avec elle, il n’y a pas mis les mains’dans des 
“endroits indecens — — si par les attouchemens il ne 
‚la conduisoit pas à des chatouillemens, qui font la con- 
:sommation du crime, et si elle, lui demandant !’ eslair- 
cissement de ce qui se passoit, äl ne s’est pas misä 
zire? — — Er Tonnte alle diefe Fragen verneinend beant⸗ 
worten, weil fie befondere Sreyheiten-betrafen, die man ſich 
bey einer Geliebten nicht anders, ald unter vier Augen ju 
nehmen pflegt, und folglich meiſtens außer der Sphäre eined 
- YUugenzeugen liegen, Es beweilen aber, wenn er gleich die 
unzüchtigen Verührungen und die fleifcplichen Vermiſchan⸗ 
‚gen mit feiner DBeichttochter laͤugnet, - feine vorhergehenden 
Ausfagen, daß er in diefem Punkte nichtö weniger, ald ganz 
‚ unfchuldig fey. Che ein ımverheyrathetes Mäpchen fo weit 
gebracht wird, daß fie einer Mannsperfon ihre Bruͤſte und 
Lenden aufdeckt, muͤſſen ſchon mehrere Vertraulichkeiten vor 
hergegangen ſeyn. Die Entſchuldigung, daß Girard die 
an dieſen Lenden befindliche Stigmate, nach den Beyſpiele 
der Heiligen, im religidſen Geiſte, und um ſich abzutdd⸗ 
ten ®), gekuͤßt habe, ift die Entfchuldigung eines Heuch⸗ 
lers. Die Sittenlehre der Jeſuiten über diefen Abtödtunge 
punkt ift nicht fehr ſtrenge. Selbſt ihre „Generale erlaudten, 
in fo ferne ed dem Orden vortheilhaft war, den Beichwaͤtern 
unzächtige Handlungen **), Wenn, aber ein, „Mädchen 


.*) Par un esprit de mortification. Interrogatoires sic. pag 10 
w Hierüber ſchrieb mir ein verebrungsmärdiger Sreund aus den 
Niederlanden folgendes: Lors de: la suppression des Jesuites 
dans les Pays-Bas, on a trouvs dans leur College a Rur«- 
monde plusieurs leıtres du P, General Ricci, ırds- intere* 


‘ “ 
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vollend fich gegen eine Perfon des andern Geſchlechts ‚falls 
diefelbe nicht als Arzt zugegen ift, über die Beichaffenheit 


santes, et que le Gouvernement de Bruxelles a fait depo- 
ser dans ses archives. Je sais qu’on y a trouve la Lettre 
du dit General, derite peu apr&s som election au Generalat, 
par laquelle il commence & leur enseigner l’hypocrisie, 
voulant que, quoiqu’ils ne soient pas saints, ils tachent 
au moins de paroitre tels devant le public. Une autro 
Lettre du m&me General les iustruit de la maniere dont 
ils doivent se comporter vis & vis des veuves jeunes et 
ziches. Il veut qu' ils ge donnent tous les mouvemens 
possibles pour les detourner du second mariage en leur 
representant les difhcultes, les dangers, et les inconve- 
niens du second mariage, le peril de leur anıe etc. 
Mais si contre toutes ces repräsentations ces veuves ont 
un gout decidé .pour le second mariage, si elles s6 
trouvent dans le cas: melius est nubere quam uri, .alors un 
Poro prudent et discrat doit leur offrir sos services pour les 
eonvoitises de la chair, vü que ceci est moins dangereux 
que le second mariage, et qu’au moyen de ces services on 
ne se trouvera pas dans le cas de Puri, et qu’on Evitera 
le mariage en satisfaisant par un autroe moyen au besoin 
naturel. J’ai eu de la peineä croire ce fait. Mais Mr. le 


Conseiller le C — l’a aflirme & Bruxelles d’une maniere _ 


si energique, qu’on ne peut raisonnablement, et sans 
faire injure au dit Conseiller, le revoquer en doute, vu 
que dans la compagnie devant laquelle il parloit, il aflır- 
moit non seulement d’avoir lä et relü cette lettre, mais 
qu’ il offrit mtme de la faire lire & ceux, qui porsisteroient à 
en douter. — Ich bat meinen Freund, mir enıweder das Dris 
ginal oder eine Abfchrift dieſes Schreibens mitzutheilen; alleig 
ich erhielt zur Antwort: J’iguore si ces lettres existent en- 
core, vü que lors de la revolution du mois de Novembr. 
1789 les papierss du Gonvernement sont tombees entre les 
mains des Rebelles. Schade iſt es immer, dab dergleichen 
Dokumente zerfireut oder vertilgt wurden. Aber gleichwohl if 
ihre Aechtheit und ihr wirkliches Daſeyn nicht wohl in Zweifel zu 
ziehen. Wer in Fatholifchen Städten, wo Jeſuiten waren und 
noch find, auf ihre. Schritte aufmerkſam war, hätte fie fehr of- 


’ 
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ihrer Reinigung erflärt, wenn fle ihm fogar das abgehende 
Blut zeigt, fo kam man, in Fällen von ſolchert Art, nach 
Rechtsvermuthungen allerdings auf vorhergegangene Frey⸗ 
heiten ſchließen, vie der Jeſuit, als er darüber befragt 
wurde, zwar Idugnen Fonnte, weil ihn niemand während 
der Handlung überrafchte, die aber nichtd deftoweniger vor: 
. gegangen feyn mäffen, weil ein unnerheyrathetes Mädchen, 
in Sachen, welche manchmal auch Frauen vor ihren Mäns 
nern verbergen, fonft nicht keicht einen Beichtvater zum Der: 
trauten gemacht hätte, der, feiner Beſtimmung nach, einen 
ganz andern Beruf hatte, ald die Regeln bes weiblichen 
Geſchlechts zu unterſuchen und zu beaugenſcheinen. 


Der Widerruf, auf welchen ſich die Jeſuiten ſo viel zu 

gute thaten, war alſo ſo ſichtbar erzwungen und durch Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit erpreßt, daß die Richter, fo ſehr fie auch vom 
der Saftion der Sefuiten gedrängt wurden, doch nicht ganz 
die Cadiere verurtheilen Fonnten, - Allein bald- bewies eb 
fih, daß nur Furcht, Drohung und die Wirkung. ded ih 
bengebrachten Getraͤnkes fie verleitet hatten, zu wiberrufen. 
Sie vernichtere durch einen eidlichen Proteft ihre Widerru⸗ 
fing, und bethenerte, daß nur ihr erfted Bekenntniß reine 
Wahrheit fey. Nun übernahmen von beyden Seiten Advo⸗ 
Taten die. Dertheidigung der Klagenden und Beklagten. 
Chaudon ſprach für die Cadiere, und Thorame fit 
ben Sjefuiten. Die beyderſeits auögefertigten Schriften find 
gedruct und beftehen in einem fehr großen Foliobande. 
Sie find noch außerdem in 8 Duodezbänden unter dem Titel 
vorhanden: Recueil General des Pieces concernant le 
Proces entre la Demoiselle Cadiere, de la Ville de 
Toulon; et le P. Girard, Jösuite, Recteur du Semi- 


in den Schlafjimmern junger Wittfrauen uͤberraſchen koͤnnen. 
Man wird mich in Wien, Münden, Augsburg md 
Mainz nicht Lügen firafen können. 
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naire Royal de la Marine de la dite Ville. ı2. a la Haye 
chez Swart, 1731. . Wer mit Aufmerkſamkeit und ohne 
Borurtheil diefe Proceßfchriften lief, wird durchgehende eine 
auffallende Verſchiedenheit in den Vertheidigungsarten ‚fins 
den. Chaudon beweift feine Sache aus dem Gange der 
Procedur, aus den Belenntniffen der Zeugen und aus dem 
Selbfigeftändniffen des Beklagten. Dagegen fucht fein Geg⸗ 
ner nicht bloß durch Pänftliche Hechtöverbrehungen die Uns 
fhuld des Jtſuiten zu erweifen, fondern er will ihn auch zum 
frömmften, . Heiligften und enthaltfamften Religiofen machen. 
Chaudon dringt mit Scharffinn in ven Feinften Detail der 
Begebenheiten, und entwickelt philofophifch und juriftifch 
den ſchrecklich verwirrten Faden der Geſchichte Thorame 
aber ſchweift über Gegenftände aus, die auf den gegemwärtis - 
gen Fall feinen Bezug haben, hüpft leicht über Hauptſachen 
hinweg, und wendet die ganze Stärke feiner Beweife dahin, 
zu zeigen, daß ein verrätherifches Komplott gegen die Jeſui⸗ 
ten im Spiele fey, und daß Niemand, als ein Karmelite, 
darauf verfallen Eonnte, Handlungen, die an fich heilig und 
unfchnldig wären, eine fo ungerechte und verhaßte Mißden- 
tung zu geben. Nach feiner Logik ift es fehr ungereimt, aus 
dem Umftande, wenn eine Mannsperſon, zumal ein Beichts 
vater, die enden einer Frauensperſon kuͤßt, zu fchließen, 
daß Vertraulichkeiten, für-welche die Delikateffe der Sprache 
feine Namen hat, voransgegangen feyn muͤſſen. Uebers 
haupt kann man in den Rechtfertigungsfchriften des Jeſui⸗ 
ten den allgemeinen Charakter ihrer Wertheidigungdarten 
nicht verfennen. Sie laͤugnen gerade hin alle Moͤglichkeit 
einer Verſchuldung, waͤlzen dagegen die ganze Laſt der Vers 
- gehungen auf ihre Anklaͤger, und fprechen yon unverbienten 
Verfolgungen, von Mißgunft gegen ihren Orden, und von 
Komplotten. 

Wenn man nebenbey noch darauf Ruͤckſicht nimmt, 
daß es Cadiere, ohne andere Unterſtuͤtzung, als bie ihr 
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das Bewußtſeyn ihrer Unſchuld, und der Beyſtand ihres 
Advokaten gaben, mit einem Jeſuiten, und folglich mit 
einem ganzen mächtigen Orden zu thun hatte, ber, wie es 
erwiefen ift *), nicht etwa nur bloß fein Anfehen, fon 
bern fogar auch Schäße aufbot, um einen fo ſchaͤndlichen 
Procch zu gewinnen; fo kann man fich leicht vorftellen, wie 
ungleich die Kräfte waren, mit, welchen beyde. Partheyen 
gegen einander ihre Sache vor dem Parlemente verhandel: 
ten. Girard wäre, ungeachtet aller Kunftgriffe feine 
Advokaten, ohne Rettung verloren gewefen, wenn nicht der 
geſammte Orden mit einer unglaublichen Anftrengung die 
ganze Mafchine feiner Politik und feines Anſehens in Bewer 
gung gefet hätte, um den Vellagten zu retten, Gleich⸗ 
wohl aber ift der endliche Urtheilsſpruch doch bey weitem ſo 
gortheilgaft nicht ausgefallen, als fie erwartet hatten, 
Derfelbe iſt den 10, Weinmongt 1731 erfolgt, und enthält 
im Wefentlihen: Daß- der Zefuit Girard von all 
Schuld und Anklage frey gefprochen, jedoch noch befonders 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit übergeben; Cadiere nut 
die Unkoſten, welche der Procek bey dem Lieutenant von 
Toulon verurfachte, ohne alle Sjutereffen bezahlen, und 
- ihrer Mutter zur Verwahrung übergeben, die übrigen Ye 
klagten aber, ihre Brüder und der Karmelitenprior, ihrer 
" Verhaftung entlaffen werben follen. Die Schriften, welche 
von Seiten der Gadiere gegen den Jeſuiten Girard 
bey dem Parlemente eingegeben wurden , follen zerriffen wer: 
den =*), Wenn, wie die Sefuiten fo hartnädig und fo fiolh 
sorgehen, die Unfshuld ihres Mithruders gerichtlich und hin⸗ 


*) Hisioire söndrale 4 de la Compagnie de' Jerus. Tom. Il. 
‚Art, XXIX. pag- 27. 


“%) Arrest de la Cour du Parlement de Provence, au 
sujet de l’affairg du P, Girard et de, Gachorin® 
Cadiere m . 





RX 
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laͤnglich erwieſen ſeyn fol; wenn Cadiere eine Betruͤgerin, 
ihre Bruͤder und der Karmelitenprior die Urheber eines Kom⸗ 
plottes und falſche Anklaͤger geweſen ſind, warum werden 
nun fie fo gelinde abgeſtraft? Iſt es etwa nur Kleinigkeit, 
Jemanden faͤlſchlich der Nothzuͤchtigung und der Frucht⸗ 
abtreibung zu beſchuldigen? Wenn der Jeſuit wirklich uns 
fhuldig ift; warum wird Cadiere, die durch Eide ihre 
Ausfagen erhärter, nicht ald eine Meineidige zur gefeßlichen 
Strafe verdammt? Warum wird fie nur bloß ihrer Mutter 
zur Verwahrung übergeben? Es ift offenbar, daß fich bey 
diefem Endurtheile zwifchen Schuld und Strafe kein Vers 
haͤltniß befindet, und daß die Unfehuld des Jeſuiten Girard, 
felbft nach der Befchaffenheit des Parlementsſpruchs, nichts 
weniger als erwiefen fen koͤnne. Mögen die Jeſuiten alfo ° 
immerhin ihren unzüchtigen Rektor als einen verfolgten Hei⸗ 
ligen in ven Himmel erheben, fo wirb die unpartheyifche 
Nachwelt doch nie, weder von feiner Unfchuld, und noch 
weniger von feiner Keuſchheit überzeugt werben Tonnen, 
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Drittes Kapitel. 


Die Janfeniken wollen Wunder wirken. Der Sonderling Frans 
Maris verurfache lächerliche Auftritte in der Hauptſtadt. 
Die Jeſuiten wollen nicht leiden, daß ein Janſeniſt Wunder 
wire. " 


D ie Janſeniſten hatten in Frankre ich ein veraͤnderliches 
Schickſal. Bald ſtiegen, bald fielen ſie, je nachdem entwe⸗ 
der ein Konſtitutioniſte oder ein Appellante in die Regierung 
bedeutenden Einfluß hatte. Der Umſtand, daß weder der 
Herzog Regent, noch fein Liebling, der Kardinal Däbois, 
Sefuitenfreunde waren, verfchaffte den Sjanfeniften freyere 
Laft, ob leßtere glei) am Hofe nicht weniger, als erftere, 
im Anfehen ftunden. Man verachtete dad Keßerwefen, und 
fürchtete die Politik der Jeſuiten. De la Chaife und le 
Tel lier hatten durch die große Macht, die fie mißbrauch- 
ten, ihren Orden am Hofe fo verhaßt gemacht, daß man 
- son dieſer Zeit an forgfältig zu vermeiden fuchte, Jeſuiten 
dahin zu ziehen,. Als man, um-dem Papfte zu gefallen, 
doch einen Königlichen Beichtvater aus diefer Gefellfchaft neh⸗ 
men mußte, wählte man abfichtlich den größten Schwache 
kopf, den man finden fonnte, den de Linieres ®), Die 


9 De la Ehaife hat die Benfchläferinnen des Königs ſebr 
geſchickt zu benunen gewußt. Wllein de Linie res war aus 
Mangel der Politik nicht fo gefällig gegen Ludwig XV., und 
wollte nicht leiden, daß bie Madame, Bompabour eine fo 
große Sewalt über den König behauptete. Dit der trocdenen 
und abſtrakten Sittenlehre Eonnte er auf ein Gemüth, das ich 
ganz von ſinnlichen Wolluͤſten beberrfchen lieh, Leine bleibende 
Eindrüde machen. Er flel alfo darauf, feine Sittenlehre zu 
verfinnlichen, und ließ su dem Ende bev:einem ber gefchickteflen 
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. Sphäre feiner Kenntniffe war fehr eingefchränft, und feine 
Bloͤdigkeit fchien denjenigen, die ihn wählten, nicht fehr 
gefährlich. Gleichwohl verfuchten die Sefniten, feine Mits 
bruͤder, ſich bey diefer Gelegenheit wieder empor zu ſchwin⸗ 
gen. Bisher hatten die königlichen Beichtvaͤter dad Porte⸗ 
fenille der geiftlichen Bfränden in ihrer Gewalt. Solcherge⸗ 
fialt mußte fich die geſammte Geiftlichkeit unter die Launen 
diefer Beichtväter fehmiegen; denn meiftend nur durch fie 


Mahler su Paris ein Gemählde von den Strafen der Hölle vers 
fertigen. Werfchiedene gekroͤnte Häupter waren darin als Vers 
damnıte vorgeftellt. Die Verzerrungen der Geſichtsmuskeln, 
und die Krünmmungen der Körper, waren an diefen verdammten 
Fürften mit einer folchen Kunk und Stärke ausgedrückt, daß 
man fie ohne Entfegen nicht affehen konnte. Dieſes böllifche 
DMeifterftück zeigte er einft dem Könige; und als biefer eine 
Erklärung bierüber verlangte, fagte der Jeſuit: „Sire! der 
„Prinz, welchen Gie dort fehen, war ein ebrgeisiger Monarch, 
„der fein Bolf dem eiteln Vergnügen, fich zu vergrößern, aufs 
„opferte, und deßwegen ewige Strafen ausſteht. Jener, wels 
ss cher ihm zur Seiten ift, und von den Teufeln an Ketten feſt⸗ 
„gebunden wird, war ein geisiger Regent, welcher in feiner 
„Schatzkammer Reichthümer aufhänfte, die ihm uud feinen Uns 
„terthbanen unnüg wurden. Diefer dritte, welcher in Banden 
ssliegt, war ein forglofer Zürft, der fich unbefümmert, auſtatt 
„ſelbſt zu regieren, von Staatebedienten regieren ließ, die durch 
ihre Ungerechtigkeit den Staat zu Grunde richteten. Diefer . 
„vierte endlich, welcher mehr Qualen ausſtehen muß, als alle 
„übrigen, weil fein Verbrechen großer it, war ein wollüftis 
„ger König, welcher öffentlih an feinem Hofe 
„eine Benfchläferin unterhielt, und durch dieſes 
„ärgerliche Benfpiel Gelegenheit aab, daß in ſei— 
„nem Königreiche eine Menge unerlaubter Lies 
„besverkändniffe unterhalten wurden.“ Ein Se: 
fuitenftreich war dieſes immer, aber ein fehr grober; und. man 
darf fich nicht wundern, daß Ludwig XV. den unbefcheibenen 
GSittenlehrer aus feinem SKabinette ‚fortiagte. Nachrichten 
der Marqguifin von Pempadour, in weldem die 
Geſchichte des fransäfifben Hofes in den leuten 
zwanzig Sahren enthalten if. Thl. I, S. 100 u. f. 
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wurden Pfränden, Bisthämer und Erzbisthämer vergeben, 
Man begreift, wie ftarf alfo die Bande feyn mußten, mit 
welchen fie die Franzöfifche Klerifey an das Intereſſe ihres 
Ordens hefteten. Ungeachtet de Linieres weder Verftand 
noch Politif befaß, und am ganzen Hofe eine fehr entbehrs 
liche Perfon vorftellte, fo wollten ihm doch feine Ordensge⸗ 
noffen jenes Portefeuille in die Hände fpielen, indem fie 
hofften, daß der Gehorfam gegen die Obern der Gefellfhaft 
‚das erfegen würde, was ihm an eigener Kühnheit mangelte, 
Allein fie gingen dabey auf eine Art zu Werke, die ihre ge 
heimen Abfichten allzu fichtbar entdeckte. *Der Kardinal 
Duͤbois, der unumfchränft herrfchte, konnte Niemanden 
neben fi) dulden, der ihm feine Herrſchaft ftreitig machen 
konnte. Er war umwillig, daß ſich fogar der König von 
Spanien zu Gunften der Jeſuiten verwendete, und ließ 
eö diefe empfinden, wie entbehrlich und verächtlich fie ifm 
ſeyen. De Linieres blieb weiter nichts ald Schatten am 
Hofe, Über den man fich beluftigte, 

Die Zanfeniften, oder im eigentlichen Verftande die Aps 
pellanten, fahen es nicht ungern, daß den Sefuiten ihr Vers 
füch mißlang. Sie wären verloren geroefen, wenn ber fi 
nigliche Beichtvater die Vergebung geiftlicher Pfründen in 
feine Gewalt bekommen hätte Allein ed war Syſtem 
der Regierung, Feine Parthey auffommen zu laſſen. Man 
bemerkte faum, daß die Appellanten einiges Webergewicht zu 
behaupten anfingen, als man fogleich wieder Anſtalten traf, 
fie zu unterdruͤcken. Die Regierung zog das feit Luds 
wigs XIV. Zod vergeffene Formular hervor, und forderte 
von der gefammten Geiftlichfeit, daſſelbe zu unterfchreiben. 
Wenige gehorchten, die meiften flohen na) Holland, und 
einige ließen fich in die Baftille fchleppen. Der Bifchof von 
Senez protefiirte unaufhörlich wider die Unigenitnsbulle. 
Er war ein fehr gelehrter und anſehnlicher Prälat, deſſen 
Beyſpiel nachdrädlich auf die uͤbrige Geiftlichfeit wirkte 
Aber even deßwegen war fein Eigenſinn dem Hofe unerträg: 
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lich, der ihn auf einer zu dem Ende zuſammenberufenen 
National⸗Kirchenverſammlung feyerlich verdammen, feines 
Bisthums entſetzen und nach Chateau de Dieu verweiſen 
ließ. Er ſtarb beynahe in einem hunbertjährigen Alter, 
nachdem er vor feinem Ende noch gerichtlich au die allgemeine 
Kirche appellirte, Bald darauf machten die Konjtitutioniften 
eine Schrift befannt, welche der Kardinal Noailles auf 
feinem Sterbebette aufgefeßt, und darin feine völlige Unters 
werfung gegen den Inhalt der Unigenitusbnlle bezeugt haben 
fol. Niemand zweifelte, daß diefe Schrift das Produkt 
der Jeſuiten fey, welche gewöhnlich denjenigen Gegnern, die 
fie wahrend ihrem Leben nicht widerlegen konnten, auf ihrem 
Todbette Widerrufungen beöjenigen zu unterſchieben pflegen, 
was fie zum Nachtheile, oder wider das nrerefie des Drz 
dend gefchrieben oder gehandelt hatten. Dieſes Kunftgriffes 
haben fich die SSefuiten fehr oft bedient, und ich werde am 
Ende diefed Bandes ein ganz neues, noch unbekanntes, und 
hoͤchſt merkwuͤrdiges Beyfpiel von Widerrufungen ſolcher Art 
anfuͤhren. | 
Unter allen gewaltfamen Bedruckungen, welche die 
Menſchheit leiden kann, iſt gewiß diejenige, die man der 
Religion wegen zu leiden glaubt, die allerempfindlichſte. 
Einem Philoſophen war der Janſenismus ſo gleichguͤltig, als 
der Molinismus. Er laͤchelte uͤber die Ernſthaftigkeit, mit wel⸗ 
cher man ſich, nach ſeinen Begriffen, fuͤr Puppenſpiel zankte, 
und aͤrgerte ſich hoͤchſtens nur darüber, daß die Eitelkeit oder 
dad Privgtinter effe einer Gefellfchaft von Leuten, die alles regier 
ven wollten, mittelſt einer abgeſchmackten Schulmeynung, eine 
ſo abſcheuliche Sntoleranz; Verfolgung und Trennung im 
Staate verurfachen fonnten, Allem nicht alle Menfchen koͤn⸗ 
nen Philofophen feyn, und es ift demnach eine ganz natuͤr⸗ 
liche Erfeheinung, wenn eine Sache, an welcher die Nelis 
gion einen fo nahen Untheil nahm mehr als gewöhnlich auf 
die Einbildungsfraft derjenigen wirfte, die im Ernfte uͤber⸗ 
zeugt zu ſeyn glaubten, Daß man ohne Konfitution oder ohne 


v 
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Appellation Fein guter Katholike feyn Türme, Syn einer fols 
chen Gemüthöverfeffung tft e& dem, ver nur bloß Phantafle 
ift, fo leicht, als den: feinen Betrüger, den größern Volk 
haufen nad) feinen Abfichten zu lenken. Kein Wunder alfo, 
wenn man auch in einem Zeitalter, welches feiner Aufklaͤ⸗ 
rung wegen in der Gefchichte Epoche macht, auf einmal wie 
der den Wunderglauben hervorzieht; und wenn Menſchen, 
”” deren Einbildungskraft Durch den Antheil, den fie mehr oder 
weniger an den gegenwärtigeni Neligionsbegebenheiten nah⸗ 
men, dasjenige, was nur Betrug oder Täufchung war, in 
allem Ernfte, und ganz unbebingt für wirkliche Wunder 

kraft hielten. - 

Man hat, meines Erachtens, Feine andere Aufſchluͤſe 
noͤthig, um ſich die wahre Urſache davon zu erklaͤren, daß 
eine gewiſſe Dame de la Fos, welche ſeit langer Zeit mit 
einem Blutfluß behaftet war, ploͤtzlich bey dem Anblide 
einer Monftranz, die ein Appellante durch Die Straße trug, 
don ihren Webel befreyt, und diefe unerwartete Genefung 
von ‘den SJanfeniften ald ein ganz unbezweifelter,, von Gott 
geoffenbarter Beweis ihrer Drthoborie ausgebreitet wurde, 
Diefem Wunder folgten bald mehrere. Den Appellanten zu 
gefallen wurden der Bifchof von Utrecht, Witmars— 
mann, und der Kanonikus Gerhard Ruf, Mirakelwir⸗ 
fer. Aber alle viefe verdraug im Jahre 1727 der Ruhm 
einedgewiffen Franz Paris *), deſſen Wunderfraft fo viel 
wirkte, daß die Thoren noch thörichter, und die Vernünftis 
gen, wenigftens für einige Xugenblide, zweifelhaft wurden, 
od fie ihrem Berftande in einem folchen Salle fo ganz zuver⸗ 
fi chtlich trauen duͤrften. 


Franz Paris ſtammte aus einem der äfteften adeli⸗ 
chen Geſchlechter in Frankreich. Sein Vater war Parle⸗ 


5) La Vie de’ Mr. de Pavis, Diacere du Diockse de Paris, 
avec les requetes des Cures àæ Mr. l’Archevöque, et d’au- 
tres pidces curieuses. 8. 3731. 
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mentsrath,, und hinterließ ihm ein fehr anfehnliches Vermoͤ⸗ 
gen, So lange feine Aeltern lebten, führte er einen ziemlich 
ordentlichen Lebenswandel, Nach ihrem Tode aber fing er 
en zu ſchwaͤrmen. Er hielt ed durchaus mit den Appellans 
ten auf eine allgemeine Kirchenverfammlung. Die Zinfen, 
die er jährlich von feinem Kapitale bezog, fo wie das Geld, 
welches er durch den Verkauf feiner ererbten Mobilien loͤſte, 
vertheilte er unter die Armen, ohne für feinen Unterhalt et⸗ 
was zu behalten, Er Hleidete ſich, ober gleich Diakon war, 
in einem Bettlerkittel, uud fanımelte Almofen, welches er 
fogleich wieder an andere Bettler, die er feine Brüder nannte, 
vertheilte. Für fich lebte er in der dürftigften Armuth; aß 
niur an deſttagen Kraͤuter, an den uͤbrigen Tagen aber unge⸗ 

ſalzenes Brod. Er zankte ſtets mit ſeinem Becker, der ihm 
das Brod noch viel zu ſchmackhaft backte; er wollte ſchlech⸗ 
ter, wie Hunde, eſſen, indem er glaubte, man muͤſſe nur 
diejenigen Speifen, welche den größten Ekel verurfachen, zu 
fi nehmen. Sein größtes Vergnügen beftund darin, als 
Bertler auf dem Lande umherzufchwärmen, Er wolle, fagte 
er ſtets, um Chrifti willen ein Narr feyn, In diefem Zus 
finde lebte er von 1722 bis 1727. Bon diefer Zeit an ent⸗ 
fernte er ſich gänzlich aus der menfchlichen Geſellſchaft, vers 
kroch fih in ein enges Loch, nahm einen Wahnfinnigen zu 
fih, um fich von ihm quäfen zu laffen, und ftarb endlich 
vor Hunger, nachdem er zuvor noch) von den Entfcheidungen 
des Papſtes in der Konftitutionsfache an eine allgemeine Kir⸗ 
henverfammlung appellirte, 

Kaum hatte Paris die Augen gefchloffen, als ihn 
ſchon das Wolf für einen wunderthätigen Heiligen allenthals 
ben ausſchrie. Man drang ſich in feine elende Wohnung, 
riß feine Kleider in tanfend Stüfe, um fie als Heiligthuͤmer 
zu verwahren, und verehrte den Brunnen, woraus er trank, 
mit befonderer Andacht, Sein Bruder ließ ihn fehr prächtig 
auf den Kirchhof der Armen begraben. Der Zulauf von 
Menſchen war außerordentlich groß. Jedermann drängte 


— 
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ſich an ſein Grab; Viele legten ſich auf ſelbiges, und ſchrien: 
Mirakel! Die Jeſuiten wollten nicht leiden, daß ein Jans 
fenifte Wunder. wirken follte, und Eonnten es gleichwohl nicht 
verhindern. Der Hof fah Anfangs: die Sache für eine 
lächerliche Poffe an, und -der alte Kardinal Erzbifchef 


Noailles, der damals noch lebte, verbot den Mirakel⸗ 


glauben vermuthlich darum nicht, weil Paris ein Appellant 
war, Nach feinem Tode veränderte fich aber die Scene 
Die Sefuiten wußten durch ihren heimlichen Einfluß ven 
Chriftoph von Beaumont auf den erledigten Sig der 
erzbifchöflichen Kirche zu erheben. Sie Eonnten nicht leicht 
eine Wahl treffen, die ihnen vortheilhafter gewefen wäre 
Beaumont machte ſich nicht nur den Janſeniſten, fondern 
allen Gelehrten von heilen Einfichten furchtbar. Ihm war 
die Aufflärung ein Greuel, und er verfolgte Durch feine Hir- 
tenbriefe alle Männer, welche in Schriften ihr Zeitalter aufs 
heiterten. Um den Ssefniten, deren Orden er mitten in 
Stuͤrmen mit einer leidenfchaftlichen Hitze vertheidigte, Vor: 
theile zu verfchaffen, opferte er feine Ehre und ſeine Ruhe 


- auf. Vergebens entfernte ihn der Hof einigemal aus Paris, 


P 


um ihn zu bewegen, eine Parthey zu verlaffen, die man 


“nicht mehr dulden Fonnte, Die Ungnade des Monarchen 


war bey weiten nicht hinreichend, ihm die Luft zu benehmen, 
gegen die Feinde der Jeſuiten, fo ohmmächtig und ſchwach 
feine Waffen auch waren, ununterbrochen zu kaͤmpfen. 
Seine Erhebung zum Erzbisthum von Paris war den 
Mirakelſchreyern fehr ungelegen. Als ein eifriger Konftitus 
tiontfte konnte er nicht leiden, daß ein Appellant Wunder 
wirfe. Er verbot, den. Kirchhof zu befuchen, wo Franz 
Paris begraben lag. Nllein das Volk achtete feiner Ver: 
bote nicht, und lief nur um fo eifriger an das Grab eines 
Schwaͤrmers, den ed in feiner Einfalt für eigen Heiligen 
hielt. Kranke, die nicht gehen konnten, ließen ſich hintra⸗ 
gen, und gingen, wie fie vorgaben, geſund zurüd. Der 
Erzbifchof machte durch einen Hirtenbrief dem Paris die 
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Wundergabe ftreitig. Allein vergebens; der Enthuſiasmus 
wurde nur ‚allgemeiner und raſeuder. Wenn die Grabbes 
fucher Anfangs nur von Krankheiten genefeten, fo wurben fie 
nun Konvulſionairs, tanzten und weißagten. in Abbe 
Becherant, deſſen einer Fuß um ſechs Zoll zu kurz war, 
hinkte auf den Kirchhof der Armen, legte fi auf das Grab 
ded Paris, betete drey Stunden lang, und fing dann, fo 
wie alle Anweſende, zu tanzen an, Vergebens ließ man 
Aerzte die Urfache ſolcher Erfcheinungen unterfuchen. Sie 


mußten fich nicht zu helfen, ſtaunten, und ſchwiegen, weil 


fie wohl wußten, daß wider philofophifche noch medicinifche 
Gründe einen Enthufiaften Überzeugen koͤnnen. Die Jeſui⸗ 
ten fahen diefe.Auftritte mit mißgänftigen und rachgierigen 
Augen an, Sie verwünfchten die Konvulſionairs, und würs 
den, wenn fie ed, ohne vom Poͤbel gefteinigt zu werden, 
hätten wagen dürfen, den Wundermann Paris tief in die 
- Hölle gefetst haben. Ihr Gönner, der Erzbiſchof, ließ, um 
den Volkszulauf zu verhindern, den Kirchhof mit einer 


Mauer einſchließen, und mit aller Schaͤrfe verbieten, uͤber 


dieſelbe zu klettern. Allein der Poͤbel ſchlug die Fenſter in 
der Kirche ein, flieg durch dieſelben in den Kirchhof herab, 
und betete und tanzte am Grabe des Mirafelwirkers, 
Endlich lieg man die Kenvulfionaird durch Bajonette weg: 
treiben. Diefe Schärfe ſchreckte zwar den Poͤbel, aber ver- 
tinderte doch nicht ſeine Verehrung gegen einen Heiligen, 
welcher, nach feinen Begriffen, mehr Wunder wirkte, als 
hundert andere feines Gleichen. Da man mun, ohne von 
den Soldaten über den Haufen gefchoffen oder geftochen zu 
werden, fein Grab nicht mehr befuchen durfte, fo verehrte 
man jest nur mit mehrerem Enthuſiasmus feine Kleidungss 
ſtuͤcke als Heiligthuͤmer, die, wie man vorgab, nicht weni: 
ger als die Erde, worin fein Leib verſcharrt war, Wunder 
wirkten. Man beſtimmte nun einen befendern Fefttag, fein 
Andenken zu feyern, und man Drang fogar in den Papſt 
Benedikt XIV., durch den Ausſpruch des heil, Officiums 
Geſch. d. Jeſ. IH, Pb. 19 
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den Paris zu einem Heiligen der Nömifchen Kirche zu 
machen. Benedikt war ein fehr heildenfender Mann; 
aber als das Oberhaupt einer Kirche, welche fo unzählige 
Wundermaͤnner ald Heilige verehrt, wollte er fich in Feine 
Unterfuchung einlaffen, um weder feiner Ueberzeugung, noch 
dem Privatintereffe feines Stuhles Gewalt anzuthun. 
Während der Pöhel nach feiner Art ſchwaͤrmte, und die 
Wahrheit der Wunder, wenn es nöthig gewefen wäre, auch 
mit der Fauſt vertheidigt hätte, raſeten die Gelehrten gleich⸗ 
falls nach ihrer Weife, und überfchwenmten Frankreich 
und das Ausland mit einer Flurh von Schriften, die man 
heut zu Tage nur bloß ald Beweife von den Berirrungen dei 
menfchlichen Verſtandes aud Bibliotheken, worin fie fteben, 
hervorzieht. Man unterfuchte fehr -ernfihaft die Frage, ob 
ver Teufel auch Wunder wirken koͤnne? Die Syefuiten 
bejahten es, weil fie dasjenige, was auf dem Grabe des 
Paris mit den Konvulſionairs vorging, nicht laͤugnen, 
und gleichwohl nicht zugeben Eonnten, daß Sort durch frinen 
Diener gewirkt habe. Wäre Paris ein Konftitutionife 
geweſen, fo wären feine Wunder in den Augen der Jeſuiten 
eben fogöttlih, als die ihres Ordensſtifters. Aber ein 
Appellant, ein Sanfenifte, Eonnte nicht anders, als durch 
die Kraft des Sarand ein Wundermann werden. Die Jeſui⸗ 
ten waren darin offenbar fehr partheyiſch. Nicht weniger 
aber war ed auch ein großer Theil der Appellanten, welche 
eben deßwegen, weil Paris appellirte, einen Heiligen aus 
ihm machen wollten. Mehr als fiebenhundert Schriften 
kamen zu feiner Vertheidigung ans Licht, Unter allen 
machte Feine größeres Aufſehen, als die des Parlements⸗ 
raths Montgeron, welcher in dem Buche; La verite 
des Miracles, operes par intercession de 
Mr. Paris, eine Menge Wunderkuren mit den Zeugnifen 
der Aerzte und anderer glaubwuͤrdigen Perfonen anfährt. 
_ Er zieht Beyfpiele von fehendgewordenen Blinden, und von 
Kranken an, welche auf dem Grade des Paris ihre gie 
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terifchen Beſchwerden verloren hatten. Unter allen Wun⸗ 
dern, die er erzählt, ift dasjenige, welches an ihm felbft 
geſchah, wohl unftreitig dad merkwuͤrdigſte. Er habe, fagt 
er von fich felbit, fterd fehr ausfchweifend gelebt. Eines 
Tages ſey er auch auf den Kirchhof der Armen, aber nicht in 
der Abficht gegangen, um bekehrt zu werden, fondern fich 
über die Konvulſionairs luſtig zu machen. Er habe ſich aus 
Berfpottung gleich den. übrigen auf das Grab hingelegs, 
aber wider feinen Willen fey der Geift der Verzuͤckung in 
ihn gefahren, und er habe von diefer Zeit an einen umwiders 
ſtehlichen Hang zum bußfertigen Leben empfunden, Mir 
haben und über. dieſe Metamorphofe nicht fehr zu befrem= 
den; denn es iſt nicht dad einzige Benfpiel, daß. aus leichtz 
Knnigen Spörtern durch zufällige Umſtaͤnde Bigotte gewors 
den find, Indeſſen has dieſe Belehrung dem Wunderglauben 
fehr wefentliche Dienfte geleiſtt. Montgeron,. vem es 
daran lag, die Wahrheit deſſen, was er in feinem Werke 
vertheidigen wollte, handgreiflich zu erweifen, gab fich unbe: 
ſchreibliche Mähe, Zeugniffe und Thatſachen zu fammeln, 
die man ihm micht wohl freitig machen fonnte, Weder 
Suriften noch Aerzte fanden au der Weife, wie er in der 
Vertheidigung feined Wundermannd zu Werfe ging, etwas 
auözufegen, Nur der Philofoph hielt die ganze Sache für 
Blendwert der Einbildungsfraft, Aber die Partheyen nah⸗ 
men biefen für feinen Eompetenten Richter an, weil vor dem 
Tridunale der Philofophie weder der Konftitutionifte noch der. - 
Appellante beftanden, und der Wunvergldube für weiter. 
nichts, als für Betrug der Sinne und für Wirkungen einer 
jerrütteten Einbilüungsfraft erklärt worden waͤre. 

Da die Sefuiten durch die Belanntwerdung diefes 
Werks in nicht geringe Verlegenheit gerietheit, und durch 
einen ſchriftliche Widerlegung ihre eigenen Grundfäge von 
den, Wundergaben fatholifcher Heiligen Feiner Anfechtung 
bloß gebeng wollten, fo forgten fie flatt aller Widerlegung 
dafür, daß Montgeron in die Baſtille verjchloffen und 
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fein Wert aus allen Buchläden weggewonmen vurde, 
Allein ungeachtet aller firengen Vorſicht, wurde diefe Schrift 
doch fiebenmal gedruckt, und von Seite der Uppellanten mit 
dem größten Benfalle geleſen. Paris aber blieb mehrere 
Jahre in dem Beſitze feines Nuhmes, und man vergaß ihn 
erft dann, als die Einbildungskraft und das Intereſſe derje⸗ 
nigen, die bisher ſeine Anbeter waren, eine durch die Zeitge⸗ 
ſchichte veranloßte neue Wendung bekamen. 





VWiertes Kapitel. 


tortdauernde unruhen i in der Sranzöfifchen Kirche wegen der Unigeni⸗ 
tusbulle. Mau verweigert Den Janſeniſten das Abendmahl, 
Das Parlement begünftigt.die Appellanten und wird verwieſen. 
Damiens verwundet den König, Proceß und Strafe des 
Moͤrders. Reſlexionen uͤber dieſe Begebenheit. 


V enſchiedene Umſtaͤnde machten es unmoͤglich „ den Frie⸗ 
den in der Franzoͤſi ſchen Kirche, den die Jeſuiten durch ihre 
Raͤnke mittelſt der Unigenitusbulle geſtoͤrt hatten, wieder auf 
einen dauerhaften Fuß herzuſtellen. Das Anſehen, das 
ſich die Geiſtlichkeit waͤhrend dieſer Streitigkeiten zu verſchaf⸗ 
fen wußte, war ihrer Herrſchſucht ſehr ſchmeichelhaft, und 
ihr Stolz wuchs, als ſie ſah, daß der Hof zu furchtſam 
war, um den Mißbraͤuchen zu ſteuern, die ſie zur Befoͤr⸗ 
derung ihres Privateigennutzes von der Religion und von 


ihren Berufe machte. Man weiß es aus der Geſchichte 


aller katholiſchen Staaten, daß die Kleriſey zu allen Zeiten 


ihr Abſehen unverwandt dahin richtete, unter dem Vorwande, 


daß ſie Diener einer Religion ſind, uͤber welche Staatsge⸗ 
ſetze nichts vermoͤgen, ſich eine unabhaͤngige Gewalt zu ver⸗ 
ſchaffen, und ſich gleichſam fuͤr ein eigenes, keiner hoͤhern 
Gerichtsbarkeit unterworfenes Korps anzuſehen. Begeben⸗ 
heiten unſerer Zeit, vornaͤmlich iu Frankreich, beweiſen 
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es, wie wichtig die Folgen einer ſolchen Unabhaͤngigkeit ſind, 
und wie wenig die Geiſtlichkeit der weltlichen Geſetzgebung 
das Recht einraͤumt, auch in ſolchen Faͤllen, welche nur 
bloß buͤrgerliche Verhaͤltniſſe betreffen, an den bisherigen 
Gewohnheiten oder Mißbraͤuchen etwas abzuaͤndern. Ein 
Umſtand, der ſehr fuͤhlbar die Vortheile der im ſechszehnten 
Jahrhunderte geſchehenen Reformation vor Angen ſtellt. 
Die Sitten, die Froͤmmigkeit und der Wohlſtand der Prote⸗ 
ſtanten ſind deßwegen, weil ihre Geiſtlichen aller politiſchen 
Gewalt beraubt ſind, um nichts verdorbener und ſchlimmer 
geworden. 


Ludwig XV. baf die Streitigfeiten feiner Geiſtlich⸗ 
keit aus einem ſehr verkehrten Geſichtspunkt angeſehen. Er 
wollte das, was nach dem Rathe des Prinzen Conti durch 
den Kriegsrath entſchieden werden follte *), durch die Kle⸗ 
riſey entfcheiden laſſen, und zweifelte im Ernfte daran, ob 
es in der Befugniß eines Monarchen fiche, mit den Prie⸗ 
ftern im Tone eined Gefchgebers zu fprechen. Diefe furchts 
famen Gefinnungen verbreiteten über feine ganze Negierung 
ängftliche Beforgniffe, und weder die Kriege, die er zu fuͤh⸗ 
ren hatte, nach die Finanzen, die beynahe erfchöpft waren, 
machten ihm fo viel zu fchaffen, als die Unigenitusbulle. 
Seine Geliebte, die Madame Pompadour, hatte unbes 
fipreibliche Mühe, den Kummer zu zerftreuen, den ihm die 
Bulle verurfachte, und fie machte Fein Geheinmiß Daraus, 
daß fie die Schwelgereven' in den verborgenen Zim⸗ 
mern verboppelte, um den Koͤnig die theologifchen Streis 
tigfeiten vergeffen zu machen 9%). Die Konſtitution, und 
alles, was damit ir Verbindung ſtund, war ihr fo verhaßt, 
daß fie dem König einft rieth, allen feinen Unterthanen unten. 
ſchwerer Strafe ben Gebrauch der Woͤrter Bulle, Jan⸗ 


*) Jegrichten der Marquiſin von Pompa dour. Theit U | 
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ſeniſt und Moliniſt zu verbieten, und alle Geiſtliche, | 
welche ſich wider das Verbot vergehen würden, zur lebends 
laͤnglichen Sefangenfchaft zu verurtheilen *), Man muß e6 
einem erzüruten Weibe, deren Geliebter im Genuſſe ihrer 
Meize und Vergnuͤgungen ftetö durch verbrießliche Begeben⸗ 
beiten und Sorgen geftdrt wird, wohl verzeihen, wenn fie 
gegen bie Störer ihres Gluͤcks Nache zeigt; eb man gleich 
anderfeitö geftehen muß, daß der König am beften getan 
bätte, wenn er ihren Rath, wenigftens die erfte Hälfte | 
davon, befolgt haben würde. Denn feine Furchtſamkeit 
ſtuͤrzte den Staat in große Unruhen, und ihn endlich ſelbſt 
in Lebensgefahr. | 
In einem Zeitraume von 39 Fahren, yon 1731 bis 51, 
dauerten die Unruhen wegen der Unigenitusbulle unter vers 
fehiedenen Abwechslungen fort. Die Partheyen verketzerten 
ſich gegenfeitig, und waren noch weit entfernt, fi zur | 
Ruhe zu legen, Allein in diefem Fahre nahm der Streit 
eine ganz andere Wendung, Die Konftitutioniften,, welche 
der Hof begänftigte, hatten bereits ſchon beträchtliche Vor⸗ 
theilg über ihre Gegner, und ihre Parthey ſah fich durch eine 
Menge Anhänger verſtaͤrkt, welche die Hofgunſt und das 
Anfehen der Häupter zu Profelyten machte, Die Jeſuiten 
konnten fih in ihrem Stolge nicht mäßigen, und wollten 
dasjenige, was vielleicht in wenig Jahren von fich ſelbſt 
erfolge wäre, durch Zwangsmittel befchleunigen, Zu dem 
Ende befchloffen fie, auf die in die Enge getriebenen Janſeni⸗ 
fen einen. Hauptſturm zu wagen, um fie mit einmal aufs 
äureiben,, Der Erzbifchof von Paris, Chriſtoph von 
Beaumont, war ihr Heerführer, ‚und fing feinen Angriff | 
damit an, daß er allen Geiftlichen verbot, den Sterbenden 
und Kranken, welche die Unigenituöbulle nicht annehmen 
wollten , das beilige Abendmahl und die letre Oelung zu 
reichen. | 


*) Dafelbl. ©. 85. 
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Die Verweigerung der Sakramente gehörte allerdings 
zur Staatöpolizcy, und es ließ ſich befürchten, daß die 
Zrennung unter der Geiftlichleit auch eine Spaltung in der 
weltlichen Regierung nach fich ziehen könnte, Diefe Beſorg⸗ 
niffe veranlaßten das Parlement, dem Mißbrauche der geiſt⸗ 
lihen Macht zu fleuern, und zugleich feine eigene Gerecht⸗ 
famen zu handhaben. Es beftrafte die Prieſter, welche ſich 
weigerten, den Sterbenden die legten Sakraͤmente mitzus | 
theilen, mit Gefängniß. und Einziehung ihrer QTemporas 
lin *). Allein. hierüber -erhub fich eine Mechtöfache, die 
ungemein wichtige Folgen nach fi) zog. Man unterfuchte 
nämlich, ob die Priefter ihren Biſchoͤfen oder dem Parles 
mente untergeordnet fegen ? , Eines Theils Fonnte nicht 

geläugnet werden, daß die bifchöflichen Befugniffe allerdings 
fo weit reichen, den Dideeſaugeiſtlichen ihre Vollmachten zu 
erweitern oder zu befchränfen. Aber von der andern Site 
Ionnten die Gerichtshoͤfe, denen ed oblag, die Staatöpolis 
zey zu handhaben und die Gerechtfame ihrer Bolförepräfene 
tantfchaft zu behaupten, nichts weniger ald gleichgültig 
feyn, daß die Kranken bloß auf die einfeitigen Verfügungen 
der Biſchoͤfe ohne alle geiftliche Hälfe verfcheiden follten. 
Ob die Parlementöherren Tanfeniften oder Konftitutioni- 
ſten waren, kommt bier in keinen Betracht. Vermuthlich 
waren die Klügern - Feines von beyben, obgleich die 
Jeſuiten fie durchaus als Erzjanſeniſten verfchrieen. Aber 
verargen kann man es ihnen durchaus nicht, daß ſie zu einer 


*) Die witzigen Köpfe beluſtigten ſich ſehr daruͤber, daß das Bars 
lement ſich dieſer Sache annahm. Man erzählte komiſch- tra⸗ 
eifhe Anekdoten hierüber. Unter andern ſagte ein Pfarrer, 
den man zwang, einem anfeniften die Saframente zu reichen, 
Migendes zu dem Sterbenden: „Ich reiche Ihnen die Kommu⸗ 
„nion anf Befehl des Parlements.“ Ein anderer drüdse ſich 
mit den Worten aus: „Es geſchieht zu Folge einer Verordnung 

- „ber großen Kammer bes Parlements, daß ich Ihnen den lieben 
„Gott bringe.“ Man fah nicht felten mit Militairwache ben 
Prieſter in das Haus des Sterbeuden begleiten. 


r 


200 : -Zwölftes Buch, 


Beit, wo der Hof aus Furchtſamkeit oder Bigottiäm fein 
Unfehen vergab, ins Mittel traten, -und mit eben fo gerech⸗ 
tem ald ſtandhaftem Muthe die Orumpgefee des Koͤnig⸗ 
reichs vertheidigten. 

Indeſſen gab eben dieſes ſtandhafte Betragen den Fein⸗ 
den des Parlements Gelegenheit, ſich nachdruͤcklich zu raͤchen. 
Lange ſchon ſuchte man den Koͤnig zu bereden, daß dieſer 
Serihtöhof nach einer Herrſchaft ſtrebe, die ſich mit ven 
 Kiniglichen Gerechtfamen keineswegs vertrage. Es war eine 
alte und ewige Klage der Miniſter, daß die Parlemente fiets 
darum widerfprechen, um ihre Oberherrfchaft zu behaupten; 
und daß die. Eönigliche Regierung gebunden ſey, fo lange 
jenen erlaubt wäre, gegen jede Defchläffe des Staatsraths 
Gecgenvorſtellungen zu machen. Dagegen behaupteten, nicht 
ganz ohne Grund, die Freunde des Parlements, daß es ber 
denklich ſey, die Minifter nach Willkuͤhr fehalten zu laſſen; 
und daß man das Volk, ohne es gaͤnzlich zu unterdruͤcken, 
„nicht durchaus derjenigen Mittelöperfonen berauben dürfe, 
"durch die es ſich, zumal in namhaften Beſchwerden, an den 
Thron wenden koͤnnte. Allein alle parlementarifche Gegen⸗ 
vorſtellungen waren. ſchon feit lange dem Hofe Läftig. Die 
Madame Pompadoar, die wichtigfte Perfon der damals 
gen Zeit, konnte fie vornämlich des Grundes wegen nicht 
leiden, weil fie dem Könige ein Nachdenken verurfachten, 
welches fich nicht wohl zu den Vergnuͤgungen ſchickte, die fie 
ibm, alle Zage in ihren geheimen Zimmern zubereitet. 
Es war alfo Fein Wunder, wenn man es am Hofe fehr uns 
gerne fah, daß das Parlement ſich in Händel mifchte, an 
die. fich felbft der König aus allzu zärtlichem Gewiffen nicht 
wagte, ımd wenn es endlich fo weit Fam, daß durch verſie⸗ 
gelte Briefe den Parlementöräthen der Befehl zugefhidt 
wurde, ihre Aemter einftweilen nieberzulegen und Paris zu 
verlaffen, 

. Uber dadurch wurde [ie Ruhe nicht hergeftellt. DM 
König nahm es zwar auf fi 9 die Geiftlichen zu zwingen, 
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den Sterbenden das Abendmahl zu reichen. Allein dieſe ge⸗ 
horchten ihm noch weniger als demj Parlemente. Er ließ 
mehrere Bifchöfe verweilen; aber der Erfolg war Fein andes 
ver, ald daß fie ganz Frankreich mit Aufruhrfchriften 
überfchwernmten,, welche fie an ihren WBerweifungsplägens 
unter dem Namen von Hirtenbriefen ausdarbeiteten *). Er 
verwies Dad Haupt diefer Nebellen, den Erzbiſchof von 
Paris, nah Confland. Aber eine ſolche Strafe veräns 
derte in feiner Denkungsart nicht. Er trogte in feiner Vers 
weifung dem Hofe, und fchrieb dem. Könige ganz unverhos 
In: „Seine Madıt reiche über die Macht des Monarchen, 
„wenn von demjenigen Dienfte Die Nede fey, den ihm. Gott 
„aufgetragen habe; feine ‘Pflicht beftehe darin, feine Heerde 
„anzuführen; eine andere Pflicht erkenne er auf der Welt 
„nicht; es voäre ihm unmöglich, feine erften Schritte zuruͤck 

„zu nehmen, und mit bdiefen Gefinnungen wolle er 
„flerben ®), « 


Durch die Verweiſung des Varlements wurde ſichthar 
die Sache des Hofes verſchlimmert. Die Geiſtlichkeit hatte, 
wie es der Erfolg bewies, ſich der Abweſenheit dieſes Ge⸗ 
richtshofes trefflich zu bedienen gewußt, ihren Widerſtand zu 
derdoppeln, weil ihr die furchtſamen Geſinnungen des Koͤ⸗ 
nigs allzu bekannt waren. Außer dem aber gerieth die Ver⸗ 
waltung ber Juſtiz in eine gefährliche Stockung. - Die koͤnig⸗ 
lihe Kammer, welche.die Stelle des Parlements vertreten 
folte, fand allenthalben Widerfprüche, und dad Volk, eins 
genommen für feine alten Nepräfentanten, fing an fo laut zu 


*) Man riet Dem Könige bey dieſer Gelegenheit, alle Buchdruk⸗ 
fer aufhängen zu laffen, aber Ludwig verwarf, wie ganı bils 
fig, einen fo unbefonnenen und graufamen Rath. Denn ficher 
würben die Buchdrucker, wenn die Bifchöfe nur friebliche Hir⸗ 
tenbriefe gefchrieben hätten, nie aufräbrifche Blätter sehrudi 
baben. 

er) Nachrichten der Madame von vo mpadonr. gbeil 1 
©. 142. 


— 
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murren, daß der König nicht geſchwinde genng feine Bers 
banmıngöbriefe zurüdnehmen und das Parlement wieder in 
- Feine alte Gerichtsbarkeit einfegen konnte. Das Volk zin 
dete in der Nähe des PaHaftes Freudeufeuer an, und man 
wat ſehr geneigt, dieſe Beweife der Volksliebe für feine Re 
präfentanten mit Mißtranen anzuſehen und für rebellifche 
Geſinnungen auszufchreien. - Die Regierung war in beſtaͤn⸗ 
diger VBerlegenheit und Furcht. Dad Parlement war ihr 
verhaßt; konnte ed aber, aus Furcht, daß ein Aufftand uns 
ter der größern Klaffe des Volkes entſtehen möchte, gleich 
wohl nicht wagen, den Gerichtöhof neuerdings zu verbannen, 
Die Geiftlichen fahen es gerne, daß der Hof zitterte, um 
das Parlement verhaßt war. ie verdoppelten ihren Unge⸗ 
horſam, und festen den einen, wie dad andere, in Berle 
genheit. Man mußte immer noch mit Bajunetten die Geif 
ichen nöthigen, den fterbenden Janſeniſten den legten Troſt 
zu geben. Jedermann Ärgerte fich über die Aufführung der 
Prieſter. Aber die Pfarrer wollten lieber ven Biſchoͤfen ald 
dem Parlemente gehorchen, und allgemein fprach nıan das 
son, daß weder dieſer Gerichtshof noch der König befugte 
Richter in Sachen ſeyen welche in die role Disciplin 
einſchlagen. 


Die verſammelten Praͤlaten Hatten ſich an den Römis 
ſchen Stuhl gewendet, um zu vernehmen, was derſelbe in 
Betreff der Abendmahlsverweigerung beſchließen würde. 
Benedikt XIV. hielt die Unigenitusbulle für eine Mißge⸗ 
burt; gleichwohl aber wagte er es nicht, dieſelbe zu vernichten. 
Das Intereſſe der Kirche, deren Oberhaupt er war, uͤber⸗ 
wog jede andere Betrachtung. Durch Streitigkeiten folcher 
‚Art gewinnt geineiniglich das Anfehen desjenigen, welden 
man für ben allgemeinen Schiedsrichter anzufehen pflegt. 
Bey alle dem wollte er doch, weil er an Mäßigung und hel⸗ 
len Einfichten .alle feine Vorgänger übertraf, der Franzoͤ⸗ 
fiſchen Kirche den Frieden geben, und entichieb 1756 in 
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feiner Encyelifa *) die an ihn gefchehene Frage ver 
Franzoͤſiſchen Prälaten anf eine foldhe Art, daß die Janſeni⸗ 
ften keineswegs Urfache hatten, darüber uhzufrieden zu ſeyn. 
Defto mehr aber waren ed die Sjefuiten und ihr Anhang. 
Sie griffen die Encyclika im Öffentlichen Schriften **) 
mit einer Heftigkeit an, die nur mit ihrem Stolze verglichen 
werden fann, Sie fuhren fort, nach wie vor, den Sterben⸗ 
ben den letzten Troſt zu verweigern, Die meiften Kanzeln 
des Königreich erſchollen von aufrührerifchen Predigten, 
und man hörte aus dem Munde derjenigen, die in der Welt 
find, den Frieden zu verfünbigen, num nichts, als Mani⸗ 
fefte zu innerlichen Reichskriegen. So viel Unheil ftiftete 
eine Bulle, die dem Stolze, der Rachſucht und den Raͤnken 
der Jefuiten ihr Dafeyn zu verdanken hatte! 


Allein diefe Uebel, die an fich fchon groß waren, kom⸗ 
men mit denen, welche nun folgten, in feine Bergleichung, 
Das Parlement, welches die allgemeinen Folgen diefer Zers 
rüttung und dieſes Widerflandes der Geiftlichkeit nach 
Staatögrimdfätzen erwog, glaubte berechtigt zu feyn, durch 
ſtreugere Maßregeln einem Verderben zu ſteuern, welches 
die Grundfeſten der Monarchie erſchuͤtterte. Allein der Koͤ⸗ 
nig, deſſen Miniſterium unverwandt dahin ſtrebte, die Ma⸗ 
giſtratur zu entkraͤften, beranbte ſich der einzigen Huͤlfe, 
die ihm in den gewaͤrtigen Umſtaͤnden noch nuͤtzlich ſeyn 
konnte. Er erhub ſich in ein Juſtizlager; verbot, der Uni⸗ 
genitusbulle den Namen, die Kennzeichen und die Wirkun⸗ 
gen einer Glaubensregel zu geben, und verwies, ald die Pars 
lemente vergebens mit Segenvorfielungen ins Mittel traten, - 
die Magiftratöperfonen aus Paris, 


*) Epistola Encyclica ad 8, R. E. Cardinales, '"Archiepiscopos, 
et Episcppos Regni Galliarum, in novilfimis Comitiis Cleri 
Gallicani congregatos, de die 16. Octob. 1756. 

=) Lettera scritta da un Anonimo fall? Enoielica di N, 8. 
Papa Benedetto XIV. 


Zwoͤlftes Buch. 


Der Erfolg dieſes Machtſpruchs war ſchrecklich Reit 
‚entfernt, daß die Geiftlichkeit den. König als ihren rechts 
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mäßigen Richter erkannte, erhub fie vielmehr von allen Sei⸗ 


‚ten ein allgerheines Geſchrey über unbefugte Eingriffe in ihre 
Dorrechte, und wollte nimmer zugeben, daß eine Bulle, der 
fie, was es aud) Toften mochte, Bas -Anfehen und die Kraft 
eines dogmatifchen Lehrbegriffs verichaffen wollte, weite 
nichts als weltliches Policeygefeß ſeyn follte. Unter diefed 
Geſchrey vermifchten fich die Klagen des Volks, welches 
‚Über bie Zerſtreuung feiner Repräfentanten in Schrecken und 
Beftürzung geriet, Die Gährung aller Gemüther war 
‚fürchterlich, Policey und Sicherheit verfchwanden; man ers 
blickte allenthalben gefchäftige Unruhe und Gedränge im 


Volle, und man fihien alle‘ Augenblicke eine gewaltige Aufe 


Löfung der Staatöbande zu befürchten. 

Mitten in diefer allgemeinen Beſtuͤrzung ſtieß am 
5, Jenner 1757 Robert Franz Damien einen Dolch 
in den Leib des Königs, Das Ungeheuer fuchte nach voll 
brachter That, die jedoch glücklicher Weife noch mißlang, 
indem nur die Haut etwas fcharf verwundet wurde, keines⸗ 
wegs zu entfliehen, und befannte ohne Entfeßen, was er 
auszuiben Willens war. Er war aus Arras gebürtig, 
42 Jahr alt, und man fand bey ihm weiter nichts, als 
dreißig Louisd'or und ein Gebetbuch. Erſt feit drey Tagen 
befand er fih in Paris, und am 4. Sjenner fuhr er in 
einem Fiaker ganz allein nah Verſailles. Durchaus 
bezeugte er viele Kaltblütigfeit, und er entfeßte fich vor den 
Martern nicht, die feiner warteten, Diele Fahre hielt er 
fich .bey den Jeſuten auf, die ihm fehr gewogen waren, 
In feinen Ausfagen verrieth er mehr gebildeten Verſtand, 
ald man von einem Menfchen, der aus. der niebrigiten 
Volksklaſſe geboren war, vermuthen konnte ®), Er hatte 


%) Les iniquites decouvertes, ou Recueil des Pieces cu- 
zieuses et rares qui ont paru lors du Procts de, Damient. 


pag. 157. 


— 
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ſchon verſchiedene Diebſtaͤhle begangen, und es war Schade, 
daß ihn die Herren, denen er als Laquay diente und ſtahl, 
nicht auf haͤngen ließen. Man fand keine Spur an ihm, aus 
welcher man genugſam ſchließen koͤnnte, daß er ein Wahn⸗ 
finniger gewefen ſey. Wohl aber wußte man, daß fein bis⸗ 
beriger Lebenswandel abwechfelud in einem Gewebe von 
gaftern und. fehwärnterifcher Andaͤchteley beftanden fey, Er 
behielt durchaus eine unerfchätterliche Geiftesgegenwart, und 
fhien über alles, was ihm begegnete, oder bevorftund, uns 
gemein gleichgültig zu ſeyn. Anfangs ließ er fich verlauten, 
daß er Mirfchuldige habe, und er Elagte fogar verfchiedene 
Parlementöglieder an. Mlein im Verfolge widerrief er; es 
bewies fih, daß ein gewiſſer Belot ihm verleitet hatte, jene 
Magiftrate in den Verdacht zu bringen %); und von diefer 
Zeit an war es vergeblihe Mühe, weder durch Güte noch 
durch Schärfe irgend ein Geftändniß in Beziehung auf Mite 
fhuldige von ihm heranszubringen. Sein Charakter hatte 
widerfprechende Züge, deren Vereinigung man fich nicht ers 
klaͤren konnte. Er war Faltblätig, und zugleich aufgeweck⸗ 
ten Geiſtes, phlegmatifch und auffahrend, unverfchämt und 
ruhig, ohne Neue Über feine Verbrechen, und ohne Furcht 
vor der Strafe *%), Sein Proceß dauerte bis zum 28. März, 


®) Ibid. pag. 73 et 170. 

*) Sang-froid, vivaciıd d’ esprit, phlegme, saillie, impu- 
dence, tranquilitö6 d’ame, mul remord du crime, nulle 
apröhension du supplice, voilà une partie des qualitez qui 
"constituent oo monstreuxindividu. Il mêle & ses xöponses 
beaucoup dalibi et de persiflage. On convieut qu’il a. 
beaucoup d’ esprit, qu’il est fort instruit, que sa vie 
n"est qu’un tissu de fripounerie, de döbauche, de s6cle- 
zatesse, et d’accds de fanatisme qui prenoiont chez lui 
Yair de la plus fervente devotion. On diroit que c’ese 
dans un da ses trausports fanatiquas qu’il a congu et ex£- 

. eute son horrible dessein. La eonstaute ferocitsö, qu' il 
fait paroitre depuis, est peut-eire moins l’effet du cou- 
rage ot do la formetd, que de la rage d’avoir etö la dupe 
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202 Bodiftes Buch. 


Dan brachte ihn am Tage feinen Sinrichtung auf die ge⸗ 
wöhnlihe und außerordentliche Tortur; aber vergebens, 
Er behasrte durchaus darauf, baß er Feine Mitfehuldige 
habe: Das gleiche bezeugte er auf dem Stabthaufe, wo er 
fein Teflament unterzeichnete. Das über ihn auögefprochene 
Kodesurtheil wurde mit barbarifcher Grauſamkeit an ihm 
vollzogen. Man verbrannte bie Hand, womit, er den Mo⸗ 
sarchen verwundete, am Schwefelfeuer, riß ibm mit glüs 
enden Zangen Brüfte, Aerme, Schentel und Waden auf, 
und goß in die Wunden gefchmolzenes. Bley, fiedendes Del, 
brennended Pech mit Wachs und Schwefel vermiſcht. 
- Nach diefer qualvollen Peinigung fing man an, ihn durch 
Pferde zu zerreißen, Allein vdiefe waren nicht. gewohnt, 
folche Henkersdienſte zu thun. Die vier Gaule, deren man 
ſich gewöhnlich bediente, wollten nicht ziehen; man fpaunte 
deren fechfe an den, Verurtheilten, und da auch diefe nicht 
hinreichend waren, mußte ber Henker, uns die Beine vom 
Körper abzufoudern, die Nerven und die Gelenke durch⸗ 
baum, Damien lebte noch, als ihm fchon die zwen 
Süße. und der linfe Arm weggeriffen waren, und verfchieh 
oft, als auch der rechte vom Körper getrennt war. Dee 
Unglädliche befand ſich drey Stunden in den Händen der 
Henker, die ihn weit graufamer peinigten, als es in dem 
Todesurtheile vorgefchrieben war *). 


Jeden aufmerkfamen Gefchichtöforfiher wird es befrems 
den, daß die verfuchte Ermordung ded Königs weiter nichts 
ald der Privateinfall eines unbebeutenden Lafaysigewefen 
ſeyn fol. Es fcheint in der That fehr außerordentlich, daß 


de son illusion. Incapable de remords, il n’a que le 

desespoir de connoitre qu’il n’6ohapera point au supplice, 

Mais ce desespoir mêmo forme 'eu lui une esp&ce d’ intro- 
pidité, et l’affreuse idee des tourmens, qui l’autendent, 
‚ne P’effraye point. Ibid, 267. 172%. 


) Ibid. pag. 189. 
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eine ſolche Perfon, ohne irgend ein. beſonderes Intereſſe we⸗ 
der für die eine noch andere Parthey zu haben, ein fo gefaͤhre 
liches Unternehmen aus eigenem Antriebe habe wagen koͤn⸗ 
ven. Wenn fein fchredlicher Entſchluß weiter nichts al& Dig 
Folge eines lafterhaften Lebens und einer ausfchweifenden, 
Bigotterie gewefen feyn fol, fo ift fein Grund vorhanden, 
um beſtimmen zu Eönnen, warun nur ia Frankreich is, 
einem Zeitlaufe von zwey Jahrhunderten folche verrätherifihe: 
Angriffe auf die Monarchen gefchehen konnten. Denn es 
fehlt in andern Ländern und Staaten fo wenig ald in 
Frankre ich an Vöfewichtern, die durch Schanpthaten zus 
Ausführung verzweifelter und fchredlicher - Entfchließungen 
bingeriffen werden koͤnnen. Um allerwenigiten kann man 
ſolche Königsmorde einem Mangel von Liebe der Franzd⸗ 
fiihen Nation gegen ihre Beherrfcher zufchreiben. Die ganze 
Welt weiß ed, daß der Franzofe enthufiaftifch felbft feine 
ſchwaͤchſten Könige liebt. Nimmt man aber auf der andern, 
Seite an, daß dergleihen Morde die Folge fürmlicher und, 
planmäßiger Verſchwoͤrungen feyen; fo (hr ſich hinwieber, 
ſehr ſchwer entfcheiden, wie entweder ganze Gefellichaften- 
oder auch nur einzelne Menfchen wegen der Ausführung eineß. 
Unternehmens mit einem Bbfewichte in Verbindung treten 
Tonnen, der, es mag ber Streich gelingen oder nicht, doch 
ſtets der Gefahr ausgeſetzt iſt, ergriffen zu werden. Uud 
wer kann unbedingt vorausſetzen, daß ein ſolcher elender 
Verraͤther durch Feine Schrecken der Torturen zur Entdeckung 
ſeiner Mitſchuldigen gezwungen werden wuͤrde? In beyden 
dFaͤllen iſt es ſchwer, hiſtoriſche Gewißheit zu finden, und es 
bleibt dem philoſophiſchen Geſchichtsforſcher kein anderer 
Weg offen, ſich Aufklärung über dunkle Begebenheiten iu 
verfchaffen, als mit einer beftäudigen Ruͤckſicht auf den Zus 
ſammenhang der Zeitgefchichte die Art der richterlichen Pros. 
zedur mit andern Nebenumjtänden zu vergleichen. 
In dem gegenwärtigen Falle fehlt es nicht ganz an Be⸗ 
weilen, daB Damiens Mitfchuldige gehabt habe, Wenn 


r 
312. . Zur Buch. 
„welche im Beſitze de Genie und RN 
„einem Ende von Ey g Fried rick 
„mit einem einzige, 17 scher Ver⸗ 
„baft rächen 07% * vacht, 
„linge noch M⸗7 ⸗ —9* 
„ feller , als/ ⸗ alu 
„berlieren 17 ‚ als ihre Gegner. 
„eigenen wohl diefer Ungeſchicklichken· 
„der zu „mackten Grundſaͤhzen, die ſte ben 
„fun ‚en werden, daß fie um ihren Kredit gebrad) 


„an Haͤtten fie noch fo elend gefchrieben, ſo wuͤrden 
9" yre Gegner nie die Muͤhe genommen haben, hie zu 
iderlegen, wenn ihre Grundſaͤtze etwas getaugt haͤtten. 
r Kunftrichter beurtheilt die elende Schreibart nur na 
pen Regeln des Geſchmacks; aber elende Grundſaͤtze gehören 
yor den Kichterftuhl des Philofophen, des Moraliften 
und des Staatsmannes zu gleicher Zeit. Man kann nicht 
fäugnen, daß die Welt durch Grundfäße und nicht durch 
ſchoͤne Phraſen beherrfcht wird. Ungluͤcklicher Weife hatten 
Die Jeſuiten, zu diefer Zeit, weder ſchoͤne Grundfäge, noch 
ſchoͤne Yusdräde, um fie vorzutragen. ' 


Die Philofophen, oder eigentlicher zu reden, die guten 
Sranzdfifhen Schriftfteller, bereiteten allerdings die Nation 
darauf vor, eine Gefellfchaft von Leuten, die von fo vielen 
Seiten ind Gedränge famen, nad) und nad) zu verachten, 
und bey ihrem gänzlichen Verfalle ganz gleichgültig zu feyn. 
Indeſſen aber befchleunigten fie dieſen durch eigene Unklug⸗ 


denfenden Kopf von der Lektüre folcher Schriften abfchreckten, 
fo mwürbe auch felbt der Ton, und die Manier, in der fie 
abgefaßt And, eine gleiche Wirkung thun. Deutfchland kann 
ſich nicht ruͤhmen, feine Sefuitenköpfe zu Schriftſtellern zu 
haben, wohl aber Italien. Daß es hiervon in Fächern, welche 
weder. mit Thevlogie, Moral, Staatsmiffenfchaft und Gefekges 
buns ın Derbindung ſtehen, Ausnahmen giebt, verſteht fi 
von fchbf. 


N 
\ 
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‘alich mehr, Mar 8 verbunden. Er wußte 
den Vorwurf ‘gend am Hofe für fich 
'ehre.an.dr N le zu gewinnen, und 
den ’ IN N gehalten, fondern 
HE g von Ausſchweifun⸗ 
v Dir, U: e gerne anzuhören 
ne fo mächtig . J . 
aA fie alle Politik zu ver. en. 
der ausſchweifend nach Vergnuͤgu. ten die Hof 
verträgliche Beichtväter vorzuftellen, , her, verliebte 
einmal einen rohen und mürrifchen Ton a. Teute bald 
Maitreſſen, die etwas zu beventen hatten, ı ſolchen 


auſtehliche Pedanten. Wie fehr wichtig wären  ' wet 
die Talente eines de la Chaife gewefen, welcher a, »urde 
nen annehmen, bey einer Kofette feherzen, bey einer y, res 


X 
ſoneer ſeufzen, und bey einem Staatsrathe säfonmn, ” 
ounte! 


Dieſer unvertraͤgliche, ſtolze und eigenſinnige Charaktet 
machte ihnen am Hofe unſtreitig viele Feinde. Allein weit 
gefährlicher wurden ihnen die heimlichen Angriffe, die fie 
von Zeit zu Zeit auf die koͤniglichen Minifter wagten, Sie 
ſuchten ohne Unterſchied alle diejenigen verhaßt zu machen, 
von denen fie glaubten, daß fie Feinde ihres Ordens 
jeden. Sie ſteckten dem Dauphin und der Königin, 
welhe, wie fih Madame Pompadour auddrädt 7), 
alle ihre Leiden an dem Fuße des Crucifires niebere 
Rote, im Geheime gewiffe Papiere zu, worin fie unter 
‘der Hülle eines heuchleriichen Neligionseiferd alle Dies 
jenigen, welche einigen Einfluß auf die Öffentliche Ver⸗ 
‚waltung der Befchäfte hatten, als erflärte Feinde des Chris 
ſtenthums, und ald Leute anklagten, welche feinen andern 
Ehrgeiz hätten, als die heilige Neligion über den Haufen zu 


N 


*) S. Ihre Nachrichten. Thl. I, G. 34. 
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werfen. Es begreift fi), daß der Dauphin und die Koͤni⸗ 
gin bey Gelegenheit von folchen Papieren Gebrauch machten, 
und man wundert fich nicht, daß die Staatöminifter von 
diefer Zeit an auf Mittel dachten, die gefährlichen Raͤnke 
dieſer Heuchler zu vereiteln. 


Daß fie den koͤniglichen Staatsraͤthen auf eine fo ganz 
verkehrte Weife zu Leibe gingen, war mehr die Wirkung 
ihres Stolzed, als ihrer Politik. Was fie im Kaufe von 
beynahe zwey Sahrhunderten durch gefchmeidige Lift, und 
durch einen kriechenden Geift ſich an Höfen erfchlichen, vers 
Toren fie in den neueften Zeiten durch troßenden Hochmuth, 
Ihre Größe hatte fie fchwindelnd gemacht, und fie glaubten 
nicht, daß es ein Sterblicher je wagen koͤnnte, fie in dem 
Genuſſe ihres Anfehens und ihrer Gewalt zu flören. Daher 
koͤmmt es, daß fie zu einer Zeit, wo ihnen Demuth, Geduld 
und gefchmeidige Herablaffung am meiften nuͤtzlich gewefen 
wären, nun mit Ungefiim ſich alfenthalben hervordrangen, 
feines Menfchen Ehre und Feines Günftlings Gluͤck mehr 
fchonten, und, wo fie vorher mit heimlicher Macht fchadeten, 
nun überall mit offenbarer Gewalt zerftörten. 


Die Fefuiten hatten unter Ludwigs XIV. Regierung 
eine glänzende Epoche in Frankreich erlebt. Hoͤher, old 
fie damals fliegen, Fonnten fie nicht wohl mehr fleigen. 
Allein Dagegen war auch ihre Aufführung durchaus dem 
Geifte des Hofes angemeffen. Sie fchmeichelten allen Lei: 
denfihaften, und hatten fich daher alle diejenigen zu Freun⸗ 
den gemacht, welche fonft entweder gleichgültig oder vielleicht 
gar ihre Feinde gewefen wären. Der Sefuite de la Chaiſe 
hatte größern Einfluß in die Staatögefchäfte, als der Kanz⸗ 
fer von Frankreich. Allein er wäre nie fo weit gekom⸗ 
men, hätte er nicht den Frauen von Maintenon und 
Montedpan gefchmeichelt, und mit der Strenge eines 
Beichtvaters die gefälligen Sitten eined KHöflings und das 
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” Betragen eines feinen Wotlüftlings verbunden. Er wußte 
aus der Zügellofigkeit des Schwelgend am Hofe für fich 
und feinen Orden wefentliche Vortheile zu gewinnen, und 

‚er bat nie zur Unzeit Strafpredigten gehalten, ſondern 
ſtets in Augenbliden, wo man fie, um von Ausfchweifuns 
gen auszuruhen, manchmal aus Langeweile gerne anzuhören 

pflegt. ” 


Nach ganz verkehrten Grundfägen handelten die Hofe 
jefuiten unter Ludwig XV. ie eiferten fiber. verliebte 
Ausfchweifungen in einem Zone, den die Weltleute bald 
unerträglih und bald lächerlich fanden. Einer ſolchen 
Strenge war man unter den vorigen Negierungen nicht 
geroohnt. Unter allen begünjtigten Gluͤckskindern wurde 
die Madame Pompadour, welche die Fefuiten ihres 
großen Einfluffes wegen vorzüglich hätten ſchonen follen, 
von ihnen am heftigiten mißhandelt. Diefe Frau geizte 
nad) der Ehre, Hofdame bey der Königin zu werden. 
Diefe Prinzeffin war ungemein andaͤchtig, und Pompaz 
dour glaubte, ihre Gunſt zu gewinnen, wenn fie, wenigs 
ſtens zum Scheine,’ einen erbaulichen Lebenswandel fühs 
fen würde, Wirklich verfchloß fie um diefe Zeit die geheime 
Thüre, Die von ihren Zimmern in die Appartements des 
Königs führte; fie erfchien alle Tage in der Kirche, und 
ſchrieb ſogar an ihren Gemahl, um .fih mit ihm auszuführ 
nen. Allein der Jeſuite Sacy warf alle ihre ſchoͤnen Ents 
fehließungen über ven Haufen. Sie beichtete ihm, und Dies 
fer wollte ihr nur auf den Fall die Abſolution ertheilen, 
wenn fie fogleich den Hof verlaffen würde 9, Pompa⸗ 
donr müßte weniger die geiftreichfte und wolläjtigfte Dame 
ihres Zeitalter8 gewefen feyn, wenn fie der Kafuiftif des 
Jeſuiten ihren Ehrgeiz und ihre Herrſchaft uͤber den Koͤnig 
aufgeopfert haͤtte. 


*) Della soppressione dei Gesuiti in Francia. Mecpt. 


f 


318 Zwölftes Bud). 


Nach der Lebensgefahr, in die der König am 5. Senne 
1757 gerathen war, wagten die Sejuiten einen neuen- Ders 
ſuch, die Madame Pompadour um ihr Anfehen zu brins 
gen. Gleich nach der Wiederherftellung ded Monarchen hielt 
P. Neuville in Gegenwart des gefammten Hofes eine 
ungemein heftige Strafpredigt, fprach von wohlverdienten 
Züchtigungen, und ermahnte den König, wie einen offens 
baren Sünder, zur Belehrung *). Es war Feine befondere 
Scharfſicht nöthig, um einzufehen, daß die ärgerliche Ver: 
bindung, in welcher Ludwig mit Pompadour lebt, 
den Ssefuiten begeijterte, von ‚Strafgerichten Gottes und 
nothwendiger Bekehrung zu fprechen, 


Aber nicht nur bloß Rache und Haß verleiteten, nach 
dem Ausdrucke der Jeſuiten **), dieſe beguͤnſtigte Maitreſſe, 
ihre Unterdruͤckung zu befoͤrdern, ſondern auch unerſaͤttliche 
Geldbegierde. Sie habe, ſagen fie *6), von dem Ports 
giefifhen Minifter drey Millionen empfangen, um vereint 
mit ihm die Geſellſchaft Jeſu zu beſtuͤrmen. 


Wenn man gendthigt wäre, den Jeſuiten durchgehende 
unbedingten Glauben beyzumeffen, fo müßte man alle dieje 
nigen Perfonen, welche mehr oder weniger zur Zeit ihre 
Anfechtung an Höfen in Gunſten oder Aemtern ftunten, ents 
weder für beftochene Kreaturen ihres Hauptfeindes, de 
Marquis von Pombal, oder für ruchlofe Keter und 
Freydenker auſehen. Alle verſtaͤndige Menſchen werden den 
Duc de Choiſeul als einen der wuͤrdigſten und geſchickte⸗ 
ſten Miniſter des vorigen Jahrhunderts hochſchaͤtzen. Allein 
in den Augen der Jeſuiten iſt er deßwegen, weil ihn Pom⸗ 


*) Maiept. 

**) All’ odio e alla rabbia si aggiunga l’avidita che avera 
per lloro. Micpt. 

“rr) Ihid. 
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padour dem Kardinal de Bernis vorzog, und weil er zur 
Zeit ihrer Aufhebung in Frankreich Staatsminıfter war, 
ein Mann von heftign, wilden und ſtolzen Eigenfchaften, 
ein Mann ohne alle Religion, und der Mäzenat aller Philos . 
fophen, welche. mit fo vielen irreligidfen und freygeifterfchen 
Schriften ganz Europa anftedten 9), Es ift gewiß, fügen 
fie #*), daß die vielen Widerfeglichkeiten des Parlements 
gegen den König von deni Duc de Choifeul herrührten, 
welcher den Monarchen in Schredden feßen wollte, um vefto 
unbeſchraͤnkter über denfelben herrfchen zu koͤnnen. 


So wenig Mühe fich die Jeſuiten gaben, die Gelehrs 
ten, die Liebhaberin des Königs und die Staatsraͤthe zu ges 
winnen, fo wenig hatte aud) das Parlement Urfache, ihren 
Orden zu unterſtuͤtzen. Diefer anfehnliche Gerichtähof war 
den Sefuiten zu Feinen Zeiten fehr guͤnſtig. Er Eonnte nie 
die Streiche vergeffen, die ihm durd) die Machtfpräche de, 
Hofes in Unliegenpeiten ihres Ordens unter den vorigen 
Regierungen verfegt wurden, Am allerwenigften Fonnte er 
die Neckereien verfchmerzen, die er wegen der Unigenituss 
bulle dulden mußte. Nicht ohne Grund befchuldigte man die 
Ssefuiten, daß fie in den legtern Zeiten fehr viel dazu beytrus 
gen, dad Parlenıent dem Hofe verhaßt zu machen. Der 
Graf ’Argenfon, weicher, fo viel in feiner Macht ftund, 
die Magiftratur befchränfen wollte, war ein großer Freund 
der Sefuiten, und der Erzbifchof von Paris, fo. wie der 
Bifhof von Mirepoir, hingen fat gänzlich von ihren 
MWinfen ab. Der. Dauphin beherzigte vorzüglich dad In⸗ 
tereffe ihred Ordens, und das Parlement glaubte überzeugt 
zu feyn, daß niemand, als die Jeſuiten, an deu Erſchuͤt⸗ 


*) Egli era il Mecenate di tutti gli spiriti fllosofici, i quali 
hauno appestata l’Europa con tanti libri irreligiosi e di 
‚libertinaggio. Mscpt. 

”*) Ibid. 
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terungen Schuld ſeyen, die es ſeit fünf Jahren erlitt ®), 
Und in der That war ed nicht fihwer, zu entdeden, daß 
diefe Väter gerade in einem Reiche, worin fie durch Geſetze 
am ftrengften befchränft wurden, am meiften unbeſchraͤnkt 
herrſchten, und ihrer päpitlidhen Privilegien vielleicht eben 
deßwegen, weil ihnen in Frankreich der Genuß derfelben 


verboten war, defto ungefcheuter fich bedienten , Univerſitaͤ 


ten, die Klerifey und Parlemente zu gleicher Zeit zu beuns 
ruhigen. 


Alle diefe Umftände trugen ungemein viel bey, bie Je 
fuiten in Sranfreich, worin ihre Aufnahme ohnehin Fein 
ordentliches Reichsgeſetz, fondern nur durch Lift und Macht: 
fpruch erfchlichene Begänftigung wer, nach und nach) um ihr 

Anſehen zu bringen, und fie endlich gar, aber auf eine min: 
der geräufchvolle Weife, ald ed in Portugal und Spa 
nien gefchah, gänzlich zu unterdruͤcken. 


*) Mscpt. 


— 
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Sechstes Kapitel. 


Durch was fuͤr Mittel die Miniſter den Koͤnig und das Parlement auf 
Die Unterdruͤckung der Jeſuiten vorbereiteten, und auf welche Art 
Diefe Dem drohenden Streiche auszuweichen fuchten. 


Mean ging in Fraukreich mit fehr bedächtigen und lang⸗ 
famen Schritten zu Werke, Das ganze Verfahren gegen die _ 
Jeſuiten in diefeus Königreiche war bey weitem nicht. fo 
tumultuarifch und raufchend, als in Portugal und Spas 
nien. Man gönnte ihnen Augenblicke der Ruhe, befehdete 
fie nur vertheidigungsweife, und befiegte fie endlich mit ihren 
eigenen Waffen. 


Die Jeſuiten haben fehr unrecht, fich über Komplotte 
in Frankreich zu beſchweren. Was fie ſtuͤrzte, war nicht 
die Privatrache einiger Verſchwornen; es war Einverſtaͤndniß 
aller einſichtsvollen Menichen. Man hat nicht nötbig, ein 
sıchlofer Ketzer vder ein Freydenfer im Veritande der Jeſui⸗ 
ten ſeyn zu müffen, um Aber diejenigen Grundfäge, welche 
man dem Könige von Seite des Staatsraths bald nach veffen 
Wiedergeneſung beybrachte, mit den Minijiern einverftanden 
zu ſeyn. Sie verficherten ihm von diefer Zeit an, fo oft es 
ein günftiger Augenblid ded Nachvenfens erlaubtes „Daß 
„der Flägliche Zufall, der feinem Leben drohte, die Wirfung 
„einer fchon feit mehrern Jahren herrfchenden Gährung ſey; 
. „daB diefe Gährung and der theologifchen Kontroverfe der 
„ zanfeniften und Sjefuiten entflanden; daß die Janſeniſten 
„um fo mehr gefährlich wären, weil fie von den Parlemen⸗ 
„ten fo kräftig unterftüge würden; und. daß, um Friede zu 
„machen, Fein anderer Weg offen ftehe, als die Jeſuiten 
„aufzuopfern. Es fey zwar, festen fie hin, ein harter 
„Schritt gegen einen fo nüslichen Religioſenorden; aber 

Gef. d. Jeſ. III. Do. 21 
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tigen Falle ſo wenige Aufmerkſamkeit bewieſen, und gleich⸗ 
ſam mit Bedacht alle Fragen ſo wohl an den Miſſethaͤter als 
an die abgehoͤrten Zeugen vermieden, welche einigen Bezug 
auf oben ermähnte Umytände hatten. 





Sünftes Kapitel, 


Vorläufige Anftalten zur Interdrüdung der Jeſuiten in Frank— 
reich. 


S enihugenotten „Janſeniſten, und endlich Philoſophen, 
ein Zwittergeſchlecht der beyden erſtern, haben, nach dem 
Ausdrucke der Jeſuiten *), unter ſich eine Verſchwoͤrung ges 
macht, ihren Orden auch in Frankreich zu vertilgen. 
„Dieſe Leute,“ ſagen ſie, „fingen damit an, die katholiſche 
„Religion feindlich zu beſtuͤrmen, und endeten damit, daß 
„ſie auf die Jeſuiten, welche die reine Lehre vertheidigten, 
„ihre giftigen Pfeile mit Ungeſtuͤm abſchoſſen. Nur Ketzer 
„und Freygeiſter waren ed, welche zur Verſpottung der hei⸗ 
„ligen Kirche wider die Geſellſchaft Jeſu einen allgemeinen 
»verderblichen Krieg anfingen, ver fich keider zum Nach⸗ 
„theile geiftlicher und woeltlicher Monarchen erft mit ber 
„ gänzlichen Vertilgung des Chriſtenthums enden wird.“ 


Man hat nicht noͤthig, ſich durch eine ſolche Drohung 
ſchrecken zu laſſen, die nur eine Folge von Schaam und 
Rache iſt, welche die Jeſuiten nun daruͤber empfinden, daß 
ihnen ihr Plan nicht ganz gelungen iſt, mittelſt des Aber⸗ 
glaubens unter den Voͤlkern nach und nach das wahre Chri⸗ 
ſtenthum zu verdrähgen, und dieſes "einer ganz eigenen und 
barbarifchen Religion unterzuordnen. Jeder auf die Forts 
ſchritte ‚der Einſichten, der Toleranz, und die allmaͤhlige 


*) Mcept. 


— S 
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Erſcheinung gereinigter Meligionshandbücher aufmerkſame 
Leſer wird nicht ganz ohne Vergnuͤgen wahrnehmen, wie weit 
wir ſeit dreyßig Jahren, vornaͤmlich im katholiſchen Deutſch⸗ 
lande, in der Kultur des Geiſtes und der Denkungsart vor⸗ 
geruͤckt ſeyn, und Jeder wird ſich zugleich auch die Urſachen 
erflären, warum dieſes Fortſchreiten nicht ſchon fruͤher 
geſchehen konnte. 


In dieſem Verſtande alſo haben' die Jeſuiten nicht ſo 
ganz unrecht, wenn fie eines Theils auch den Philoſophen 
und Freydenfern (worunter ich doch jene nicht verftehe, die 
freydenfen, ohne Grundfüge oder Moralität zu haben) die 
Schuld beymeflen, daß ihr Orden, befonders in Frank: 
eich, fo nachdruͤcklich erfihättert und endlich) ganz über den 
Hanfen geworfen wurde. Ich will hier felbft einen ber 
größten Philofophen, den Herrn Alembert, reden laffen, 
welcher ungemein fcharffinnig, ohne leitenfchaftliche Hitze 
und ohne Partheygeift, über die Urfachen des Falls der Je⸗ 
fuiten in Sranfreich fchrieb. „Diefe Leute,* fagt er *), 
„haben einen ſehr großen Fehltritt begangen, daß fie eine 
„gewiffe Klaffe von Menfchen, die den Anjcheine nach zwar 
„fehr ohnmächtig, aber bey weitem mehr, ald man glaubt, 
„zu fürchten find, die Gelehrten nämlich, fehr heftig gegen 
„ſich zum Zorne gereitst haben, Durch das Gefchrey,, das 
„fie am Hofe und in der Stadt über die Encyclopäbdie 
„erhuben, haben fie fich alle diejenigen zu Feinden gemächt, 
„welche an dieſem Werke Geſchmack fanden, und deren wa⸗ 
„ren nicht wenige, Ihr heftiges Schimpfen gegen den Ver⸗ 
„fafer der Henriade, ver ihr alter Schäfer und lange 
„zeit ihr Freund war, bat diefen beruͤhmten Schriftfteller fo 
„aufgebracht, daß er fie ungemein lebhaft die Sottife em⸗ 
npfinden ließ, die fie dadurch begingen, ihm angegriffen zu 
„haben. So mächtig ald man iſt, oder zu feyn glaubt, fo 
„muß man fich niemald diejenigen zu Feinden niachen, 


) Sur la destruction des Jesuites en France. pag. 153 er sag. 
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„welche im Beſitze des Vortheils, daß ihre Schriften von 
„einem Ende von Europa bis an das andere gelefen werden, 
„mit einem einzigen Federzuge ſich nachdruͤcklich und dauer⸗ 
„haft rächen können, Cine Maxime, welche weder Guͤnſt⸗ 
„linge noch Mächtige der Erde fo wenig gegen Privarfchrifts 
„fieller, als gegen ganze Geſellſchaften aus dem Geſichte 
„ verlieren muͤſſen, und welche die heutigen Jeſuiten zu ihrem 


„eigenen Unglüde zu vernachläffigen fcheinen. Ein Löwe, 


„der zu ſchlafen fcheint, laͤßt die Weſpe um feine Ohren 
„jummen, wird endlich müde, fie ſtets zu hören, wacht 
„auf, amd tödter fie. Schon feit mehr ald ſechs Jahren 
„ſchimpften die Sournaliften von Trevonz und Die leichten 
„Truppen, die in ihrem Solve ftehen,. den berühmten 
„Mann, von dem die Rede if. Er ſchien es nicht zu be: 
„merken, und ließ fie ihr Wefen treiben. Muͤde endlich, 
„ſich ſtets von fo vielen Inſekten ftechen zu laſſen, ftellte er 
„die Panduren an den Pranger, lieferte ihrem Chef ein 
„Treffen, und feste, was in Frankreich zur Gewinnung 
„eines Handels ungemein viel beyträgt, den einen wie die 
„andern dem allgenteinen Gelächter aus. Während er num 
„folchergeftalt die Fefuiten dem Spotte preis gab, machten 
„ſich diefe zugleich durch die Sutoleranz, welche fie in dem 


„Sournale von Xrevour predigten, und durch den Fanatis⸗ 


„mus,: den fie zum Schilde aushingen, allen Weifen der 
„Nation verhaßt. Jene, welche man Philofophen nennt, 
„und die fie zu verfolgen fuchten, vergaßen ihrerfeitd feine 
„Gelegenheit, fich In ihren Schriften zu rächen; und fie 
„rächten fih, ohne Gefahr, fich zu kompromittiren, auf 
„die allerempfindlichfte Art für die Sefuiten. Sie fagten 
„nicht, wie die Janſeniſten, zu ihnen: Ihr feyd ehr 
„ſuͤchtig, Intrikenmacher und Betrüger, Eine 
„folhe Vefchuldigung würde die Sefellfchaft nicht gedemis 
„thigt haben, Sie fprachen alfo aus einem andern Tone, 
„und fagten: Ihr feyd Ignorantenz ihr habt fer 
„nen einzigen Gelehrten aufzuweiſen, deſſen 
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„Name in Europa berühmt ift, oder es zu feyn 
„verdient Ihr rähmt euch eured Kredite, 
„aber diefer Kredit befteht mehr in der. Eins 
„bildung, als in der Wirklichkeit. Es ift al: 
„tes, deffen ihr euch rähmt, weiter nichts, als 
„ein Kartenhaus, welches man über den Haus 
„fen wirft, fo bald man es wagen wird, Dale. 
„selbe anzuhauchen. Die Philofophen fprachen die 
» Wahrheit, und der Erfolg bewies fie. Um das Ungläd. 
„ vollftändig zu machen, hatten die Jeſuiten, die fich durch 
„ihre eigene Schuld folche Vorwürfe zuzogen, feinen einzie 
„gen Mann, der gefchickt gewefen wäre, fie zu vertheidigen. 
„Gute Schriftfteller und verdiente Männer fehlten ihnen in. 
„allen Fächern. Ihre neuen Feinde, bie fie am Hofe fich 
„machten, hatten dagegen die Kunft, wohl zu fchreiben, 
„vollkommen in ihrer Gewalt, und man empfinder, wie 
„wichtig ein folder Vortheil bey einer Nation ift, welche, 
„um ſich zu amüfiren, gerne lieft, und fih am Cube 
„allemal für denjenigen erklärt, welcher am beiten 
„schreibt, Die Jefuiten hatten das Phantom ihrer Macht, 


„und ihre Gegner Frankreich und Europa auf ihrer 
„ Seite we), 


) Was Alembert von den Sransöfifchen Sefuiten feiner Zeit 
fagt, kann im Durchfchnitte auch wohl auf die Deutſchen ans 
gewender werden. Was die Jeſuiten zu Augsburg, München, 
zum Theil aud in Wien und anderwärts druden ließen, em⸗ 
pfiehlt ihr Schriftftellerverdienft nicht fehr. Ihre Gegner was. 
ren ihnen, was das Genie betrifft, allenthalben überlegen. 

Ihre Schriften wurden zwar von Bigotten, und von Leuten 
gelefen, die von der Litteratur keine Kenntniſſe hatten, und 
deren Wiffen ſich blofi auf den Unterricht einfchränfte, den fie 
ehedem in Jeſuitenſchulen empfingen. Männer von Kennts 
niffen, Sefhmad und hellen Einfichten Eonnten eben fo menig 
an den Glaubendfontroverien der Auggburger Sefniten, ale an. 
den Aszeſen der Münchner und Wiener Geſchmack finden. Wenn 
auch nicht fchon die Brundfäge, die darin herrſchen, jeden 
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Alembert behandelt, als Genie und Philoſoph, ſo 
wie nach ſeinem Beyſpiele Koͤnig Friedrich II. von 
Preußen, die Jeſuiten mit ziemlicher Verachtung. Er 
traut ihnen bey weitem nicht fo viele Macht, zu fchaden, zu, 
als fie wirflich hatten, Er glaubt, der Verfall ihred Anfes 
hens rühre mehr daher, weil fie fich als Schriftfteller nicht 
fo wohl auszudräden wußten, als ihre Gegner. Allein im 
Grunde Tann ed nicht fo wohl diefer UngefchicklichFeit, als 
vielmehr den abgefchmadten Grundſaͤtzen, die fie behauptes 
ten, zugefchrieben werden, daß fie um ihren Kredit gebracht 
wurden. Hätten fie och fo elend gefchrieben, fo würden 
fi) ihre Gegner nie die Mühe genommen haben, fie zu 
widerlegen,. wenn ihre Grundfäge etwas getaugt hätten. 
‚Der Kunftrichter beurtheilt die elende Schreibart nur nach 
den Regeln des Geſchmacks; aber elende Grundſaͤtze gehören 
vor den Richterſtuhl des Philofophen, des Meoraliften 
und des Staatömannes zu gleicher Zeit. Man kann nicht 
laͤugnen, daß die Welt durch Grundfäße und nicht durch 
fhöne Phrafen beherrfcht wird. Unglüdlicher Weife hatten 
die Jeſuiten, zu dieſer Zeit, weder fohüne Grundſaͤtze ‚no 
ſchoͤne Ausdruͤcke, um fie vorzutragen. 


Die Philofophen, oder eigentlicher zu reden, bie guten 
Sranzdfifhen Schriftfteller, bereiteten allerdings die Nation 
darauf vor, eine Sefellfchaft von Leuten, die von fo vielen 
Seiten ind Gedränge kamen, nach und nad) zu verachten, 
and bey ihrem gänzlichen Verfalle ganz gleichgültig zu feyn. 
Indeſſen aber befchleunigten fie diefen durch eigene Unflugs 


denkenden Kopf von der Lektüre folcher Schriften abichreckten, 
fo würde auch felbt der Ton, und die Manier, in der fie 
abgefaßt And, eine gleiche Wirkung thun. Deutfchland kann 
Ah nicht rahmen, feine Sefuitenköpfe gu Schriftfielern zu 
haben, wohl aber Italien. Daß es hiervon in Fächern, welche 
weder. mit Theologie, Moral, Staatswiſſenſchaft und Geferges 
bung in Derbindung Beben, Ausnahmen giebt, verſteht fich 
von ſelbſt. 
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heit taͤglich mehr. Man hat ihnen ſtets, und mit wichtigen 

Gruͤnden den Vorwurf gemacht, daß ſie durch eine geſchmei⸗ 
dige Sittenlehre an den Höfen ſich einzuſchmeicheln, und das 
durch ihren Orden bey den Großen ungemein beliebt zu ma⸗ 
hen wußten. Hätten fie am Franzoͤſiſchen Hofe in ven letz⸗ 
tern: Zeiten ſtets diefe Marime befolgt, fo würden fich ihre 
Gegner nie fo mächtig über fie erhoben haben. Allein es 
ſchien fie alle Politik zu verlaffen. Anſtatt an einem Hofe, 
der ausfchweifend nach Vergnügungen hafıhte, diskrete und 
verträgliche Beichtvaͤter vorzuftellen, flimmten fie nun auf 
einmal einen rohen und muͤrriſchen Tön an, fihimpften auf 
Mautreffen, die etwas zu bedeuten hatten, und waren uns 
ausftehliche Pedanten. Wie fehr wichtig wären ihnen nun - 
die Talente eines de la Chaiſe geweſen, welcher alle Mis 
nen annehmen, bey einer Kofette ſcherzen, bey einer Bet⸗ 
fhwefter feufzen, und bey einem Staatsrathe räfonniren 
Tonnte! 


. 


Diefer unverträgfiche, ftolze und eigenfinnige Charakter 
machte ihnen am Hofe unftreitig viele Feinde, Allein weit 
gefährlicher wurden ihnen die heimlichen Angriffe, die fie 
von Zeit zu Zeit auf die Eöniglichen Miniſter wagten, Sie 
ſuchten ohne Unrerfchied alle diejenigen verhaßt zu machen, 
von denen fie glaubten, daß fie Feinde ihres Ordens 
ſeyen. Sie ſteckten dem Dauphin und der Königin, 
weihe, wie fih Madame Pompadour ausdrädt #), 
alle ihre Leiden an dem Fuße des Erucifive3 nieder 
Rote, im Geheime gewiffe Papiere zu, worin fie unter 
‚der Hülle eines heuchlerifchen Neligiondeiferd alle Dies 
jenigen, welche einigen Einfluß auf die Öffentliche Ver: 
‚waltung der @efchäfte hatten, als erflärte Feinde des Chris 
ſtenthums, und als Leute anklagten, welche feinen andern 
Ehrgeiz hätten, als die heilige Religion über den Haufen zu 


*) ©. Ihre Nachrichten. Thl. IT, ©. 84. 
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werfen. Es begreift fi), daß der Dauphin umb die Koͤni⸗ 
gin bey Gelegenheit von folchen Papieren Gebrauch machten, 
und man wundert fich nicht, daß die Staatöminifter von 
diefer Zeit an auf Mittel dachten, die gefährlichen Raͤnke 
diefer Heuchler zu vereiteln, 


Daß fie den koͤniglichen Staatsrächen auf eine fo ganz 
verkehrte Weiſe zu Leibe gingen, war mehr die Wirkung 
ihres Stolzes, als ihrer Politi, Was fie im Laufe von 
beynahe zwey Sahrhunderten durch gefchmeidige gift, um 
burch einen kriechenden Geift ſich an Höfen erfchlichen, vers 
foren fie in den neueften Zeiten durch troßenden Hochmuth. 
Ihre Größe hatte fie fehwindelnd gemacht, und fie glaubten 
nicht, daß es ein Sterblicher je wagen fönnte, fie im dem 
Genuffe ihres Unfehens und ihrer Gewalt zu flören. Daher 
koͤmmt ed, daß fie zu einer Zeit, wo ihnen Demuth, Geduld 
und gefchmeidige Herablaſſung am meiften nützlich gemefen 
wären, nun mit Ungeftüm ſich allenthalben hervordrangen, 
keines Menſchen Ehre umd Feines Guͤnſtlings Gluͤck mehr 
fchonten, und, wo fie vorher mit heimlicher Macht ſchadeten, 
nun überall mit offenbarer Gewalt zerftörten. 


Die Jefuiten hatten unter Ludwigs XIV. Negierung 
eine glänzende Epoche in Frankreich erlebt. Höher, ald 
fie damals fliegen, konnten fie nicht wohl mehr fteigen. 
Allein dagegen war auch ihre Aufführung durchaus dem 
Geifte des Hofes angemeffen. Sie fchmeichelten allen Lei⸗ 
denfchaften, und hatten fich baher alle diejenigen zu Freun⸗ 
dan gemacht, welche fonft entweder gleichgültig oder vielleicht 
gar ihre Feinde gewefen wären. Der Sefuite de la Chaiſe 
hatte größern Einfluß in die Staatögefchäfte, als der Kanz⸗ 
ler von Frankreich. Ullein er wäre nie fo weit gekom⸗ 
men, hätte er nicht den Frauen von Maintenon und 
Montedpam gefchmeichelt, und mit der Strenge eines 
Beichtvaters die gefälligen Sitten eines Höflings und das 
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” Betragen eines feinen Wolluͤſtlings verbunden. Er wußte 
aus der Zügellofigkeit des Schmelgend am Hofe für fich 
und feinen Orden wefentliche Vortheile zu gewinnen, und 

er bat nie zur Unzeit Strafpredigten gehalten, fondern 
ftetö in Augenbliden, wo man fie, um von Ausfchweifuns 
gen auszuruben, manchmal aud Langeweile gerne anzuhören 
pflegt. “ 


Nach ganz verkehrten Grundfägen handelten die Hofe 
jefuiten unter Ludwig XV. Sie eiferten ber verliebte 
Ausfchweifungen in einem Zone, den die Weltleute bald 
unerträglid und bald läderlid fanden. Einer ſolchen 
Strenge war man unter den vorigen Negierungen nicht 
gewohnt. Unter allen begünjtigten Gluͤckskindern wurde 
die Madame Pompadour, weldhe die Jeſuiten ihres 
großen Einfluffed wegen vorzüglich hätten ſchonen follen, 
von ihnen am heftigiten mißhandelt. Diefe Frau geizte 
nad) der Ehre, Hofdame bey der Königin zu werden, 
Diefe Prinzeffin war ungemein andädhtig, und Pompaz 
dour glaubte, ihre Gunjt zu gewinnen, wenn fie, wenigs 
fiens zum Scheine,’ einen erbanlichen Lebenswandel fühs 
fen würde, Wirklich verfchloß fie um diefe Zeit.die geheime 
Thuͤre, Die von ihren Zimmern in die Appartements des 
Königs führte; fie erfchien alle Tage in der Kirche, und 
ſchrieb fogar an ihren Gemahl, um ˖ſich mit ihm auszuſoh⸗ 
nen. Allein der Jeſuite Sacy warf alle ihre fihönen Ents 
fchließungen über ven Haufen. Sie beichtete ihm, und dies 
fer wollte ihr nur auf den Fall die Abfolution ertheifen, 
wenn fie fogleich den Hof verlaffen würde ). Pompa—⸗ 
dDomr muͤßte weniger die geiftreichfte und wolläjtigfte Dame 
ihres Zeitalter8 geweſen ſeyn, wenn fie der Kafuiftif des 
Jeſuiten ihren Ehrgeiz und ihre Herrſchaft uͤber den Song 
aufgeopfert hätte, 


*) Della soppressione dei Gesuiti in Francia, Micpt. 


f 
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Nach der Lebensgefahr, in die der König am 5. Sem | 


1757 gerathen war, wagten die Jeſuiten einen neuen Ver⸗ 
ſuch, die Madame Pompadour um ihr Anſehen zu brin 
gen. Gleich nad) der Wiederheritellung des Monarchen bielt 
P. Neupville in Segenwart ded gefammten Hofes eme 
ungemein heftige Strafpredigt, fprach von wohlverdienten 
Züchtigungen, und ermahnte den’ König, wie einen offen 
baren Sünder, zur Bekehrung *). Es war Feine befondere 
Scharfficht nöthig, um einzufehen, daß die ärgerliche Vers 
bindung, in welder Ludwig mit Ponmpadour let, 
den Jeſuiten begeijterte, von Strafgerichten Gottes und 
nothwendiger Bekehrung zu fprechen. 


Aber nicht nur bloß Rache und Haß verleiteren, nad 
dem Ausdrucke der Jeſuiten *8), diefe begünftigte Maitrefit, 
ihre Unterdruͤckung zu befördern, fondern auch unerſaͤttliche 
Geldbegierde. Sie habe, fagen fie ***), von dem Ports 
giefifchen Minifter drey Millionen empfangen, um vereint 
mit ihm die Geſellſchaft Jeſu zu beflürmen. 


Wenn man gendthigt wäre, den Jeſuiten durchgehende 
unbedingten Glauben beyzumefien, fo müßte man alle dieje⸗ 
nigen Perfonen, welche mehr oder weniger zur Zeit ihrer 
Anfechtung an Höfen in Gunften oder Aemtern ſtunden, ents 
weder für beftochene Kreaturen ihres Hauprfeindes, de 
Marquis von Pombal, oder für ruchlofe Keßer und 
Freydenker auſehen. Alle verftändige Menſchen werden den 
Duc de Choifen! als einen der wuͤrdigſten und gefchicte 
fien Minifter des vorigen Jahrhunderts hochfchägen. Allein 
in den Augen der Jeſuiten ift er deßwegen, weil ihn Poms 


*) Mescpt. 

*) All’ odio e alla rabbia si aggiunga l’avidita che aveva 
per l’oro. Mscpt, 

®er) Ibid, 
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padour dem Kardinal de Bernis vorzog, und weil er zur 
Zeit ihrer Aufhebung in Frankreich Staatöminifter wor, 
ein Mann von heftig'n, wilden und ftolzen Eigenfchaften, 
ein Mann ohne alle Religion, und der Maͤzenat aller Philos . 
fophen, welche. mit fo vielen irreligidfen und freygeifterfchen 
Schriften ganz Europa anftedten 9. Es ift gewiß, fügen 
fie *2), daß die vielen MWiderfelichkeiten des Parlements 
gegen den König von deni Duc de Choiſenl berrührten, 
welcher den Monarchen in Schreden fegen wollte, um defto 
unbefchränfter über venfelben herrfchen zu koͤnnen. 


So wenig Mühe ſich die Jeſuiten gaben, die Gelehrs 
ten, die Liebhaberin des Königs und die Staatsräthe zu ges 
winnen, fo wenig hatte audy das Parlement Urfache, ihren 
Orden zu unterftüßen. Diefer anfehnliche Gerichtshof war 
den Sefuiten zu keinen Zeiten fehr guͤnſtig. Er Eonnte nie 
die Streiche vergeffen, die ihm durd) die Machtfprüche des, 
Hofes in Anliegenheiten ihres Ordens unter den vorigen 
Regierungen verfegt wurden, Am allerwenigften Tonnte er 
die Nedereien verſchmerzen, die er wegen der Unigenituss 
bulle dulden mußte. Nicht ohne Grund befchuldigte man die 
Sefuiten, daß fie in den legtern Zeiten fehr viel Dazu beytrus 
gen, dad Parlemient dem Hofe verhaßt zu machen. Der 
Graf’ AYrgenfon, welcher, fo viel in feiner Macht ftund, 
die Magiftratur befchränfen wollte, war ein großer Freund 
der Jeſuiten, und der Erzbifchof von Paris, fo. wie der 
Bifchof von Mirepoir, hingen faft gänzlich von ihren 
Minfen ab. Der Dauphin beberzigte vorzüglich dad Ins 
tereffe ihred Ordens, und das Parlement glaubte überzeugt 
zu feyn, daß niemand, als die Sefuiten, an den Erſchuͤt⸗ 


*) Egli era il Mecenate di tutti gli spiriti filosofici, i quali 
hanno appestata l’Europa con tanti libri irreligiosi e di 
libertinaggio. Mscpt. | 

**) Ibid. 
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terungen Schuld feyen, die es feit fünf Fahren erlitt ©), 
And in der That war ed nicht fihwer, zu entdeden, daß 
diefe Väter gerade in einem Reiche, worin fie durch Geſetze 
am ſtrengſten beſchraͤnkt wurden, am meiſten unbeſchraͤnkt 
herrſchten, und ihrer paͤpſtlichen Privilegien vielleicht eben 
deßwegen, weil ihnen in Frankreich der Genuß derfelben 


verboten war, defto ungefcheuter fich bedienten , Univerſitaͤ 


ten, die Klerifey und Parlemente zu gleicher Zeit zu beuns 
ruhigen, 


Alle diefe Umftände trugen ungemein viel bey, die Je 
fuiten in FGranfreich, worin ihre Aufnahme ohnehin kein 
ordentliches Reichönefeg, ſondern nur durch Lift und Macht⸗ 
ſpruch erfchlichene Begänftigung war, nach und nach um ihr 
Anfehen zu bringen, und fie endlich gar, aber auf eine min: 
der geräufchvolle Weife, ald ed in Portugal und Spas 
nien geſchah, gänzlich zu unterdräden, 


”) Mscpt. 
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Scehstes Kapitel, 


Durch was flr Mittel die Minifter den König und das Parlement auf 
die Unterdrücung der Jeſuiten vorbereiteten, und auf welche Art 
diefe dem drohenden Streiche auszuweichen fuchten. 


N. ging, in Fraukreich mit ſehr bedächtigen und lang⸗ 
famen Schritten zu Werke, Das ganze Verfahren gegen die 
Jeſuiten in dieſein Königreiche war bey weiten nicht. fo 
tumultuarifch und raufchend, als in Portugal und Spas 
nien. Man gönnte ihnen Augenblide der Ruhe, befehdete 
fie nur vertheidigungsweiſe, und befiegte fie endlich mit ihren 
eigenen Waffen. 


Die Jeſuiten haben fehr unrecht, fich über Komplotte 
in Frankreich zu beſchweren. Was ſie ſtuͤrzte, war nicht 
die Privatrache einiger Verſchwornen; es war Emverſtaͤndniß 
aller einſichtsvollen Menſchen. Man hat nicht noͤthig, ein 
suchlofer Ketzer oder ein Freydenker im Verſtande der Jeſui⸗ 
ten ſeyn zu muͤſſen, un uͤber diejenigen Grundſaͤtze, welche 
man dem Könige von Seite des Staatsraths bald nach veffen 
BWiedergenefung beybrachte, mit den Minijiern einverftanden 
zu feyn. Sie verficherten ihn von diefer Zeit an, fo oft es ° 
ein günftiger Augenbli® ded Nachdenfens erlaubte: „Daß 
„der Flägliche Zufall, der feinen Leben drohte, die Wirfung 
„einer ſchon ſeit mehrern Jahren herrfchenden Gaͤhrung fey; 
-„dap diefe Gährung and der theologifchen Kontroverfe der 
„ Janfeniften und Jeſuiten entitanden,; daß die Sanfenijten 
„um fo mehr gefährlich wären, weil fie von den Parlemen⸗ 
„ten fo Eräftig unterftägt würden; und. daß, um Friede zu 
„machen, kein anderer Weg offen ſtehe, als vie Jeſuiten 
„Aufzuopfern. Es fey zwar, fegten fie hin, ein harter 
»Schritt gegen einen fo nützlichen Religiofenorven; aber 
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„ohne ihn zu wagen, laſſe ſich nimmermehr das Ende der 
„entſtandenen Zwiſtigkeiten erwarten, und Se. Majeſtaͤt 
„muͤßten immer in Beſorgniſſen ſtehen, das Opfer dieſes 
„theologiſchen Krieges zu werden *).“ Sch denke nicht, 
daß jemand anders, als ein Jefuite, lieblos genug feyn 
Tann, folche Vorjtellungen, die fo ganz aus der Natur der 
Sache hergenommen waren, ketzeriſch und gottlos zu heißen. 
Denn daran, daß der Sanfenismus, diefes Schredbild der 
Jeſuiten, ihre eigene Erfindung ſey, konnte die vernünftige 
Welt am allerwenigften zweifeln, und die Erfahrung, glaube 


ich, hat es mehr, als hinlänglich, beſtaͤtigt, daß ur fe 
Lange von janfeniftifchen Kegereyen die Rede feyn werde, al | 


die Jeſuiten am Leben find, _ 

Daß man in den damaligen Umftänden aus verfchiede 
nen Ruͤckſichten genöthigt war, den Souverain mit dem Par⸗ 
femente auszuföhnen, war wohl.eben fo natürlich, als daf 
man befonders die Geſinnungen einiger Glieder deffelben 
gegen die Sefuiten ausforichte. Man hielt, ehe die And 
fühnung erfolgte, verfhiedene geheime Konferenzen mit den 
Magiftraten. Der Minijter Berryer, welchen die Sjefui 
ten eben deßwegen, weil er ihnen nicht-günftig war, zu ein 
Kreatur der Madame Pompadour machen **), 6:5 dm 
Deputirten deg Parlements, mit denen er in Unterhandlung 
ſtund, zu verſtehen, daß ſie bey ihrer Wiedereinſetzung vor 
allen Dingen darauf ſehen ſollten, die geſtoͤrte Ruhe des 
Staates wieder herzuſtellen und die noch immer wachſenden 
Tumulte zu unterdruͤcken. „Die Jeſuiten,“ ſagte er **), 
„haben es in ihrem Eifer zu Gunſten der Unigenitusbulle allzu 
„weit getrieben; fie zogen die Parthey der Biſchoͤfe an ſich, 
„und man Fan fie als die erſte Grundurfache der Ent⸗ 
„zweyungen anfcehen, die uns feit vielen Jahren trennen. 
„Ich bin verfihert, daß der Friede diefes Königreichs auf 

*) Mscpt. u 
-**) Mescpt. 
#*#) Miscpt. 


, 
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„eine ſolche Art nie geftört worden wäre, . wenn wir nie 
„Jeſuiten gehabt hatten.“ Die Deputirten des Parlements 
hatten Urfache, über eine foldhe Anrede zu erftaunen, indem 
bisher alle iyre Bemühungen, den Stolz der Jeſuiten zu beus 
gen, nur meiſtens am Hofe Widerfland gefunden harten, 
„Es ift leider nur allzu wahr,“ erwiederten fie *), „daß 
„diefe Religiofen Urheber vieler Unruhen find. Uber es 
„wird ımmöglic) ſeyn, fich ihrer loszumachen, fo lange der 
„Hof fie unterſtuͤtzt.“ DBerryer berubigte hierüber vie 
Deputation, und verficherte fie, daß es nur bey ihr ftünde, 
einen entfiheidenden Schritt zu wagen, und daß es unnoͤthig 
wäre, den Hof zu fürchten, indem diefer gerade jetzt am 
meijten in der Verfaffung fey, über diefen Punkt gemeins 
fchaftlich mit dem Parlemente zu Werke zu gehen. 

Daß der Duc de Choifeul von diefer Zeit an alle im 
Königreiche befindliche Janſeniſtenketzer aufgeboten habe, vie 
Jeſuiten Durch verleumderifche Anklagen in Schriften zu beftürs 
men; daß eine ungeheure Schaar von Prieitern und Negus 
largeiſtlichen fich gegen ihren Orden auf den Kampfplatz bes 
geben; daß die Parlementsräthe fich wöchentlich in dem 
Haufe des Präfiventen de Befigny verfanmelten, um die 
Mitrel zu verabreden, deren man fid) bedienen muͤſſe, die 
Geſellſchaft Jeſu zw ftürzen; daß fie zu dem Ende in jede 
Stadt Emiffarien ſchickten, um diefe Ordensleute in der 
Nähe zu beobachten, und daß fie fogar liederliche Weibsleute 
auf ihre Seite brachten, um mittelit derfelben die Feufchen 
Jeſuiten in Hurenhäufer zu locken, und fie darin durch uns 
vermutheten Ueberfall zu überrafchen **); alles diefes find 
Thatfachen, deren nur die Jeſuiten erwähnen, um, was 
fonft fein verftändiger Menfch je glauben fann, zu bemeis 
fen, daß ihre Unterdruͤckung auf die ungerechteſte Weiſe 


Mccpt. 

**) Ingaggiaron Donne di mala vita, afiinche li chiamassero 
ad udire le loro confessioni, e per tal mezzo farli sorpreu- 
dere ne’ postriboli. Mescps. 
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und mittelft der ſchaͤndlichſten Raͤnke geſchehen ſey. Wenn 
fie ſich unerlaubter Mittel bedienen, ihre Zwecke zu erreichen, 
fo foll die ganze Welt ihnen aufs Wort glauben, daß es zur 
größern Verberrlihung Gottes gefchehe. Shre 
Gegner aber mirffen in ihren Augen, ohne Unterfchied, ruch⸗ 
fofe Feinde Gottes, ohne Gewillen und Religion, feyn, und 
fie werden es nimmermehr zugeben, daß man ein ehrlicher 
Mann und ein guter Chrift ſeyn koͤnne, ohne ihren Orden 
unfchuldig,, heilig und wohlverdient um Kirche und Staat zu 
nennen. : | 
Indeſſen waren die Jeſulten ihrerfeitö eben fo wenig ald 
ihre Gegner mäßig. Ein Freudenmädchen foll, wie die Je 
fuiten vorgeben *), dem Marquis de Choifeul Praslin, 
einem Neffen des Duc, entdeckt haben, daß cin heimliches 
Kompfott zum Verderben ihres Ordens im Werke fen, 
Choiſeul, welcher Urfache zu haben glaubte, mit feinem 
Enkel unzufrieden zu feyn, wollte fich rächen, und meldete 
dem Provinzial. von Frankreich, dem P. Allanic, zu 
Anfange des Jahres 1760 feine Entdeckung. Faſt zu glei: 
cher Zeit wurde der Parlementsrath, le Febure d' Am: 
mecourt, zum Derrächer feiner Geſellſchaft. Er verfi: 
cherte einigen vertrauten Jeſuiten, daß fie Feine Zeit mehr 
zu verlieren hätten; daß alle Mafregeln genommen, und 
jeden Augeblick zu befürchten wäre, daß man mit der Unter: 
dradung des Noviziats und Kollegium in der Hauptſtadt 
den Anfang zur Aufhebung ihres Ordens madyen würde, 
Nunmehr glaubten die Jeſuiten, daß es Zeit wäre, eine 
Mine fpringen zu Iaffen. Sie üÜberreichten dem Dauphin, 
dem Bater Ludwigs XVI., ein von vem P. Quillebeuf 
verfaßteds Memoire **), worin fie fehr weirläuftig deu Plan 
entwichelten, den der Duc de Choifeul im Einverftändnifle 
mit dem Parlemente zur Aufhebung ihrer Gefellfehaft ent: 
worfen haben fol. Um aber ven Staatsminijter zu Grunde 

*) Mscpt. 

**) Niemnires de M. le Due de Choiseul, Tom. I. pag. 17. 
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zu richten, ſchilderten ſie ihn mit gehaͤſſigen Farben, und 
beſchuldigten ihn, daß er in den Zuſammenkuͤnften, welche er 
mit einigen Parlementsherren hielt, in Ausdruͤcken geſpro⸗ 
chen habe, die der Ehre des Monarchen zuwider waͤren. Er 
haͤtte, ſagte der Verfaſſer *), den König als einen ſchwachen 
Prinzen dargeſtellt, der ſich durchaus nur von, fremden Eins 
druͤcken beherrfchen laſſe; deſſen erfte Bewegungen weiter 
nichts, als eine augenblickliche Aufwallung der Hitze feyen, 
und fid) damit enden würden, daß er.über das Gexaͤuſch, 
welches der Verluft der Jeſuiten bey Andächtlern verurfachen 
müßte, felbft mitlachen würde, Schwache Kürften koͤnnen 
am. wenigften ſolche Vorwürfe vertragen, und die Jeſuiten 
hatten ſich dabey ungemein gut benommen, daß fie einen 
Mann, den fie verderben wollten, wegen Mangel von. Ehr⸗ 
furcht und Achtung gegen die Einfichten feines Monarchen 
anklagten. Der Dauphin, dem nichts fo nahe ald das Sms 
tereffe des Gefellfchaft Jeſu am: Herzen lag,  fäumte keinen 
Augenblick, dem Könige, feinem Bater, dieſe Schrift zu 
überreichen, Ludwig wurde fehr unruhig uͤber den Inhalt, 
und er ſah ſeinen Miniſter, ſo oft er kam, mit ihm zu arbei⸗ 
ten, anßerft verwirrt und mißtrauifch au. Pompadour, 
weiche auf jede Wolfe, die an. der Eöniglichen Stirne ſich 
eben ließ, ungemein aufmerffam war, Fonnte. ihm in.einer 
. vertrauten Stunde die verborgene Urfache feines Unmuths 

locken. Choiſeul erftaunte nicht wenig, als er von 
Pomgxadour über die Kälte, die er feit. einigen Tagen an 
dem Monarchen bemerkte, Aufichläffe erhielt. Sein Erſtau⸗ 
nen flieg endlich auf den hoͤchſten Grad, als er daB jefuitie 
Ihe Mempire zu lefen bekam. An allem, was ihm. darin 
zum Vorwurfe gemacht wurde, war ‚Fein einzige&, wahres 
Wort, und die ganze Gefchichte fchien das Werk.einer: ver⸗ 
worfenen Kabale. Er ſchrieb noch an dem naͤmlichen Tage 
an den Koͤnig, um ſeine Entlaſſung zu nehmen. Allein 
Ludwig wollte aus verfihiedenen Ruͤckſi chten einen ſo guten 

*) Ibid.- pag. 22. 
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Staatsmann nicht entfernen, und fuchte ihn auf alle Meife 
zufrieden zu fielen. Choiſeul aber beruhigte fich nicht 
eher, als bis ihm der Monarch erlaubte, feine Unfchuld ges 
richtlich zu erweifen und die Urheber jener Schrift zu eutdek⸗ 
fen. Es wurde zur Unterfuchung diefer Sache eine befondere 
Kommiffion in. der Wohnung des Generalkontrolturd, Herrn 
Bertingß, nievergefeut, und der Parlementsrath le Febure 
vUAmmecourt, welcher den Jeſuiten das fie bedrohende 
Komplott entdeckt haben follte,. zu Protokoll vernommen, 
Mus feinen Ansfagen erhellet *,, daß alle Befchuldigungen, 
weiche das Memoire enthält, ein Gewebe bon ‚Kügen fey, 
‚und Ehoifeul weder von einem Zerftdrungsplane gegen die 
Sefuiten, noch vom dem. Könige in tebrerbietigen Ausdruͤk⸗ 
ken geſprochen habe. 

Nicht genug, den Duc de Choiſ eu durch heimliche 
Raͤnke am Hofe beunruhigt zu haben, trieben fie ihre Rache 
gegen diefen Minifter noch immer. weiter, und fuchten ihn 
der Nachwelt .ald. einen Meuchelindtder verhaßt zu machen. 
Daß in dem Laufe von wenigen Monaten verfehiedene Per⸗ 
fonen ‚ welche den Jeſuiten gewogen waren, flarben, und 
daß bald darauf auch der Dauphin, durch eine ganz unge 
wöhnliche Krankheit, hinweggerafft wurde, Fam ihnen unge 
mein verdaͤchtig vor, und die Jeſuiten werden einft in ihren 
Geſchichtsbuͤchern zur Vergeltung diejenigen des Todfchlags 
und Meuchelmords befchuldigen, die ihnen ehemald fehades 
ten +, - Man darf fich hierüber auch nicht befremden, nad)» 
dem fie ihre Aufhebung fo durchgehende für dad Werk einer 
zuchlofen Verbindung unter Böfewichtern auöfchrenen, und 
nicht begveifen wollen, daß man fie habe angreifen koͤnnen, 
ohne an göttlichen und me Hlichen Geſetzen zum Verraͤther 
‚gu werden. 


*) Ibid. 1. c. pag. E) et seq. 
”) Miscpt. 
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Siebentes Kapitel. 


Handlung der Sefuiten auf Martinique. La Vallette macht 
Bankerut und ſtuͤrzt Die größten Franzoͤſiſchen Käufer, 
Die Gläubiger beklagen fich am Eonfulate über die Jeſuiten. 
Diefe appelliren vom Ausſoruche des Eonfnlats an das Par 
lement. Nachtheilige Folgen dieſer Appellation. 


Di Philoſophie „ die Privatrache der Madame von 
Pompadour, und die vorgeblichen Intriken des Duc 
de Choifeul waren indeffen nur entfernte Urfachen der 
mißlihen Schickſale, die den Orden der Jeſuiten in dem 
Sabre 1761 in Frankreich trafen, Der fcharflichtige 
Beobachter kann allen diefen Umftänden Feine andere Wirs 
fung zufchreiben, ald die, das große Anſehen, welches ders 
felbe bisher am Hofe behauptete, und den mächtigen Eins 
fluß, mit welchem er auf: den größern Volkshaufen wirkte, 
nach und nad) gefchwächt zu haben. Um diefe Wirkung her⸗ 
vorzubringen, waren Feine planmäßigen Verfchwörungen 
noͤthig. Es war nichts leichter, als zu begreifen, daß die 
Sefuiten -ihr Anſehen mißbrauchten, die Kirche und ben 
Staat mitteljt theologifcher Streitigkeiten trennten, und fich 
gleichfam eine defpotifche Diktatur anmaßten, welche fich mit 
den Verhaͤltniſſen der Franzoͤſiſchen Staatsverfaſſung durch⸗ 
aus nicht vereinigen ließ. 


Die Jeſuiten behandeln in ihren Schutzſchriften dieſe 
entfernten Umſtaͤnde ſehr weitlaͤuftig, und glauben, durch 
liebloſe Ausfaͤlle auf Semihugenotten, Saufeniften, Philoſo⸗ 
phen, und wie alle die Feinde der Intoleranz und des Aber⸗ 
glaubens heißen moͤgen, ſich uͤber alle Beſchuldigungen hin⸗ 
laͤnglich gerechtfertigt zu haben. Sind ſie denn auch noth⸗ 
gedrungen, uͤber Hauptſachen und uͤber weſentliche Beſchwer⸗ 
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den gegen ſie Rechenſchaft zu geben, ſo geſchieht das gleich⸗ 


ſam nur im Vorbeygehen; fie verruͤcken den Geſichtspunkt, 


aus welchem die Thatſache angeſehen werden muß, ver⸗ 
ſchweigen gänzlich die Gruͤnde ihrer Gegner, nnd eilen hin: 
weg, um mit defto ſtaͤrkerer Heftigkeit über den Verfall der 
Religion, über die Gottlofigkeit ihrer Feinde und über un 
verdiente Unterdrüdung Flagen zu koͤnnen. Kon diefer Ders 
theidigungsweiſe Bann fich jeder unbefangene Lofer Überzeugen, 
der fi) die Mühe nehmen will, dasjenige zu vergleichen, 
was die Jeſuiten in ihren Schutzſchriften von dem Proceſſe 
des la Vallette anführen. 

Da dieſer Streithandel die erſte und naͤchſte Veranlaſ⸗ 
ſung des Angluͤcks war, das die Franzoͤſiſchen Jeſuiten he⸗ 
troffen hat, ſo bin ich genoͤthigt, die Geſchichte deſſelben etwas 
umſtaͤndlicher zu behandeln. Der Jeſuite la Vallette 
wurde im Jahre 1742 von ſeinen Vorgeſetzten als Miſſionar 
nad) Martinique berufen. Er zeigte frühzeitig einen uns 
ternehmenden und fpefulativen Geift,. und man wählte ihn 
nach einem Aufenthalt von fünf Jahren zum Profurator des 
Profeßhaufes von St. Peter. Diefed Haus war fehr vers 
ſchuldet, und konnte nur wenige Jeſuiten ernahren. La Val 
fette ſah den Uebelftand, und dachte auf Mittel, ihm abs 
zubelfen. Er kanfte neue Ländereien, verbefferte diejenigen, 


die unbenutzt waren, legte eine Menge neuer Pflanzungen 


an, und handelte, um dieſelben bearbeiten zu koͤnnen, eine 
große Anzahl Negerſclaven ein. Um ſo wichtige Unterneh⸗ 
mungen ausführen zu koͤnnen, hatte er ſtarke Geldſummen 
nöthig; und da es daran in feiner Kaffe mangelte, fo be 
muͤhte er fih, Kapitalien auf Kredit zu.befommen. Allein 
die Sache fihien fchwer zu halten. Die Münze von Mars 
tiniqug verliert, wenn fie nach Sranfreich kommt, ein 
Dristheil Procente, und Fein einziger Inſulaner Tieß feine 
Kapitalien in Wechfeln oder baarem Gelde nach Frank⸗ 
reich gehen.‘ Auch felbft in diefem Reiche wuͤrde man nicht 
leicht Mechfelbriefe dazu gefunden haben, indem mach de 
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Grundgeſetzen des Staats zu allen Zeiten der Hauptſitz des 
Reichs, der Glaͤubiger von den Kolonien ſeyn muß. Der 
unternehmende Jeſuit wußte ſich in dieſer Verlegenheit bald 
zu helfen. Er erbot ſich, alle Kapitalien, die man ihm an 
vertrauen würde, auf den Fuß ihres wirklichen Werthes in 
Amerika, obne den geringfien Abzug in Sranfreich aus⸗ 
zahlen zu laffen, und verſprach durch Wechfelbriefe gleiche 
Rimeſſen zu machen, jedoch mit dem Bedinge, daß die Bes 
zahlung derfelben erft nach dreyfig oder ſechs und dreyßig 
Monaten gefchehen follte. Wechfelbriefe auf Frankreich in 
dem gleichen Preife waren für die Koloniften eine bisher noch 
ungewöhnliche Sache, und ed läßt fich begreifen, daB man 
ſo vortheilhafte Anerbierungen beguͤnſtigte. Man wagte Ans 
fangs Feine Summen, und dg diefe immer pünktlich wieder 

zurüdbezahlt wurden, fo vertraute man dem Sefuiten ftärs 
tere Kapitalien, die eden fo richtig wieder rembourfirt wurs 
den. Sein Kredit wuchs dadurch ganz außerordentlich, 
Das ihm anvertraute Geld ſteckte er in Amerifanifche Waa⸗ 
ren, welche er nach Europa angführen ließ. Alle Kaufleute 
hatten Ordre, ihm dafür in Portugieſiſchen Mordors zu bes 
zahlen; und da der Werth diefer Münze in Martinique 
gerade um ein Drittheil höher als in Frankreich ift, fo 
mußte fein Gewinn, nach dem Verhaͤltniß und dem Werth 
ſeiner Verſendungen, ungemein groß werden. 

Sein Handel wurde in wenigen Jahren außerordentlich 
erweitert. Er hatte mehrere Schiffe auf dem Meere, welche 
ihm ſeine Waaren in die entfernteſten Handelsplaͤtze verfuͤhr⸗ 
ten. Sein Name war in allen Franzoͤſiſchen und auswaͤrti⸗ 
gen Kaufmannshäufern bekannt. Er baute prächtige Palläfte 
und- Magazine in der Stadt St. Peter; Faufte die ganze 
Gegend der großen Bay auf der Inſel St. Domi ingo, umd 
befegte fie mit Negerſclaven. Seine Hauptgeſchaͤfte machte 
er mit Zucker, Indigo und Caffee. 

Die Jeſuiten laͤugnen alle dieſe Umſtaͤnde nicht. Aber 
gleichwohl koͤnnen ſie nicht begreifen, wie man die Geſchaͤfte, 


30 3voͤlftes Buch, 


welche la Valette machte, im eigentlichen Verſtande eine 
Handelfchaft nennen koͤnne, indem es, wie fie ſich ausdrüfs 
fen *), bisher immer herfommliches Necht war, daß der 
Eigenthuͤmer von Ländereyen dasjenige, was ihm überflüßig 
fen, verkaufen konnte. Diefe Sophifterey fällt leicht in die 
Augen. Man durfte, nach dem Sinne der Sefuiten, die 
Ländereien der ganzen Welt an fic) Taufen, und die Pro 
dufte, in fo ferne diefelben zum eigenen Gebrauche nicht noͤ⸗ 
thig find, gegen baar Geld umtaufchen, ohne dabey mit eis 
nigem Mechtöfcheine für einen Handelsmann angeſehen wer⸗ 


den zu koͤnnen. 


Inzwiſchen hatte ſich la V alette fo hoch geſchwungen, 
daß er ſelbſt den Koloniſten unertraͤglich werden mußte. Er 
bekam beynahe alles baare Geld von der Juſel in ſeine 
Kaſſe. Die Kaufmannſchaft litt ungemein darunter, indem 
aus Mangel des Geldes die meiſten Waaren unverkauft lies 
gen blieben, die dann der Jeſuit um einen willführlichen Preis 
an ſich 309, um feine Gefchäfte damit ind Große zu wagen. 
Daher entftund ein förmliches Monopol im Handel. Die 
Inſulanen klagten, fo wie die Sranzdfifchen Kaufleute, ziems 
Nlich laut Aber die Jeſuiten **), Die Regierung ‚, welde 
über biefe Klagen nicht gleichgültig war, ließ Anfangs den 
Generalprofurator der Miffionen, den Sefniten Sacy, 
erinnern, dem Kaufmannggeifte feines Mitbruders in Mars 
tinigue Schranken zu fegen. Allein Sacy achtete dei 
Winkes nicht, den er vom Hofe erhielt! La Vallette 


2) Fi tacsiato di trafico un tal giro di grasze, solito a farsi 
da qualungue proprietario di terreni, che vendono ciö clı 
gli avanza di raccolto. Mescpt. 


”) In den Schugfchriften der Sefuiten find diefe Klagen weiter 
nichts, als Folgen des Neides. Sie drücken fih hierüber, wie 
folgt, aus: Anche nella Martinicca si trovö alcuni invidiosi 
del P. 1a Vallette, che lo accusarono di fare un trafhco 
straniero proibito in quell’ isole., Maæcpt. 
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handelte als Jeſuit in Folge gehöriger Bollmachten von 
Seite feines Obern, und Sacy fuhr fort, die Mechfel, 
die jener auf die Profuratur ausftellte, noch immer puͤnkt⸗ 
lich zu bezahlen. Indeſſen erweiterten fich die Geſchaͤfte des 
Ia Vallette immer mehr, und die Klagen fiber Monopo⸗ 
lin warden immer dringender. Man hatte nicht nöthig, ein 
Sanfenifte zu ſeyn, um behaupten zu Fönnen, daß der Jeſuit 
einen dem Priefterftande, und vorzäglich feinem Orden uners 
laubten und unanftändigen Handel führe, Denn es war hier 
nicht von Nofenftänzen, Krucifirbilüchen u. dergl., fondern 
von ganzen Schifföladungen Zuckers, Kaffees, Indigos, von 
anfehnlichen Wechſelgeſchaͤften und Geldwucher die Rede; 
Der Vorwand, daß fie nur mit demjenigen handelten, was 
ihnen der Ertrag ihrer an ſich gekauften Ländereien, nad 
Abzug des zu ihrem Unterhafte nörhigen, uͤbrig ließ, ift eine 
fophiftifche Entſchuldigung. Denn fie hätten folchergeftalt, 
um ungefähr zwölf Miffionarien zu unterhalten, ganz fuͤglich, 
nad) dem Sinne päpftlicher Bullen, die ganze Inſel an fick 
faufen können, um mit ben Produkten derſelben, welche 
Millionen Miffionarien erhalten konnten, einen vortheilhafe 
ten Handelögewerb zu führen. Der Hof alfo hatte nicht 
ganz Unrecht, ven Sjefniten Ia Vallette nah Trank 
reich kommen zu. laſſen, um ihn tiber feine Gefchäftsfühs 
rung zur Beraummortung zu ziehen, indem Sacy als Genes 
talprofurator der Miffionen. zwey Sahre, ungeachtet einer 
ernftlichen Erinnerung von Seiten der Negierung, gänzlich 
ſtill ſchwieg, und durchaus feine Anftalten traf, den Bes 
fhwerden ver Kaufmannſchaft abzuhelfen. 

Die Zuruͤckberufung ded la Vallette gefchah im 
Jahre 1753, zu einer Zeit, wo die Jeſuiten am Hofe noch 
nicht ganz ihr Anfehen verloren hatten. Sie arbeiteten, 
während er unter Wegen war, an feiner Vertheidigung. 
„Die Wechfelbriefe, fagten fie, welche fo viel Aergerniß vers 
urfachen, find unbedeutend, und nur bloß für den Werth 
der eingefammelten Früchte auögeftellt worden, . Die zu 
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N . 
St. Peter erbauten Schiffe dienen der Stadt zur Verfchds 
nerung, und die neuen Pflanzungen zu St. Domingo 
find nur aus heiligen Abfichten angelegt worden. Die apos 
ftolifchen Bemühungen der Miffionsyäupter gehen einzig das 
hin, die Wilden gefitteter zu machen; und wenn Andere 
einen folchen heiligen Eifer mit gehäffigen Zügen entſtellen, 
fo find es weiter nichts, als beträgerifche Bemühungen ver 
Feinde ihres Ordens u. ſ. w.“ Der Gouverneur von Märs 
tinique, Her Bompar, fchrieb zu gleicher Zeit an den 
Minifter ver Marine ),: daß Ia Ballerte weder nahe 
noch ferne einen. unerlaubten Handel führe. So wohl über 
diefen Punkte, als auch über jenen, der feinen ‚Dienft be 
treffe, Tonne und muͤſſe er ihm ein vellftändiges Zeugniß feis 
‚ger Unfchuld und feines. guten Verhaltens geben. „Es ill, 
fügen die Sefuiten hinzu **), alfo offenbar, daß derjenige, 
weicher fo fehreibt, den P, la Ballerte über jegliche 
Handlungsführung rechtfertige. Denn wer Eann beffer wil- 
fen, was in fo entfernten Provinzen vorgeht, als eben der: 
jenige, welcher im Namen des Königs. dafelbft regiert?“ 
Was die Jeſuiten unter. unerlaubten und einem Religio⸗ 
fen unanftändigen Handel verftehen, daruͤber fchweigen fie 
ſehr weislich. Uber wer fieht ed nicht fogleich. beym erften 
Anblicke ein, daß la Vallerte durch faiche. Beweife nur 
halb gerechtfertigt if? Und wäre es denn noch außerdem 
eine Sache ohne Beyſpiel, penn der Gouverneur entweder 
aus Furcht vor der Macht der Jeſuiten, die Jedem fchaden 
konnten, oder durch ihr Gold geblendet, gerade dad Gegens 
theil von dem fehen wollte, was vor feinen Augen geſchah? 
Es ijt ein muthwilliger Triumph, alle diejenigen, welche fo 
laut und nachdruͤcklich über den ausfchkießlichen Handelsver⸗ 
Fehr der Jefuiten klagten, ohne alle Umftände unter die vers 


*) Macpt. 

*) E manifesto, che, chi cosi scrive, giustifica la Val- 
lette da ogni commercio indecente a un. Religioso. 
Mescpt. | j 
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haßte Maſſe der Janſeniſten zu werfen, da doch die 
Kaufleute, von welchen dieſe Klage herruͤhrt, vielleicht im 
ganzen Umfange des Koͤnigreichs die einzigen waren, welche 
an dem theologiſchen Gegänfe wegen der Unigenitusbulle feis 
nen Untheil genommen haben. 


La Vallette kam inzwifchen in Sranfreich an. 
Die Fefuiten empfingen ihn mit einer ſtolzen Pracht, und 
führten ihn allenthalben al& einen Man von höchfter Bedeu⸗ 
tung und von den feltenftien Verdienſten in Gefellfchaften auf. 
Ob nun gleic) der Gouverneur von Martinique fo nad)a 
dräctich fich zu Gunſten diefes Jeſuiten erflärte, ımd ob 
feine Mitbzuͤder fih ſchon fo wohl bey dem Minifter der 
Marine, al& bey Hofe mit dem ganzen Gewichte ihres Uns 
fehend und Einfluffes für ihn verwendeten, fo verfloß doch 
ein Jahr, ehe die Unterſuchung geendet und er frey geſpro⸗ 
hen wurde, Die Art, wie das letztere geſchah, entfpricht 
keineswegs dem folgen Vorgeben der SZefuiten, daß la Val⸗ 
lette ganz unſchuldig befunden wurde *). Er mußte näms 
lich, eye er wieder an feinen Poften nah Martinique zus 
tädreifen durfre, vorher durch eine gerichtliche Beeidigung 
verfprechen , ſich in Zukunft weder mittelbar noch unmittels 
bar in Dinge zu mifchen, welche den Handel angehen. , 
Eine ſolche Borjicht von Seiten der Regierung wäre allers 
dingd unndthig. gewefen, wenn auf dem Beklagten durchaus 
keine Schuld gehaftet hätte. 


Allein die Jeſuiten waren nie gewohnt, in Frank⸗ 
reich fih an Eide zu binden. Ihr Verfahren bewies im 
Gegentheile, daB fie Feine obrigkeitliche Macht über fich er⸗ 
fannten, und folglich nicht an die Beobachtung desjenigen 
gebunden zu feyn erachteten, was fie vor Tribunalen, de⸗ 
nen fie Feine oberherrliche Nechte einräumten, aus Politik 
Dder Zwang zu verfprechen genoͤthigt waren, Ihr Inſtitut 


*) Mscpt. 
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ſchweigt gänzlich von dem Gehorfam, den fie fremben Lan⸗ 
desgeſetzen fihuldig find, und befiehle nur, an mehr als 
einem Orte, blind und unbefchränft dem Oberhaupte ihrer 
Geſellſchaft zu gehorchen *). La Ballette hatte alfo nicht 
nöthig, der Regierung fein Berfprechen zu halten, nachdem 
er von Seiten feiner Obern ganz entgegengefeßte Verpflich⸗ 
tungen auf ſich harte. Er kam nah Marfeille, madıte 
fi mit den Gebrüdern Lioncy und Gouffre befannt, 
amd zeigte ihnen von der Hand des Generalajfiftenten in 
Nonr eine ausdrädlihe Vollmacht, auf die Miffion von 
Martinique fo viele Summen aufzunehmen, als ihm noͤ⸗ 
thig feyn würden. Diefe Kaufleute, welche jährlich gegen 
30 Millionen in Umlauf bringen, fahen diefe Verficheruns 
gen für fehr folid an, und ließen fich ohne Bedenken alle 
Antraͤge des Jeſuiten gefallen, Im Sahre 1755 fam la 
— Ballette wieder in St. Peter an, ermeiterte die 


*) Man fchlage in dem Instituto Soc. Jesu Edit. Pragenıs. is 
dem Generalinder den Titel Obedientia et obedire nad}, und 
man wird erflaunen, Feine einzige Jrachweisung über dasijeuige 
u finden, was man den Gefetzen und den Monarchen in Auſe⸗ 
bung des Gehorſams fihuldig iſt. Dagegen wird den Jeſuiter 
gegen ihre Dbere eine Obedientia triplex, executionis, vo- 
luntatis et intellectus, obedientia prompta, humilis, inte- 
gra, caecautcadaveris velbaculiin omnibus rebus etiam non 
obligantibus empfohlen. Diefen Gehorſam muͤſſen die Jeſuiten auch 
den Ofhicialibussubordinatis, etiam coquo, etiam infirmariis 
et medieis beigeifen. Superiores, heißt ed ferner, possunt 
obligare ad peccatum mortale in virtute obedientias, 
quando id multum conveniat ad universale bo 
num. (ine ganz außerordentliche Erfcheinung in dem Inſtitute 
diefes Drdens, daß man aus Verpflichtung gegen die Vorgeſetz⸗ 
ten fogar Todjuͤnden, melde nach dem degmarifchen Begriffe 

— der Kirche Die ſchwerſte Beleidigung Gottes find, in dem Kalle 
begehen Eönne, wenn es der allgemeine Nutzen erheiſcht. Eine 
unverwandte Ruͤckſicht auf diefes Inſtitut macht es io gut, wie 
eine wirkliche Thatſache erweislich, daß die Jeſniden ohne Des 
denken eidbrücig handeln kounten. 
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Befisungen des Profeßhaufes, legte neue Manufakturen an, 
errichtete unter der Firnia von Bachon de Carties eine 
Bank, und fing mit den beften Däufern 3 Bordeaur, 
Marfeille, Nantes, Lion, Paris, Livorno und 
Amſterdam MWechfelgefchäfte an. 


Der Kredit diefes Jeſuiten war außerordentlich geſtie⸗ 
gen. Seine Puͤnktlichkeit und Ordnung in der Geſchaͤfts⸗ 
fuͤhrung erwarben ihm allgemeines Vertrauen unter dem 
Handelsſtande. Man vergaß, daß man ſich uͤber ſeine Mo⸗ 
nopolien beſchwerte, weil ſein ſpekulativer Geiſt das Ver⸗ 
haßte dieſer Sache bald zu beſchoͤnigen wußte, und übers 
haupt große Handelshaͤnſer nicht fo faſt auf die, Beſehwerden 
ihrer minder maͤchtigen Kollegen, fondern auf die Soliditäf 
deöjenigen Nücficht zu nehmen pflegen, mit dem fie es zu 
thun haben. Es iſt kein Zweifel, daß diefe Gefchäfte von 
Dauer gewefen wären, wenn nicht zum Unglüd die Engfäns 
der ganz unvermuthet den Franzofen Krieg angefündigt haͤt⸗ 
tn. La Vallette hatte eben um diefe Zeit auf die Ges 
brüder Lioncy für anderthalb Millionen Wechfel ausgeftellt, 
und für deren Bezahlung zwey Kauffarthepfchiffe mit mehr 
ald zwey Millionen Waaren für diefes Handelshaus bela= 
den *). Die Mechfel wurden acceptirt, weil diefe Kaufleute 
nicht Urfache hatten, gegen ihren Korrefpondenten mißs 
trauifch zu feyn. Allein die Schiffe, die für fie zur Bezahs 
lung diefer Wechfel unter Wegen waren, geriethen in die 


Hände der Feinde, und wurden als gute Beute in Beſchlag 


genommen, Die Nachricht von diefem Ungluͤcke beſtuͤrzte die 
Gehräder Lioncy, und von diefem Augenblicke fan ihr 
Kredit fichtbar. Gleichwohl verloren fie noch nicht allen 
Much, Sie bauten auf die mächtige Unterftägung der 


*) In den handfchriftlichen Nachrichten wird der Werth zwar nur 
auf 500600 Livres angegeben. Allein es iſt weit wahrfibeinlicher, 

daß die Güter, die auf zwey Kauffartheyfchiffen geladen waren, 
mebr als nur eine balbe Million betrugen, 


—X 
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Geſellſchaft Jeſu. Wirklich uͤbermachte P. Sacy einige, 
aber unzulaͤngliche Kapitalien an dieſes Handelshaus, um 
die Luͤcke einigermaßen auszufuͤllen, welche durch den Ver⸗ 
luſt dieſer Guͤterſchiffe in den Fonds deſſelben verurſacht 
wurde. Glaublich wuͤrde auch das Profeßhaus von Rom 
einige Summen zur Deckung der Herren Lioncy hergeſchoſ⸗ 
ſen haben, wenn nicht der Tod des Generals Viskonti 
und die Mahl eines neuen Hauptes die Huͤlfe verzögert haͤt⸗ 

ten, Allein mit dem Kredit ſchwand auch das Vermögen 
diefer Kaufleute, und fie waren gendthigt, am 19. Hornung 
1756 ihre Zahlungen einzuftellen, | 


So lange. fi diefes Haus noch halten Fonnte, hatten 
fih die Jeſuiten fehr dafür intereſſit. Sacy vertröjiete 
daffelbe von einer Zeit zur andern auf Unterftägung. Allein 


mit feinem Falle hörte auch ihre Freundſchaft auf, und fie 


waren taub gegen jede noch fo rührende Vorftellung der Uus 
gluͤcklichen, die endlich nad) zwey Jahren gendthige waren, 
alled Vermögen, was ihnen noch Äbrig blieb, ihren Gläubis 
gern zu überlaffen. 


Der Undank und die Unempfindlichkeit der Jeſuiten bey 
diefem Ungluͤcksfalle war allerdings fehr unerträglich, und 
fein Wunder, daß die Gebrüder Lioncy beym Konfufare 
zu Marfeille als Kläger wider die beyden Jeſuiten la 
Dallerte und Sacy auftraten. , Das Urtheil war jenen 
durchaus fehr gänflig, indem la Vallerte den ıg. Wins 
- germonat 1759 zur Bezahlung der MWechfel von ı Million 
502266 Livres verurtheilt wurde. Allein der Jeſuit trat mit 
Einwendungen auf, welche die Vollziehung des Urtheils ver: 
zoͤgerten, imdeffen andere Gläubiger, durch ein folches Vers 
fahren aufmerffam gemacht, alles Ernſtes dahin Bedacht 
nahmen, ihre Schuldforderungen mittelſt einer annehmlichen 
Hypothek ſicher zu ſtellen. Sie wandten ſich an den Pros 
vinzial von Paris, und verlangten, daß er ſich für vie 
Schulden des Profeßhauſes von St, Perer zu Marti 


mu u mi € BEE EEE 
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nique verbärgen follte. Der Provinzial wollte fich ZA einer 
folhen Bürgfchaft durchaus nicht verfiehen, und num Flags 
ten aud) die Wittwe Grocc und Sohn von Nantes, welche 
30000 Livres an la Vallette zu fordeın hatten, bey 
"dem Konfulate zu Paris, und drangen darauf, daß alle in 
dem Gebiete Sr. Allerchriſtlichſten Majeftät befindliche Häus 
fer der Sefellichaft Jeſu für die Schulden des Ia Vallette 
bürgen follten. Der Ausfprud) des Konſulats, welcher am : 
30. Jenner 1760 erfolgte, entſprach vollflommen dem Ges 
foche der Kläger, inden alle Franzoͤſiſche Sefuiten dahin 
gehalten wurden, nicht nur das ganze -Rapital, fondern auch 
die darauf haftenden Zinſen zu bezahlen. - - 
| Die Sefuiten haben unftreitig einen weſentlichen Fehler 
begangen, daß fie es wicht bey dem Ausſpruche des Konfus 
lats bewenden ließen, fondern fih auf den Grundſatz beries 
fen, daß ohne eine vorausgegangene ausdruͤckliche Bedingniß 
fih die Geſellſchaft für Schulden nicht verbürgen koͤnne, 
welche eines. ihrer Käufer macht, Sie glaubten, daß diefer 
Grundſatz unmiderlegbar fey, und appellirten von dem 
Urtheile des Konfulats an das Parlement. Es war wohl 
ſehr natürlich, daß man, um zu wiffen, in wie ferne der 
gefammte Orden zur Zahlung folcher Schulden, die ein 
Neligiofe oder auch ein ganzes Haus der Gefellfchaft macht, 
angehalten werden koͤnne, vorerfi die Vollmachten, welche 
la Ballette von feinen Obern hatte, die Befchaffenheit 
feines Handels und die Gefege unterfuchen mußte, nach wels 
chen die“ Güter der Sefuiten verwaltet werden. Der Genes 
raladvokat, Herr le Pelletier di San Fargeau, 
war in dieſer Unterſuchung ungemein gluͤcklich. Er nahm zu 
dem Ordendinftitute der Jeſuiten feine Zuflucht, und ed ges 
lang ihm, fie mit ihren eigenen’ Waffen zu befiegen, Das, 
Reſultat feiner aus der eigenen Ordensverfaffung genommes 
nen Entdeckung bewies, daß alle Güter der Jeſuiten ein ges 
meinfchaftliches und unzertrennliches Eigenthum des Ordens 
ausmachen; daß die Unternehmungen des Ia Vallette 
Geſch. d. Jeſ. III. Bd. 22 
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nicht Privatunternehmungen waren, und daß der Handel, 
den er führte, mit Vorwiſſen feiner Obern und zum Vors 
theil der ganzen Maſſe geführt wurde; daß nicht la Val 
fette oder das Profeßhaus zu St. Perer, fondern der 
gefammte Orden Eigenthämer des Martiniquifchen Handels 
fen, und folglich) die ganze Gefellfhaft zur Bezahlung der 
auf dieſem Haufe haftenden Schuldenlaft angehalten werden 
müffe. Es war nicht ſchwer, 'diefe Sätze zu beweifen, 
‚Das Suftitut, welches den Generdi zum allgemeinen Auf⸗ 
feher über Perfonen und Güter ver Geſellſchaft macht, ent 
hält eine Menge Stellen, welche unwiderfprechlich bezeugen, 
daß das Vermögen aller in der: ganzen Welt zerfirenten 
Sefuitenhäufer unmittelbar dem Orden gehörte, und daß ohne 
Bewilligung des ©enerald auch nicht die unbedeutendſte 
Kleinigkeit veräußert werden konnte *). Le Pellerier | 
“führte feinen Vortrag fehr weitläuftig vor dem Parlemente 
aus. Mit einer beſtaͤndigen Ruͤckſicht auf das Juſtitut ent⸗ 


=) Gleichwie die Jeſuiten gewohnt find, alles geradehin zu läug 
nen, was fie von Febltritten überweifen Eönnte, fo machen ſe 
fih auch in diefen Salle kein Bedenken, gerade das Entgegen 
gefeßte zu behaupten. Per conoscere nondimeno, fagen fie in 
ihren Schusfchriften, 1’ enormissima iniquita dell’ arresto, 
bastava dare un occhiata alla Costituzione; gaacchè ner 
pur vi & passo il quale accordi al Generale la patronana 
de’ beni del so Ordine: che anzi ve n& son molti, 22 
quali gli viene espressamente negata com tanta chiarezıs, 

_ che bisogna aver perso affatto il pudore, o il senso comuse 
a volere asserire altrimenti. Msept. Der Einwurf des Je 
fuiten wäre fehr fcheinbar, wenn in Dem gegenwärtigen ale 
davon die Rede ſeyn Eönnte, ob der General dad Patronatrecht 
über das geſammte Vermögen der Sefellichaft beſitze. Allein 
diefe Frage gehörte gar nicht hierher. Man unterfuchte nur, eb 
die Güter des Profefihaufes von Et. Peter eigene, für ſich 
ſelbſtſtaͤndige Güter feven, oder ob fie zur allgemeinen Maſſe dei 
gefammten Bermögens gehören? Man Eann das legtere behaup⸗ 
ten, ohne auf alle Schaam und allen gemeinen Menfchenver 

ſtand Versicht,shun zu dürfen. 
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wickelte er die Begriffe, die darin von ber Macht eines Or⸗ 
densgenerals enthalten find, und belegte jede Schlußfolge 
theild mit den eigenen Worten der Konftitutionsbücher,, und 
theild mit urk Nolichen Zeugniſſen, die auf den vorliegenden 
Fall unmittelbaren Bezug hatten. So ernſthaft, und mit 
ſo kritiſchen Blicken, pflegte man bisher noch nicht die innere 
Verfaſſung eines Ordens zu uͤberſehen, der gleichſam durch 
unuiterbrochene Mißbraͤuche, bald durch Machtſpruͤche von 
Seiten des Hofes, der ihn ſchuͤtzte, und bald durch eigene 
Liſt und Gewalt ſich zu einer ungewöhnlichen Hoͤhe ges 
fhwungen hatte. Man kannte auch zum Theil noch nicht 
jene Konftitutionsbücher, welche die Sefuiten bid auf diefe 
Zeit bin fehr forgfältig verbargn, und mır zum eigenen 
Bebrauche ihrer Haͤuſer. drucken ließen. 


Es war eine ſehr natirliche Folge, daß der Gerichtshof 
durch den Vortrag. des Herrn le Pelletier befonderd auch 
auf das Jnſtitnt der Gefellfchaft Jeſu aufmerkſam gemache 
werden mußte. Die Sefuiten erhielten alfo unterm ı7. April 
1761 von dem Parlemente Befehl, in Zeit von drey Tagen 
ein Ereniplar ihres Inſtituts, fo wie ed 1757 in bem Fer⸗ 
dinandinifchen Kollegio zu Prag gedrucdt wurde, in die, 
Kanzelley zu liefern. Den 8. Day darauf wurde der &enes- 
tol, und in ihm die ganze Geſellſchaft Jeſu, zur Bezahlung; 
aller von Ia Vallette gemechten. Schelder ſommt d dei; 
einen, verurtheilt. 





340 Zwoͤlftes Buch, 





Achtes Kapitel. 


Die. Jeſuiten übergeben ihre Konftitutionsbücher dem Parlemente. 
Eie werden durch befondere Kommiflarien unterſucht. Berl 
genhbeit der Jeſuiten. Der König fucht fie zu fchügen. Das 

Parlement verdammt das Inſtitut, läßt verfchiedene Schriften 

"der Sefuiten verbrennen, verbietet allen Sranzofen , im ihren 

Orden iu treten, und entzieht ihnen ben Öffentlichen Schul 
unterricht. 


P. de Montigny, Prokurator der Provinz, hatte gleich 

den folgenden Tag die gedruckten Konftitutionsbücher dem 
Kanzler eingehaͤndigt. Mit dieſer Eilfertigkeit waren die 
Hofjeſuiten ſehr unzufrieden. Auch der bloͤdeſte Verſtand, 


ſagen fie ®), konnte begreifen, daß es darauf abgeſehen ſey, 
den Stamm in ſeiner Wurzel anzugreifen und nieder zu wer⸗ 





fen. Wahrſcheinlich haben fie in Verſailles das Arret 


des Parlements eher, als die Folgeleiſtung des Prokurators 
erfahren; denn der König ſoll augenblicklich den erſten Praͤſi⸗ 
denten zu fich gerufen, und es ihm fehr nachdruͤcklich verwie 
ſen haben, daß der Gerichtshof fo weit ging, den Sefuiten 





ihr Inſtitut abzufordern. Es fey fein ausdruͤcklicher Wile, 


fetste er hinzu, daß im diefer Sache Fein weiterer Schritt 
gefchehe, und er habe bereits den Jeſuiten fehriftlich verbos 


ten, dem Arret des Parlements Geborfam zu leiften | 


„Uber Ewr. Majeftät,“ erwiederte der Präfivent, „die 
„Patres haben ſchon wirklich gehorcht, und das gedrudte 
„Inſtitut ihres Ordens befindet ſich bereits in der Kanzelley.“ 





Der König fol fih, nach dem Vorgeben der Jeſuiten **), 


*) Mscpt. 

**) Turbatosi allora il R& per vedersi guastato le sue misure 
dalla inppportuna puntualita de’ Gesuiti in esequire gli 
ordini del Parlamento, se nèà dolse poscia col P, Desma- 


n 
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hierüber fehr unruhig bezeigt, und feinem Beichtvater, dem 
P. Demarez, zu verfiehen gegeben haben, daß ihm durch 
dieſen allzu pünktlichen Gehorfam feines Gefellfchafters die 
Hände gebunden feyen, Die Sefuiten hatten nun immer 
mehr Urfache, ihre unverfichtige Webereilung, befonders in 
einer fo wichtigen Sache, zu bereuen. Sie fuchten auch, fo 
gut fie konnten, ihren Fehler zu verbeffern, und gingen 
Darüber mit dem Dauphin zu Rathe, der es endlich dahin 
brachte, daß der König Befehl gab, das gedrudte Inſtitut 
der Gefellfchaft Jeſu, welches in den Händen des Parles 
"mentd war, in die Staatsrathskanzelley zu hinterlegen, 
Das Parlement aber gehorchte nicht eher, als bis es ein 
zweytes Exemplar aufgebracht hatte. Beyde wurden num 
forgfältig verglichen, das erfte hierauf dem Staatsrathe, 
und das zweyte einer befondern Kommiffion zur Unterfuchung 
eingehändigt. Die Jeſuiten waren fehr mißvergnägt, daß 
der König die Worficht ded Parlements nicht beftrafte. 
Indeſſen ließ der Monarch das Orbdensinftitut gleichfalls 
durch ſechs Kommiſſarien aus feinem Staatsrathe unters 


ſuchen. 


Man ging in dieſem Geſchaͤfte mit ſehr vieler Maͤßigung, 
aber zugleich auch mit Vorſicht und Fleiß zu Werke. Die 
Jeſuiten bedienen ſich ihrer gewoͤhnlichen Ausfluͤchte, die 
Redlichkeit und die Einſichten derjenigen verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen, die ſich mit der Unterſuchung ihrer Konſtitutionen be⸗ 
ſchaͤftigten. „Dieſe Leute *), ſagen fie, hatten eine zu freche 
Stirne, um uͤber die Verftümmelungen, Berfälfihungen 
und Mißdeutungen erröthen zu können. Sie haben nicht 
einmal die Sprache verfianden, indens ihnen die Latinität 


retz, suo confessore dicendo, che il P, de Montigny, 
che a nome de’Superiore aveva subito consegnata la copia, 
erasi data troppo fretta; onde legate gli aveva le mani. 
Macpt. 
) Meæeopt. 
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fehr fremde war.“ . Das heißt nun fehr viel auf einmal 
gefagt, die Parlementöräthe in der gleichen Zeit zu Betruͤ⸗ 
gern und Idioten zu machen. Allein was ihnen gemeiniglid) 
in folhen Fällen zu begegnen pflegt, begegnete ihnen aud) 
hier. Sie vergaßen, ihr Vorgeben zu beweifen, und vers 
ſtuͤmmelte, verfälfchte oder mißverftandene Stellen anzufühs 
sen. Kurzfichtige Menfchen künnen fie zwar leicht blenden; 
allein nicht fo leicht wird es ihnen gelingen, denjenigen zu 
überzeugen, welcher die Konflitutionsbächer in Händen hat, 
und alfo mit demjenigen, was die Parlementöräthe in ihren 
Vorträgen auszogen, den wahren Driginaltert vergleichen 
kann. Jeder, der mit Scharffinn ihre Inſtitutsbuͤcher lieft, 
wird fih zu feinen Vergnügen Äberzeugt finden, daß die 
Herren Monclar, Chalotais, Dudon, Bertrand, 
Vatimont u. a. m. die Pateinifche Sprache hinlänglid 
in ihrer Gewalt hatten, um die Werke der Jeſuiten zu 
verfichen, 


Nachdem einmal die verorbneten gommiſſlonen im 
Stande waren, ihre Vortraͤge zu machen, verwendete das 
Parlement feine ganze Aufmerkſamkeit auf dieſes Geſchaͤft. 
Die verjchiedenen Rapports, die vom 3. bis zum 18. July 
hieruͤber theils von den Koͤnigsleuten und theild von dem 
Kommiffarien erftattet wurden *), find ungemein wichtig; 
und wir werden fogleich aus dem Parlementöfpruche erfehen, 
in welchem Geſichtspankte von ihnen das Inſtitut der Geſel⸗ 
ſchaft Jeſu dargeſtellt wurde, 


Die Jeſuiten waren uͤber das, was im Parlemente ver⸗ 
handelt wurde, außerordentlich unruhig. Sie hatten ſich 
wohl nie darauf verſehen, daß man ſie mit ihren eigenen 
Waffen von der Seite ihres ſo genannten heil. Inſtituts an⸗ 
greifen wuͤrde. Sie glaubten, daß es am allerwenigſten ein 


*) Man findet fie im Auszuge in den Nourelles oocleriastique⸗ 
von diefem Jahre. 
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Katholike wagen dürfte, eine von 19 Römifchen Päpften 
beftdtigte Ordensregel zu beftreiten, und beredeten fich aus 
Eigendänfel und Stolz in allem Ernfte, daß ihr Orden der 
verdientefte, nüglichfte und heiligfte unter allen möglichen 
Orden fey. Um fo mehr alfo mußten fie theild aufgebracht, 
theil8 beftürzt werden, als fie fahen, daß dad Parlement fie 
gerade von einer Seite angriff, von der fie ed am allerıwes 
nigften , ihres Stolzes wegen, vermuthen konnten. Ihre 
Verlegenheit wurde um fo größer, nachdem nicht etwa nur 
einzelne lieder ihres Ordens, oder nur einzelne Grund⸗ 
fäge ihrer Verfaſſung, fondern die geſammte Gefellfchaft und 
dad ganze Orundgebaude veffelben erfchättert wurden, 
Es war alfo eine fehr natürliche Folge, daß fie die legten 
Kräfte anftrengten, um einen Streich abzuwenden, der fie 
toͤdten mußte. Sie fireuten unters Bolt Mißtrauen gegen 
das Parlement, nannten dad Verfahren deflelben fchismas 
tifh .und gottlos, und bewaffneten fchwache und bigotte 
Menfchen mit den gewohnten Ruͤſtzeugen des Fanatismus, 
Am Hofe aber (fie machen daraus Fein Geheinmiß *) fuche 
ten fie der Dauphin, die Königin und die Fönigliche Fami⸗ 
lie in Bewegung zu feßen. Sie nannten dad Verfahren des 
Parlements eine Wirkung der Wurh, des Wahnfinns und 
der Ausfchweifung **). Sie wünfchten und betrieben nichtd 
eifriger, als den König dahin zu vermögen, daß er die Vers 
wegenheit des Parkementd befihr fen möchte. Allein Poms 
padour und Choifeul, fagen fie ***), -vereitelten alle 
diefe Bemühungen. | | | 


Gleichwohl fuchte der König, vielleicht eben auf den 
Kath viefer von den Jeſuiten fo fehr verläfterten Günftlinge, 
fie zu fhügen, Er gönnte ihnen Zeit, ſich zu erholen, und 


*) Mscpt. 0 0 

*) Come di un portento di furore, di delirio, e di strava- 
ganza. Mscpt, | 

"*) Mscpt. | 





> 
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erließ, unter dem Vorwande, ſich von den Vorgeſetzten der 
Geſellſchaft die rechtmaͤßigen Anſpruͤche auf ihre Beſitzungen 
in Frankreich in Zeit von ſechs Monaten einhaͤndigen zu 
laſſen, einen Befehl an das Parlement, binnen einem Jahre 
weder entfcheidend, noch vorläufig über die Verfaſſung, 
Konftitutionen und Befigungen der Jeſuiten in feinem Reiche 
abzufprechen. Diefer Befehl wurde am 6. Auguft 1761, jes 
doch mit nöthigem Vorbehalte, in die Negifter des Parles 
ments gefchrieben; zu gleicher Zeit aber auch zwey Arrets 
abgefaßt, deren erfted das Inſtitut verdammt, und dad 
zweyte den Sjefulten die fernere Nopizenaufnahme und die 
Schulhaltung ımterfagt. Wende find ſehr merkwürdigen 
,Juhalts. Zu Folge des erften erklaͤren die verſammelten 

Kammern. alle Bullen, Breven und Briefe der Päpfte, 
welche die Gefellfchaft Jeſu betreffen, deögleichen die Kon 
ftitutionen, die Erklärungen über diefelben, vie Gelübte, 
Sormuln der Dekrete der Generale, und der allgemeinen 
Kongregationen der Gefellfrhaft, und überhaupt alle andere 
Berfügungen für Mißbräuche: 

„Und zwar infonderheit deßwegen, weil das Inſtitut 
diefer Gefellfchaft dem Unfehen der Kirche, der allgemeinen 
und befondern Koncitien „ des heiligen Stuhls, aller geiſt⸗ 
lichen Gerichtöbarkeiten und der fouverainen Monarchen zu⸗ 
wider ift, indem in Kraft_diefer Konftitutionen der General 
diefes Ordens zum Nachheil der Koncilienbeſchluͤſſe, der 
Roͤmiſchen Bullen, der Verordnungen der hoͤhern Geiſtlich⸗ 
keit und der Geſetze weltlicher Regenten alles ausführen 
koͤnute, und weder geiſtliche noch weltliche Gewalt etwas 
über einen Orden vermöchte, in deffen Macht e& ftünde, feine 
eigene Konflitutionen zu verändern, aufzuheben und zu widers 
rufen, und, nach den Umftänden der Zeit, Orte und Ges 
genftände, ganz neue zu machen, ohne daß irgend einer 
Obrigkeit, oder auch felbft dem Römifchen Stuhle, die Auf⸗ 
ficht darüber zuftände; indem es in diefer Gefellfchaft vor 
ausgeſetzt wird, daß jede vortheilhafte Veränderung ihres 
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Juſtituts an ſich ſchon, ohne alle vorlaͤufige Anfrage, bey 
dieſem Stuhle gutgeheißen ſey; und, auch in dem Falle, 
wenn von Seiten der Kirche, oder irgend einer andern 
Macht, eine Widerrufungs⸗ oder Reformationsakte erfolgte, 
die Geſellſchaft, der General, oder die Vorgeſetzten des 
Ordens doch immer die Macht haͤtten, aus freyer Willkuͤhr 
und unter jedem beliebigen Vorwande die Sachen wieder in 
ihren vorigen Zuſtaud zu verſetzen, und zwar ohne eine vor⸗ 
hergegangene Vollmacht,, Genehmhaltung und Beſtaͤtigung 
hieruͤber von dem heiligen Stuhle noͤthig zu haben *). 


„Berner deßwegen, weil im Namen der befagten Ges 
felfchaft ein einziger Menfch eine monarchifche Gewalt über 
den. ganzen in allen Staaten verbreiteten Orden, und über 
alle unter feinem Gehorfam lebende Glieder und Perfonen, 
fogar über folche ausübte, welche eremt, oder fonft mit 
Sakultäten verfehen waren; und weil fich diefe Gewalt nicht 
nur etwa auf die Verwaltung der Güter, und auf dad Necht, 
alle Kontrakte zu fchließen,, und folche, die wirklich in Kraft 
keiner Vollmachten gefchloffen wurden, wieder aufzuheben, 
fondern fo weit erftrechte, daß alle und jede, welche viele 
Gefellfehaft, ausmachen, verbunden waren, diefem Obers 
baupte eben fo, wie felbit Chriſto, blindlings, ohne Ruͤck⸗ 
halt, ohme Ausnahme, ohne Unterfuchung und ohne inners 
lichen Zweifel zu gehorchen, ja alle feine Befehle mit eben 
der Veberzeugung und Pünktlichkeit , als wären fie dogmas 
tifche Geſetze des Farholifchen Glaubens, zu vollziehen, und 
unter feinen Händen wie ein Kadaver, oder wie der Stod in 
der Hand eined Greiſes, oder ald wie Abraham vor Gott 


*) In dem Arret werben alle diefe Säge mit den Originalworten 
des Inſtituts belegt. Ich laſſe diefe weg, um nicht unnörhig 
weitläuftig zu fenn, und dasjenige, was bereits ſchon im 

3. Buche des erfien Bandes dieier Geſchichte aus den Konſti⸗ 
—— angeführt, wurde, bier nicht wiederholen zu 
dürfen. 
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zu ſeyn, und mit einer völligen Verlaͤugnung ihrer Sinne und 
ihres eigenen Willens es als einen vorausgeſetzten Grundſatz 
anzunehmen, daß alle feine Befehle gerecht feyen. * 

„Wie auch deßwegen, weil ſich die erwähnte Madıt 
des Generald auch über die Grenzen des natärlichen Ders 
trags erfiredte, zu Folge deffen zwifchen ven Gefellichaften 
und deren Glieder eine wechfelfeitige Verbindung feyn muf, 
die befagte Ordensgefellfchaft aber fich ihrerfeitd keinesweg 
gegen ihre Glieder verband, und der General eben dieſe Glie⸗ 
der, welche gleichwohl gebunden waren, zu allen Zeiten vers 
flogen konnte, ohne ihnen, auch felbft in den dringendflen 
Bedärfniffen, einen Unterhalt fchuldig zu feyn. * 

„Eben fo auch deßwegen, weil zu mehrerer Ber 
fiherung ded Gebrauchs der eingefchränften Macht der allge: 
‚meine Geift des Inſtituts zu Kolge der Konftitutionen dahin 
‚ging, verfchiedene Ordensregeln einzig in der Abſicht feſtzu⸗ 
fegen, um fie zu gleicher Zeit entweder durch andere entge: 
genftehende Regeln, die ſich ebenfalls in den Konftifutionen 
befinden, oder durch allerley Unterfcheidungen und Ausnah⸗ 
men wieder aufheben zu koͤnnen; ‚zumal, da in der Aus— 
‚übung fein Glied ber Geſellſchaft, felbft unter der Strafe 
einer Erlaßfünde, an die Beobachtung der in den Konſtitu⸗ 
tionen enthaltenen Gefege gebunden war, in fo ferne & 
nicht mittelft des heil, Gehorfams gegen den Guperiot, 
welcher das Necht hatte, alles, was ſich für Zeiten und 
Derfonen ſchickte, zu beurtheilen , beſonders befohlen wurde, 
diefe Geſetze zu beobachten ; fo daß folglich der ficherfte und 
einzige Weg für die Gefellfchaftöglieder war, alles nur bloß 
von dem Generale entfcheiden und beftimmen zu laſſen.“ 

„ gerner deßwegen, weil man eben diefem Inſtitute alle 
Arten von Privilegien, und auch fogar jene einräumte, 
welche den Rechten geiftlicher und weltlicher Obrigkeiten, 
ben Mechten der Bifchöfe, Pfarrer, Univerfiräten, und ans 
dern, fo wohl weltlichen als geiftlichen Orden entgegen find; 
und weil in dem Falle, wenn man die erwähnten Privilegien 
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angreifen, und das Inſtitut entweder ſtillſchweigend oder 
ausdruͤcklich beunruhigen wollte, dem Orden erlaubt war, 
ſich Konſervatores zu erwaͤhlen, welche Vollmacht hatten, 
zur Vertheidigung der Geſellſchaft alle bequeme Mittel des 
Rechts und der thaͤtlichen Huͤlfe, auch mit Hintanſetzung der 
ſchuldigen Ehrerbietang gegen die koͤnigliche Macht anzus 
wenden, “ 

„Und endlic) deßwegen, weil alle die erwähnten Ans 
srönungen , und infonderheit die Verbindlichkeit aller Glieder 
der Gefellichaft zu einem blinden Gehorfany in der Voll⸗ 
ziehung, wie auch in der Beruhigung bey dem Willen des 
Gerald, ohne die geringfte Unterfuchung der Gerechtigkeit 
feiner Befehle, oder der Ausdehnung der in den Konftitus 
tionen gemachten Verbote, oder der Art des Auſehens, wels 
ches ihren fo genannten Konferoatoren beygelegt wird, die 
Sicherheit der Perfon des Königs felbft ungewiß machen, 
‚oder wohl gar in Gefahr bringen müßten; weil auch noch 
viele deutlichere Stellen in den befagten Konftitutionen zur 
Aufhebung diefer Sicherheit Äbereinftimmten ; und weil fers 
ner auf der andern Seite ein jedes Mitglied der Gefellfchaft 
bey feiner Verbindlichkeit zur Unterwerfung gegen die Bes 
ſchluͤſe des Ordens, fogar in Gegenſtaͤnden der Lehre, worin 
fie von den Gefinnungen der Kirche durch entgegengefeßte 
Meinungen unterfchieden ift, nichts anders ald nur Einen 
Glauben, Eine Lehre und Eine Moral, naͤmlich eine folche 
annehmen koͤnnte, welche die Gefellfihaft nach den Umftäns 
den der Zeit für bequemer, beffer und ſchicklicher hielt. * 

In dem zweyten Arret verordnete dad Parlement, daß 
einige Schriften von den Sefuiten, Emanuel Sa, Mars 
tin Anton Delrio, Robert Perfon, ©. Bridga⸗ 
vater, Robert Bellarmin, Ludwig Molina, 
Alphons Salmeron, Gregor de Valentia, Clas 
ru8 Bonarfeius, Johann Azor, Jakob Keller, 
Gabriel Basquez, Johann Lorin, Leonard Leß, 
Tranz Toller, Adam Tanner, Martin Becan, 


„0... 
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Edmund Pirot, Anton de Escobar, Jakob 
Zirin, Jakob Gretfer md Hermann Bufen 
baum, als aufrährifche, alle Grundſaͤtze der chriftlichen 
Moral umftoßende, und eine mörderifche und abfcheuliche 
Lehre wider die Sicherheit des Lebens der Bürger, und wider 


‚bie Sicherheit der geheiligten Perfonen der Fürften vortra⸗ 


gende Bücher in dem Pallafte. des Parlements unten an der 
großen Treppe durch den Scharfrichter zerriffen und vers 
brannt werden follen, * 

„Vorlaͤufig aber verbietet dad Parlement allen Unters 
thauen des Königs, von weflen Stande und Würde fie feyn 
mögen, in die befagte Sefellfchaft Jeſu entweder unter dem 
Borwande der Probe oder des Noviziats, oder durch Ables 
gung der fo genannten feyerlichen oder nicht feyerlichen Ge: 


luͤbde zu treten, und unterfagt allen Prieftern, Schülern, 
‚oder andern Mitgliedern diefer Gefellfchaft, dieſelhen anzu⸗ 
‚nehmen, zu ihrem Eintritte oder Profeffion behälflich zu 


feyn, und die Kontrafte darüber aufzufelsen oder zu unters 
ſchreiben; und zwar alled unter Strafen, welche man für gut 
befinden wird. “ 

„Es verbietet ferner den erwähnten Schälern und ans 
dern Gliedern des Ordens, unter feinem Vorwande ein frems 
des Mitglied in ihre Käufer aufzunehnen, oder einen gebors 


nen Sranzofen in die Gefellfchaft zu ziehen, damit er in Zu: 


kunft die feyerlichen oder nicht feyerlichen Gelübde außer dem 
Känigreiche ablegen koͤnnte; und zwar unter Bedrohung der 


ſchaͤrfſten Strafen ‚wider den Uebertreter diefer Verordnung. * 


„Deßgleichen verbietet es vorläufig ben befagten Pries 
fern, Schülern und andern Mitgliedern ver Gefellfehaft, vie 
Öffentlichen oder privaten Vorlefungen in der Theologie, Phis 
lofophie und in den ſchoͤnen Wiffenfchaften auf den Schulen, 
Kollegien und Seminarien, in der Gerichtäbarfeit des Par⸗ 
lements, bey Vermeidung der Sequeftration. ihrer Einkünfte, 


‚and anderer willführlichen Strafen, fortzufegen, und zwar 


vom erften Tage des zukünftigen Weinmonats an, fo wohl 
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inden Käufern, die in Paris find, ald auch in den andern, 
welche unter der Gerichtsbarkeit: des Parlements fiehen, und 
wo fich andere Schulen oder Kolegien außer den erwähnten 
befinden möchten; und vom erften des fünftigen Aprils in 
denjenigen, welche in den Städten der Gerichtöbarkeit des: 
Parlements liegen, wo Feine andern Schulen und Kollegien 
als die der Jeſuiten ſeyn möchten, oder in welchen die Jeſui⸗ 
ten ſich in der Fakultät der freyen Künfte oder der Theologie - 
auf der Univerfitär befinden. Wofern aber die erwähnten 
Priefter, Schüler oder Mitglieder ver Gefellfchaft vorgeben 
fllten, daß fie von dem Parlemente einige Patente erhalten 
hätten, die befagten Aemter fihulmäßig zu verwalten; fo 
erlaubt dad Parlement den erwähnten Prieftern, Schülern 
und andern Mitgliedern der Gefellfehaft, diefelben dem Ges 
rihtöhofe bey der Verfammlung aller Kammern binnen der 
oben beftimmten Zeit zu Äberreichen, dainit das Parlement 
über die Unterfuchung berfelben, und über die Beſchluͤſſe 
des koͤniglichen Generalprokurators, das Nöthige verfügen 
Fünne, * 

„Es verbietet ferner allen Unterthanen des Königs, die 
Schulen, Stiftungen, Seminarien, Noviziate and Miſſio⸗ 
nen der befagten Jeſuiten nach der verfloffenen Zeit des Aufs 
ſchubs zu beſuchen; und gebietet allen Studenten, Semi⸗ 
nariſten und Novizen, die Kollegien, Seminarien und No⸗ 
viziate dieſer Geſellſchaft zu raͤumen; wie auch allen Vaͤtern, 
Muͤttern, Pflegern, Vormuͤndern und Andern, welche fuͤr 
die Erziehung der Studenten ſorgen, dieſelben zuruͤck zu neh⸗ 
men, oder zuruͤckkommen zu laſſen, und zur Vollziehung des 
gegenwaͤrtigen Dekrets als getreue Unterthanen des Koͤnigs 
behuͤlflich zu ſeyn. Es verbietet ihnen auch, die beſagten 
Studenten in andere Kollegien oder Schulen der Geſellſchaft, 
welche in der Gerichtsbarkeit des Parlements liegen, zu fuͤh⸗ 
ven, und zwar unter der Strafe, als Beguͤnſtiger der gott⸗ 
Iofen, läfterlichen, mörderifchen, dem Anſehen und der Sis 
cherheit des Königs nachtheiligen Lehre angefehen, und nach 
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der Strenge der Geſetze beftraft. zu werden, Was aber bie 
Studenten betrifft, fo erflärt ed alle diejenigen, welche nad 
Verfluß der beſtimmten Zeit die Schulen, Kollegien, Semis 
narien und Noviziate der fo genannten Jeſuiten zu befuchen 
noch fortfahren werben, für unfähig, auf den Univerſitaͤten 
eine Fakultaͤtswuͤrde zu erhalten, oder irgend ein buͤrgerliches 
oder Öffentliches Amt anzutreten; und dad Parlement behält 
ſich vor, am 8. des fünftigen Senners über Die Maßregeln 
zu berathfchlagen,, welche es wider die Webertreter diefes Ge 
fees zu ergreifen für dienlich erachten wird, “ 

„Und da dad Parlement für die Erziehung ber Jugend 
hinlaͤngliche Anftalten treffen will, fo verordnet es, daß in 
den drey Monaten des beitimniten Auffchubs, von dem Tage 
der Belanntmachung diefed Urretö an, alle Obrigkeiten in den 
Staͤdten feiner Gerichtsbarkeit, wo Feine andere ald Schulen 

oder Kollegien der Jeſuiten feyn möchten, oder wo diefe Ich 
tern die Lehrftühle der freyen Künfte oder, der ‘Theologie auf 
Mniverfitäten befigen follten, fo wie auch) alle Vogteybeamte 
und Auffeher der Univerfitäten verbunden feyn follen, dem 
" Zöniglichen ©eneralprofurator fehriftlich, jeder insbefonden, 
feine Meinung über die hierbey zu ergreifende dienliche Maß 
segeln und Vorfchläge einzuhsndigen, damit ſodann bad Par: 
lement in der Berfammlung aller Kammern nach angehörten 
Vortrage des gedachten Genesalprofurators die bequemſten 
Verfügungen treffen koͤnne.“ 
„Es verbietet demnach vorläufig allen Unterthanen deb 
Königs, weſſen Standes und Würden fie feyn mögen, ſich 


mis der befogten Geſellſchaft entweder durch ein Geluͤbde db | 


Gehorſams gegen den General derfelben, oder auf ander 
Meife zu verbinden, oder Antheil zu nehmen, wie aud) alen 
Prieftern, Schülern, oder andern Mitgliedern diefer Gefels 
fchaft, die angeführten Verbindungen anzunehmen, bey Vers 
meidung außerordentlicher und ſchwerer Strafen. “ 

„Eben fo verbietet auch das Parlement allen uud jeden 


{ Muterchanen, des Königs ohne Ausnahme, ſich bey [wert 
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Strafe mit den Prieſtern, Schuͤlern und andern Mitgliedern 
der Geſellſchaft in ihren Haͤuſern, oder an andern Orten un⸗ 
ter dem MVorwande der Verſammlungen, Verbindungen, 
Bruderfchaften, Konferenzen und anderer Uebungen eins 
zulaiien. “ Ä 

„Und verbietet den Prieftern, Schälern und andern 
Mitgliedern diefer Gefellfchaft, es zu unternehmen, fich mits 
telbar oder unmittelbar, oder unter einem jeden andern Vor⸗ 
wande der völligen Aufficht und Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe 
zu ehtziehen. * 

„ Gegenwärtiged Arret fol fogleich allen Häufern der 
Sefelfaft, welche in der Stadt Paris find, und in Zeit 
von drey Monaten längftens allen Häufern diefed Ordens in 
der Gerichtöbarkeit des Parlements angezeigt werben, und 
befiehlt dad Parlement ihnen die Vollziehung deſſelben unter 
den gefesten Strafen. * 

„Es verordnet endlich, daß eine urkundliche Abſchrift 
dieſeb Arrets, wie auch desjenigen, das man uͤber die von 
dem koͤniglichen Generalproknrator uͤberreichte Appellation 
wider das Inſtitut abgefaßt hat, an alle Balleyen und Orte, 
welche unter ‚ver Gerichtsbarkeit des Parlements ſtehen, ges 
ſchickt werden ſoll, damit man ſie leſen, bekannt machen und 
einzeichnen koͤnne; und gebietet den Platzverweſern ‚ dem koͤ⸗ 
niglichen Generalprofurator dabey behälflich zu feyn, uns 
dem Parlemente alle Monate Rechenſchaft zu geben; und 
gebietet endlich allen Beyſitzern der erwähnten Tribunale, 
über die völlige und gänzliche Vollziehung des gegenwärtigen 
Arrets, welches man drucken, vorlefen, bekannt machen und 
allerortö anfchlagen wird, ein wachfames Auge zu haben, 
Geichehen im Parlemente bey der Berfammlung aller Kama 
mern, am 6. Auguſt 1761.. 


X 
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Neuntes Kapitel, | 


Das Parlement' greift die Sittenlehre der Jeſuiten an. Der König 
fordert den Bifchdten ihr Gutachten über. das Drbendnfiitut ab, 
Die Geiftlichkeit nimmt die Parthey der Jeſuiten. Der Me 

narch macht dem Generale der Gefellfchaft den Vorſchlag, einen 

gebornen Sranzofen als Vikar fuͤr Frankreich gu ernennen. Der 
General verwirft diefen Vorfchlag unter einem ſehr bedenklichen 
Bormande. 


Dar König hatte, ehe dieſe Befchlüffe zur Vollziehung ges 
bracht werden follten, den Zeitiaum von einem Jahre bes 
flimmt „ um inzwifchen über dasjenige, was auf das Inſti⸗ 
tut der Gefelfchaft Jeſu Bezug hatte, noch nähere Umerſu⸗ 
Hungen anzuftellen. Dad Parlement ließ fich diefen Aufs 
ſchub gefallen, und ernannte zugleich aus feinem Mittel eine 
Kommiffion, welche die Meoraliften des Ordens unterfuchen, 
und die gefährlichen Gruntfäße, die jene behaupteten, in 
einen Auszug bringen follte. Man arbeitete mit anhalten 
dem und ausdauernde Fleiße an diefem Werke. Don Zeit 
zu Zeit brachten die Kommiffarien ihre Arbeiten ind Parles 
ment, wo man fie forgfältig mit dem Driginalterte verglich 
and in Ordnung brachte. Nach mehrern Monaten entſtund 
endlich ein Werk, welches der Gerichtshof unter folgendem 
Titel drucken ließ: Extraits des assertions dangereuses et 
pernicieuses en tout genre, que les soi-disans Jesuites 
‘oüt, dans tous les temps et perseveramment soutenues, 
enseignees et publiees dans leurs livres, avec l’approba- 
tion de leurs Superieurs et Generaux: Verifides et colla- 
tionnees par les ‚Commissaires du Parlement, en execu- 
tion de l’arrete.de la Cour du zı, Aoüt 1761, et Arret 
du 3. Septembre suivant, sur les livres, theses, cahiers 
composes, dictés et publies par les soi- disans. Jesuites, 
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et autres actes authentiques; deposes au greffe de la 
Cour par Arrets des 3. Septembre 1761. 5. 17. ı8. 26. 
Fevrier, et 5. Mars 1762. gr.4. a Paris. 1762. pages 442. 
Die ganze Moral der Jeſuiten ift in diefem fehr merfwürdis 
gen Buche unter 18 Nubrifen gebracht, welche handeln: 
1) Von der Gleichheit der Gefinnungen und Lehren der Je⸗ 
fuiten; 2) von Probabilismus; 3) von der philofophifchen 
Sünde, unäberwindlichen Unwiſſenheit und irrendem Gemifs 
fen; 4) von Simonie und geiſtlichem Wucher; 5) von Got: 
tesläfterung ; 6) vom Kirchenraub; 7) von Magie und Zaus 
berey; 8) von der Xftrolonie; 9) von der Irreligion; 
10) von der Chinefifchen und Malabarifchen Abgoͤtterey; 
11) von ber Unkeuſchheit; 12) von Meineid, Falſchheit und 
falfchem Zengniß; 13) vom Betrug vor Gericht; 14) von 
Raub und IUnterfchleif; 15) vom Mord; 16) vom Waters 
mord; 17) vom Selbftmord; 18) von Majeftäräverbrechen 
und Königsmord. Bon diefem Werke hinterlegten fie ein 
Gremplar in das Archiv des Gerichtshofes, uͤberreichten ein 
anderes dem Könige, und verfendeten zu gleicher Zeit an alle 
Bifchdfe des Reichs einen Abdruck, mit der Erinnerung, daß 
man von ihrem Eifer für die Religion, für die Reinigkeit der 
chriftlihen Moral, für die Erhaltung der guten Sitten und _ 
der Öffentlichen Ruhe, und für die perfönliche Sicherheit des 
Königs erwarte, daß jeder, fo viel in feiner Befugniß ftche, 
diejenigen Maßregeln ergreifen werde, welche feine Hirten⸗ 
forgfalt über fo wichtige Gegenſtaͤnde für nöthig erachten 
wird, 

Die Sefuiten wollten die reinfte und beſte Sittenlehre 
son der Welt Haben. Ihre Dogmatiſten, Moraliften und 
Kafuiften find in ihren Augen unverbefferlih, und ihre 
Bellarmine, Bufenbaums ꝛc. leuchten als die erften 
Kirchenlichter weit unter allen übrigen Theologen hervor. 
Kein Wunder alfo, daß fie diefen von dem Parlemente ver- 
anitalseten Auszug für das Werk infamer Janſeniſtenketzer 
ausſchrien, welche weder Redlichkeit noch Verſtand haͤtten. 

Geſch. d. Jeſ. III. Bb. 23 
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Sie mußten noch um fo mehr über das Dafeyn eines ſolchen 
Buches anigebracht werden, da Jeder, der es mit Aufmerk⸗ 
famfeit fieft, den Plan, den die Gefellihaft Jeſu gleich nach 
ihrem Entfiehen zum Verderben der Moral entwarf, gleiche 
fan vor feinen Angen aufgedect überfehen kann. Man über: 
zeugt ſich, daß dieſe Gefellfchaft mittelft einer heimlichen, 
aber allgenteinen Verabredung unter fich dahin’ frebte, die 
Hriftliche Moral in allen Theilen der Melt zu verderben, 
die Grundfäge der Religion und alle Gefinnungen ve 
MenfchlichFeit zu vertilgen; die heilige Schrift, die Kon 
eilien und Kirchenvätern ihren Ordenstheologen -unterzuord: 
nen, und mittelft des Probabilismus die Gewiſſen der Mer 
fhen zu jeder Lafterhaftigkeit aufzumuntern. So ſchrecklich 
und unglaublich ein ſolches Unternehmen auch fcheinen may, 


fo gewiß ift ed doch, daß der Zweck dieſes Ordens mehr auf 


die Betäubung und Verblendung des Menfchengefchledts, 
ald auf ihre Aufklärung zweckte, und daß eine allgemeine 
Barbarey und Verwuͤſtung des menfchlichen, Geiftes eine de 


‚unvermeidlichften Folgen gewefen wäre, wenn die Sefuiten | 


noch länger die allgemeine Nationalerziehung ın ihrer Gewalt 
behalten hätten *). 


) Daß die Jefuiten heut u Tage ihren Gegnern eine gleiche ylar 
mäßige Zerſtoͤrung des Chriſtenthums zur Laſt legen, iſt allgemein 


‚befannt. Der Berfaffer der Vorboten des neuen DW | 
denthums, und der Augsburger Jeſuitenklubb erklärte ich 


bierüber ganz zuverfichtlih. In der Thar haben ıhre Behaup⸗ 
tungen auch ungemein viel fcheinbares an ſich, beſonders, mens 
die Rede davon if, ob die Dogmatik des Roͤmiſchen Hold 
. sder die Srundmarimen ded Evangeliums die allgemeine Bor 
fehrift eines &hriftlichen und gerechten Lebenswandels ſeyn mil 
‚ fen. Aber ungluͤcklicher Weiſe laſſen ſich die Jeſuiten auf den 
Testen Punkt gar nicht ein, und behandeln jeden, der mit dem 
erften nicht einverfianden ift, geradebin für einen Schismatiket, 
oder, was in ihren Augen bey weitem noch verhaßter if, für 
einen falichen Aufklärer. Cie fchreyen über Irreligion, m 
feine it, und jammern über Verfall der "Religion, fobaid man 
Miene macht, nicht alles blindlings zu glauben, was man IM 
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Man wollte indefjen am Franzoͤſiſchen Hofe mit aller 
Mäpigung zu Werke gehen, Wenn die Unterdruͤckung des 
Sefulterordend ein von dem Minifter Choifeu!l und der 
Marquifin von Pompadour entworfener Plan gemefen 
wäre, fo hätte es nicht fo viel Umftände gebraucht, einen . 
Orden fortzufchaffen, der in Sranfreich nie geſetzmaͤßig 
aufgenommen worden, und durch fein Betragen ſchon laͤngſt 
alle Bedingniffe vernichtet hatte, unter welchen er, zu Folge 
feiner erſten und zweyten Cinfezung, in diefen Meiche nur 
bloß geduldet werden Eonnte. Ihr Geſchrey über Komplotte, 
Verſchwoͤrungen und feindfelige AUbfichten gegen ihre Geſell⸗ 
fhaft ſcheint alfo weiter nichts, als die Wirkung eines ihnen 
zur Natur gewordenen Stolzes zu feyn, indem fie fich fters 


den finftern Jahrhunderten der Hildebrande glaubte Die in 
einigen Ländern ausgebrochenen Unruhen fchrieben fie anf Rech⸗ 
nung des Unglaubens, da fie doch die Zeitgefchichte hierüber 
eines andern belehren und überzeugen Fönnte, daß politifche Bes 
weggründe jene Gaͤhrungen verurfachten. ie koͤnnten fogar, 
wenn es ihnen bebagte, einen der Ihrigen an der Spike vers 
rätherifcher Diebellen erblicken. Did ganze Welt Raunte über die 
Unternehmungen des Tefuiten van Eupen; und Niemand wird 
glauben Eönnen, daß eine ſolche Rebellion, wie die letzte Vlies 
derländische war, aus rreligion, in dem Verſtande nämlich), 
in welchen: biefelbe die Sefuiten nehmen, entflanden jey. An 
unmoralifchen und lafterhaften Menfchen fehlte es zu den Zeiten, 
als die Jeſuiten die fo wohl verdienten Meiſter des Menfchens 
geichle&ts waren, keineswegs in der Welt; und es iſt das 
Nroblem , ob fich die Menfchen heut zu Tage in Abficht auf 
HRoralität und wahre evangeliiche Religion gebeffert oder vers 
fhlimmert haben, bey weiten nicht fo ſchwer sum Vortheil der 
geaenwärtigen Zeit aufzulöien, als die Jeſuiten wohl meinen 
mögen, Ihr Geſchrey über Neligionsverfall, über Gottloſigkeit, 
Freydenkerey und Aufklärung ift alfo bey weitem fo wichtig nicht, 
daß es von. verfländigen Männern einer befondern Aufmerkſam⸗ 
feit würdig wäre, es müßte denn nur in dem alle fenn, fi, 
mit dem Beiſte und den Bemühungen diefer Heuchler naͤher 
bekannt zu machen. 
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zu allen Zeiten für wichtiger, unentbehrlicher und unſchuldi⸗ 
ger anfahen, als fie wirklich waren. 


Ludwig XV. vermied in diefer Sache, fo viel moͤglich, 


alle nur bloß willfährliche Schritte, ob er gleich allerdings 
berechtigt war, einen Orden, den feine Vorfahreh durd 


Machtſpruͤche, mit Umgehung des reichöverfaffungsmäßhen 
Einverftändniffed der Parlemente aufgenommen harten, wie 
der durch die gleichen Zwangsmittel zu unterdrüden, & 
wollte, und hierzu nöthigte ihn auch felbft zum Theil die 


außerordentliche Macht diefes Ordens, mit aller Behutjam 
“Leit, Schonung und Ueberzengung zu Werke gehen, & 
berief die Biſchoͤfe ded Reichs zufammen, und forderte ihr 


Gutachten über folgende Hauptpunkte: 


1) Ob die Jeſuiten dem Königreiche nuͤtzlich ſeyen, mi 
welche Vortheile oder Schaden aus den verfchiedenen Dil 


„verrichtungen entftünden, die diefen Religioſen anvertrau 


feyen? 2) Wie fi) die Fefuiten in ihrem Lehrvortrage m 
in ihrer Aufführung in Anfehung folher Meinungen verhie: 
ten, welche die Sıchetheit der Monarchen, die Lehren m 
Sranzdfiichen Geiftlichkeit, und die ultramontanifchen Grun 
füge zunächft angehen? 3) Wie dad Betragen der Zefuitmn 
in Anfehung der, Subordination befchaffen fey , welche fie den 


- Bischöfen des Reichs ſchuldig find, und ob fie nichts wirt 


die Gerechtfame der Pfarrer unternehmen? 4) Wie ım 
auf was für Art man die Gewalt des Sefuitengenerals 
Frankreich mäßigen koͤnne? 


Zur Zeit, als der Geiſtlichkeit dieſe Fragen zur Unter 
fuchung vorgelegt wurden, herrfchte, zumal unter der hoͤben 
Klerifey, ein allgemeines Mißvergnuͤgen über die Regierm 
und die Magiftratur, *Man hatte fie während der kirchliche 
Unruben zu mächtig werden laffen, und der Hof mar I 
zu furgptjam oder zu ſchwach, fi) ihren unbefugteu Anmapus 
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gen nachdrüdlich zu ‚widerfeßen, Es war fchon zu weit ges 
fommen, um fie in ihre gebührliche Schranken zuräd weiſen 
zu innen, und nicht möglich, ohne Widerſetzlichkeit die 
Befugniffe des Staats in Anfehung des Lehr s und Kirchens 
dienſtes wieder herzuftellen. Das ehrfüchtige Beftreben der 

meiften Sranzdfifchen Praͤlaten, fich ein bedeutendes Anfehen 
uͤber die Regierung zu verſchaffen, feßte alles in Berlegens 
heit, und ſie verfäumten Feine günftige Veranlaſſung, den 
Hof und die Magiftratur das Gewicht ihres Anfehens empfins 
den zu laſſen. 


Daß fich das Parlement die Freyheit genommen hatte, 
das Inſtitut eines geiſtlichen Ordens zu unterſuchen, und 
Lehrbuͤcher der Dogmatik und Moral durch den Henker ver⸗ 


brennen zu laffen, fchien der Geiftlichkeit ein unbefugter - | 


Eingriff in die kirchliche Polizey. Zwar’ hatte diefer Ges 
richtshof das befagte Inſtitut von Seiten feines Verhaͤltniſſes 
gegen die Grundgeſetze des Reichs betrachtet; allein eben die⸗ 
ſes war ihr am meiſten mißfaͤllig, weil fie uablaͤſſig dahin 
ſtrebt, ſich allen bürgerlichen Verbindungen gegen den Staat 
zu entziehen. Sie ift nie geneigt, der weltlichen Geſetzge⸗ 
bung das Hecht einer Firchlichen Poligeyoronung einzurdus 
men, und fie fchreyt über Religionsbetaftung, wenn man 
Miene macht, fie am bürgerliche Pflichten erinnern zu 
wollen, 


Die Jeſuiten, welche befanntlich am allerwenigften fich 
berechtigt glaubten, den Obrigkeiten zu gehorchen, hatten 
wenig Mühe, der Sranzöfifchen Geiftlichkeit begreiflich zu 
machen, Daß es um die Firchliche Hierarchie gefchehen ſty, 
fobald die Parlemente ungeftraft über einen von 19 Päpften- 
privilegirten Orden Gefeßgeberrechte ausüben würden, Zum 
Gluͤcke für fie hatten die janfeniftifchen Händel in den letztern 
Reiten eine folche Wendung genommen, daß die Franzdfifche 
Geiſtlichkeit ſich ardßtentheils -auf die Seite des Papftes 
lenlte, und folglich ven Sefuiten aus Dankbarkeit nicht wehe 
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thun fonnte, Nimmt man noch zu allen diefen Umftänden 
die befondere Bemierfung, daß die meiften Biſchoͤfe ihre 
Mürden dem Einfluffe und den Intriken der Jeſuiten zu ver: 
danfen hatten, fo begreift man endlich fehr leicht, voarum 
dad Gutachten der verfammelten Biſchoͤfe über obige vier 
Haͤuptpunkte zum Bortheile derfelben ausfallen mußte, 


Die Sefuiten berufen ſich in allen ihren Schußfchriften 
mit einem ganz außerordentlichen Triumphe auf dieſes Gut: 
achten *). Allein es ſcheint, daß ihr Stolz fie allzu fehr 
verblende, um einfehen zu koͤnnen, daß die Bifchöfe durch 
die auöfchweifenden Lobpreifungen ihres Inſtituts ihnen im 
Grunde mehr fchaderen ald nüsten. Nach ihrem Gutachten 
wären die Jeſuiten die nüglichften und unentbehrlichften Relis 
giofen, ihre Lehre die reinfte und beite, ihre Unterwers 
fung gegen die bifchöflichen Didzefangerechtfamen die vollkom⸗ 


*) Ich befine es in dee Handfchrift unter dem Titel: Avis des 
‘  Eveques de France sur Nutilithé, la doctrine, la conduite 
et le regime des Jesuitos de France. Den flolgen Triumph, 
mit welchen fie fich in ihren Echusfchriften auf dieſes Gutach⸗ 
ten berufen, drücken fie mit folgenden Worten aus: C'est un 
avis, qui d’un bout & l’autre contredit cette foule im- 
mense d’arräts du Parlement; avis aussi humilianr pour 
le Parlement, qu’il est honorable a la Compagnie de Jesu; 
avis, dont la nouvelle arrivee a Rome fit dire a un Prelat 
aujourd’hui Cardinal, eunemi declare des Jesuites: 
»Voila un avis, qui nous. coupe la gorge: maus pouvons 
bien detruire et ecraser les Jesuites, nous pourrons leur oter 
leur existence; mais nous ne viendrons jamais a bout de leur 
öter leur honneur. Nous voulions les diffamer ; la chose ost 
. desormais impossible: cet avis les met à couvert de tous nos 
eoups.““. Il avoitraison, qu’est ce en eflet que cet avis? 
C'est la voix de 47 Prelats; qui par l’acte le plus solemnel 
declarent au Roi,'& la Trance, au monde entier, que les 
Jesuites sont utiles a PVP eglise, et à T etat; que leur 
« doctrine est saine, et pure, que leur conduite est reli- 
gieuse, et edifiante,; que leur regime enfin n’a rien 
de contraire au loix de l’etat, Mscpt. 
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menſte, und ihre innere Regierungdverfaffung bie unfchäd- 
lichſte von der Welt, Die vielen Veftätigungen der Päpfte, 
die Menge ihrer Privilegien, und die gefhwinde Ausbreitung 


in Europa find in den Augen der verfammelten Bifchdfe eben 


fo viele Beweife der Nützlichkeit ihres Inſtituts. Nur die 
Kalviniſten find, ihrem Vorgeben nach, Urfache, daß man 
Die Sefuiten einer Mordtheologie beſchuldige. Man babe, 
fügen fie, feit 150 Jahren nur immer ‚die gleichen Beſchul⸗ 
digungen gegen dieſen Orden vorgebracht. Die Lehre vom 
erlaubten Koͤnigsmorde ſey nie ihre Lehre geweſen, und es 
koͤnne im ganzen Umfange des Reichs kein einziger Student 


gefunden werden, welcher in ihren Schulen je etwas gehört | 


hätte, was der Sicherheit der Souveraine nachtheilig wäre, 
Das Verbot des Generald Aquaviva, über dergleichen 
Materien zu fchreiben. oder zu reden, und ihre gerichtlichen 
Erklärungen, feyen unldugbare Beweile, wie fehr fie foldye 
mörderifche Lehren verabfcheuen *). Es ſey zwar unftreitig, 
- daß ihre Privilegien den bifchöflichen Befugniffen nachtheilig 


ſeyn koͤnnten; allein fie feyen ihnen nothwendig, indem fie in. 


Kraft ihres vierten Geluͤbdes allenthalben den Glauben pres 
digen müßten, wohin fie der Papft verfchide, und folglich 
auch in folhen Laͤndern, wo weder Bifchöfe noch Pfarrer 
wären. Man habe fich in Frankreich hinlänglich verwahrt, 
um ihnen alle Gelegenheit zu benehmen, ven bifchöflichen 
Gerechtſamen vorzugreifen.. und fie hätten fich durchaus fehr 
gehorfam bewiefen, Was endlich die Macht des Generals 
betreffe, fo ſey der Gehorſam, den ihm ſeine Untergebene 
ſchuldig ſeyen, bey weitem ſo gefaͤhrlich nicht, als man 
glanbe. Es ſey zwar wahr, daß dieſer Gehorſam gleichſam 
blind ſeyn muͤſſe; allein man muͤſſe anderſeits auch geſtehen, 


und doch baben fie ihren Mordtheologen u ſenbaum ſo un⸗ 
zaͤhligemal, und. zwar auch gerade zur Zeit deucen laſſen, als 


Damiens den Koͤnig verwundete. 
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daß fich diefer Gehorſam auf Keine fuͤndhaften Handlungen 
erfirede 2). Der Ausdruck, daß die Untergebenen im den 
Händen ihrer Vorgeſetzten ſich glei) Kadavern und Holz⸗ 
blöden anſehen follen, koͤnne nur jenen auffallend feyn, 
weldye die Sprache der Aszeten nicht verfiehen, und keinen 
Begriff von einer Vollkommenheit haben, die nicht für fie 
gemacht il. Der General fey noch‘ außerdem weit bes 
ſchraͤnkter, als irgend ein anderer Orbendvorgefegter. Seine 
Aſſiſtenten wären berechtigt, ihn bey der Geſellſchaft zn verkla⸗ 
gen, und ed flünde in der letztern Gewalt, ihn abzufegen. 
Es fey zwar wahr, daß er alle Aemter vergeben koͤnne; 
allein er Fönne died nur auf dad Gutachten feiner Affiftenten 
thun. Die Verfügung, daß nur allein von dem Generale 
die Vergebung der Aemter abhange, ſcheine ihnen ein Mei: 
ſterſtuͤkk der Weisheit des heil. Ordensſtifters. Er habe 
dadurch alle Religiofen feiner Geſellſchaft wiver alle Unge⸗ 
rechtigfeiten der Partikularvorgeſetzten verwahren wollen. 
Der Gehorfam der Jeſuiten gegen ihren General, und das 
vierte DOrdendgelübde, ſeyen endlich die Hauptgrundſtuͤtzen 
ihrer Konftitutionen, und man könne nichts darin abändern, 
ohne das ganze Gebäude niederzumerfen, oder wenigſtens bie 
Beſchaffenheit ihres Inſtituts zu verändern. Diefe beyden 
Hauptgrundpfeiler hätten nur durch eine erleuchtete Weiss 
heit, große Erfahrung, und durch ein Genie gefegt werden 
Fönnen, welches geſchickt war, die Gegenwart und die Zus 
Funft zu durchdringen. Bor diefen Hauptpunkten hange in 
diefer Gefellfchaft weſentlich die genaue Beobachtung der 
Sitten und die Dauerhaftigkeit der Regierung ab, wodurch 


2) Darin haben die Bifchöfe Iange nicht den Sinn des Inſtituts 
verfianden. Die Konftitutionen fagen ja ausbrüdlich, daß der 
Dbere feine Untergebenen in Kraft des Gehorfams auch zu 
Begehung fchwerer Sünden anhalten koͤnne. ©. Institurum 

. 8006, Jesu. Tom. I. pag. 414% . 
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dieſe Religioſen ſtets in den Stand geſetzt wuͤrden, mit Nuz⸗ 
zen den Endzweck ihres Inſtituts zu verfolgen **), 


Der Geſichtspunkt, aus welchem die Prälaten das In⸗ 
ftitut der Jeſuiten betrachteren, ift nun freylich ganz demje⸗ 
nigen entgegen gefeßt, welchen fich die Magiftratur zum 
Augenmerk genommen hatte, Allein eine nähere Belannts 
ſchaft mit den gedruckten Konftitutionsbächern wird jeden 
verftändigen. Mann überzeugen fünnen, daß des Urtheil des 
Parlements der Wahrheit eben fo nahe, als dad Gutachten 
der Geiftlichkeit von derfelben entfernt fey. Der einzige 
Umftand, daß die Sefuiten im Grunde Feine fiete und . 
beftimmte Gefege hatten, und daß jede Generalregel durch 
Modifikationen und befondere Erklärungen verändert oder 
gänzlich aufgehoben wurde, widerlegt hinlaͤnglich die fchönen 
Lobſpruͤche der Sranzöfifchen Geiftlichfeit. Die Verblendung 
muß aufd hochite geftiegen feyn, weun man behaupten Tann, 
daß ein Inſtitut, das fo lange Zeit der Welt verborgen war, 
und deffen Hauptſtaͤrke darauf beruht, willfiihrlich nach 
Befchaffenheis der Zeit und Umftände die Geſetze zu veraͤn⸗ 
dern oder ganz aufzuheben, der politiſchen Staatsverfaſſung 
nicht nur nicht gefaͤhrlich, ſondern ſogar nuͤtzlich ſeyn koͤnne. 
Mit dem Einwurfe, daß andere Religioſenorden ebenfalls 
ihre „geheimen Statuten hätten, und von einem fremden 
Dberhaupte abhängen, gewinnen die Sefuiten nichts zu 
‚zu ihrem Vortheile. Denn der ganze Wirkungskreis dieſer 
Religioſen ift gemeiniglich nur bloß auf ihren Orden oder auf 


*) Nous avons d’ailleurs reconnu, que ces deux points fon- 
damentaux n’ont pu &tre pose que par une sagesse dclairee, 
par une grande experience, et par un genie capable de 
bien voir non seulement ce qui etoit present, mais mäme 

‘de percex .encore jusque dans l’avenir; que c’6toit a ces 
points que tenoit essentiellement la regularit6 des mocurs 
dans cette Societe, et la stabilitö d’un regime qui en ren- 

doit les Religienx toujours propres à remplir avec fruit 
V’ objet de leur Institut. Avis des Eveques de France. 


362 Zwölftes Buch. 


ihre Kloͤſter eingefchränft, da im Gegentheile die Jeſuiten 
durch die ganze Welt, oder wenigſtens durch den größten 
Theil derſelben wirken. Es muß Jedem, der mit den Vers 
häftniffen und Berfaffungen der verfchievenen Europäifchen 
- Staaten nicht ganz unbekannt ift, fehr einleuchten, daß die 
Jeſuiten bey ihrem Hervordringen an allen Höfen, bey ihrem 
allgemeinen ‘Beftreben nach öffentlihen Schulen, Kanzeln 
und Beichtfiühlen, bey der forgfältigen Vermehrung ihrer 
Affiliationen, Sodalitaͤten und Kongregationen, um ſo ge⸗ 
faͤhrlicher ſeyn konnten, da ſie vermoͤge ihres Inſtituts kein 
anderes Vaterland, als die ganze Welt, und keine andere 
Obrigkeit, als ihren General, anerkannten. Die groͤßere 
Vermehrung der Ehre Gottes, welche ſie durchgehends zum 
Schilde ihrer Handlungen aushingen, konnte nicht an allen 
Orten durch die gleichen Mittel erzweckt werden; und wir 
haben in dem Laufe dieſer Geſchichte unzaͤhligemal bemerkt, 
daß ſie, auch ſelbſt nach dem Sinne und dem beſtimmten 
Ausdrucke ihrer Konſtitutionen, ſehr oft die ſchlimmſten und 
verderblichſten Mittel benutzten, um jenen ſcheinbaren End⸗ 
zweck zu erreichen. Was alſo immer die Franoͤſiſchen Praͤ⸗ 
laten, auf deren Zengniß fie ſich fo ſtolz berufen, zu ihrem 
Vortheile gethan haben mögen, fo bleibt doch ſtets die Bes 
hauptung, daß das Inſtitut der fo genannten Geſellſchaft 
Jeſu für alle Arten von Regierungen höchft gefährlich fey, 
nicht etwa nur ein Problem, das ſich zwenfeitig auflöfen läßt, 
fondern wirklich erwiefene, und durch unbezweifelte That⸗ 
fache beftätigte Wahrheit. | 

Die Jeſuiten erwarteten, daß nad) einem fo feyerlichen 
Gutachten, welches, ihrem Vergeben nach, von dem redlichs 
ſten, dem ehrwärbigften und dem einzigen befugten Zribunale 
abgegeben wurde, nun gleich anf der Stelle dad Urtheil des 
Parlementd vernichtet, und fie wieder zu allen Ehren erho⸗ 
ben werden würden. Sie wollten nicht begreifen, wie der 
König fo ftarken Gründen widerftehen koͤnnte; und da der 
Erfolg durchaus ihrer Erwartung nicht entſprach, fo mußten 


⸗ een, 
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ſie auch ſelbſt die unwahrſcheinlichſten Urſachen aufſuchen, 
um die Welt zu bereden, daß nur ein verruchtes Komplott fo 
verwegen habe feyn koͤnnen, der Unfchuld ihren Triumph 
ftreitig zu machen. Sie ſuchen, wie ganz natürlich, die 
Echuld auf die Madame de Ponpadour und den Ducde 
Choiſeul zu wälzen, und ſchonen dabey and) felbft den 
König nicht, „Er war, fagen fie *), furchtfam durch Ers 
ziehung, ein Feind aller Arbeiten und Gefchäfte, unenta 
fehloffen wegen der Ungewißheit und Gefahr der Eräugniffe, 
und ein Sklave feines Herzens. Dieſes war feine ſchwache 
Seite, und man durfte ihm nur von derfelben beykommen, 
um ihn zu jedem Schritt zu_verleiten.“ - 

Indeſſen haben die Sjefuiten nicht nöthig,, ed den Wir⸗ 
fungen einer Kabale oder der Schwachheit des Regenten zus 
zufchreiben, daß dad Gutachten der Bilchöfe die gehofften 
Folgen nicht hatte. Weit wahrfcheinlicher rührt diefer Umſtand 
daher, daß felbft die Prälaten nicht durchaus einverftanden 
waren, 'und die Erzbifchöfe von Befangon und Rouen, 
nnd die Bifchöfe von Chalon fur Marne und von Ne— 
vers ihre Unterfchriften aus der Urfache verweigerten, weil 
fie in Auſehung der Verbindung, in welcher die Sranzöfifchen 
Jeſuiten mit ihrem Generale in Rom flünden, nicht dergleis 
hen Meinung, wie ihre Kollegen, feyn wollten. Sie fan= 
den nöthig, daß man, wenn auch nur bloß in der Abficht, 
um die Gemürher hierüber zu beruhigen, diefe Verbindung 
mäßigen müffe. Der König begriff diefen Wink fehr wohl; 
und der Schritt, den er zu dem Ende that, ift ein hinlaͤng⸗ 
liher Beweis, daß es fein Ernft war, die Gefellfchaft zu 
teten, und daß folglich Die fehon von weit her angelegten 
Komplotte zu ihrer Unterdruͤckung ficher nur Erfindungen der 
Jeſuiten find, um der Welt doch wenigftend von einer Seite 
zeigen zu können, daß ihre gängliche Unterdruͤckung nicht ans 
ders als durch die Bosheit ihrer Feinde habe zu Stande 


*) Mscpt. 
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gebracht werden Finnen, Er fing in Rom, mittelſt feines 
Minifters, Kardinal de Rochechovart, mit dem Ges 
neral Ricci Unterhandlungen an, und fuchte ihn zu vermoͤ⸗ 
gen, daß ein geborner Franzoſe nah Frankreich ald Or⸗ 
densvikar beftellt würde, von welchem alle Franzdfiiche Jeſui⸗ 
ten abhängig ſeyn muͤßten. Man muß wiffen, daß nur meis 
ſtens der unmittelbare Einfluß des Sefuitengenerals auf den 
Drden, und der blindfelanifche Gehorfam feiner Glieder gegen 
ihn, fo beunruhigend für die Parlemente war, um zu begreic 
fen, wie der König, oder das Minifterium darauf verfallen 
kounnte, eine folche Veränderung zu fordern. Der Umftand, 
daß ehedem, bey Gelegenheit ver Santarellifchen Mords 
grundfäge, der Fefuite und Bönigliche Beichtvater Cotton 
fo bedenkliche Zweydeutigkeiten über dasjenige vorbrachte, 
was die Sjefuiten in Rom und in Paris oder VBerfailles 
behaupten muͤſſen *), war noch in frifchem Andenken, und 
man hatte. allerdings Urlache, fich darüber zu beunruhigen, 
daß die Fefuiten einem Oberhaupte gehorchen müßten, wels 
ches über die Sicherheit der Monarchen gerade Dad Gegens 
theil von dem behauptet, was man nach den Reichsgrundge⸗ 
fegen der Monarchie in Frankreich behaupten foll, Dem 
Könige ſchien es ein fiherer Mittelweg, die Gewalt des Ges 
nerald zu theilen, und einen gebornen Franzofen, der, wenn 
er feine Macht zum Nachtheile der koͤniglichen Geſetze mißs 
branchte, um fo leichter zur Verantwortung gezogen werben 
Fönnte, fo zu fügen, zum Stellvertreter des Generals Über die 
ganze Monarchie zu machen. Die Forderung war nicht uns 
billig; die Umftände machten fie noͤthig, und der Orben wäre 
für Frankreich, und vielleicht durchaus gerettet worden, 
wenn Ricci politifch genug geweſen wäre, ein kleines Opfer 
zu wagen. Allein der Vorfchlag des Königs: wurde verworfen, 
und zwar auf eine Art, welche dad Mißtrauen gegen diefe 
Geſellſchaft nur noch .um fo mehr vergrößern mußte, Ich 


*) &, den IL Band diefer Geſchichte. Buch VITT, Kap. VI. 
» . 
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will mich der eigenen Worte bedienen, mit welchen die Jeſui⸗ 
ten dieſen Vorfall erzaͤhlen. „Ricci, ſagen fie ®), erwies 
derte Die Antraͤge, bie ihm der Kardinal von Seiten des 
Sranzöfifchen Hofes machte, mit Verficherung der ehrfurchtös 
vollſten Ergebenheit für die Föniglichen Befehle, aber auch 
zugleich mit dem lebhafteften Bedauern, daß es dermalen 
nicht in feiner Gewalt ftehe, zu gehorchen. Es fey hierin 
um einen wefentlihen Punkt des Inſtituts zu 
than; feine Befugniffe reichten nicht fo weit, 
darin etwas abzuändern, und fey ihm fo etwas 
allerernitlichft verboten. Gleichwohl hätte er fich 


*) Il Ricci alla proposta fattali del Eminentissimo, rispese 
protastando la più rispettosa disposizione ai reali comandi, 
e il piü vivo rammarico per non esser quella velta in suo 
potere l’ubbidiri: trattarsi qui di un punto sostanziale dell’ 
istit.to, all’ alterazione del quale non si estendevano le sue 
facoltä, anzi verirgli rigorosamente proibita ; ma che ciö non 
ostant6 neè avrebbe parlato al Papa, da cui se 'avesse otte- 
nuta la potesta che gli mancava, senza indugio avrebbe 
adempiti i sovrani voleri. Parlonne infatti; ma il $. Padre 
non stimò di contravenire agli stabilimenti di tanti suoi prede- 
cessori per ovviar ad un disordine cui ea facilissimo al regio 
potere di remediare con meızzi non cosi pregiudiziali.. Cle- 

‚mente XIII. cui altamente aflisse il tentarsi di sacrihicare 
agl’ impegni di gente perverse il buon ordine di questa 
Religione, non contento di averne espresso le sue ripugnanze . 
al P. Generale, si mosse a rappresentarle anche al R& con 
un breve dato il di 28. Gennajo ı762. Ivi riferita Pi instanza 
fatta al Ricci, perche deputasse in Fraucia un Vicario da 
cui unicamente dipondessero quei Gébuiti, passa a dire: 
„La cosa non & in verun conto in suo potere (ciö del Gene- 
Tale) noi stessi con tutta la nostra potesta non 
possiamo autorizarvelo,. (Jussta sarebbe un altera- 
zione troppe sostanziale in un Istituto approvato con 
tante costituzioni dai nostri predecessori, e anche dal sagro 
Concilio di Trento.“ Indi aceennatigl? inconvenienti che nbd 
verrebbero, pregala \l.$S. a voler estinguere per alıra via i 


furori di chi facevan guerra a qual oorpo Roligiota. 
. Mscpk 
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auch an den Papſt gewendet, und er wuͤrde, Falls er hierzu 
die ihm mangelnde Vollmacht erhalten haͤtte, unverzuͤglich 


dem Verlangen des Koͤnigs entſprochen haben. Allein der 


heil. Vater habe nicht fuͤr gut befunden, den Satzungen ſei⸗ 
ner vielen Vorfahrer entgegen zu handeln, um einer Unord⸗ 
nung zu begegnen, zu deren Abhuͤlfe die koͤnigliche Macht 
leicht andere nicht fo praͤjudizirliche Mittel vorfinden 
koͤnnte. Klemens XIII., den ed tief geſchmerzt habe, 
daß man ihm zumuthete, dem Buͤudniſſe verfchrter Menſchen 
die gute Ordnung diefer Gefellfchaft aufzuopfern, hätte fidy 
nicht damit begnügt, nur allein dem Generale feine Wider⸗ 
feßlichfeit bewiefen zu haben; fondern auch noch geruhet, 
dem Könige unterm 28. Jenner 1762 in einem Breve dieſe 
Widerſetzlichkeit vorzujtellen. In diefen Breve hätte 
er, nachdem er das Anſuchen an den General Ricci, einen 
Vikar nach Frankreich zu fhiden, von welchem allein die 
Jeſuiten abhangen follten, angezogen habe, fih, wie folgt, 
ausgedrüdt: „Die Sache ſteht auf feine Weife in 
der Macht des Generals, Wir felbft koͤnnen ibn 
mit unferer ganzen Machtvollkommenheit hierzu nicht 
bevollmäcdtigen, Ein folhes Unternehmen wäre 
eine allzu wefentliche Beränderung in einemdurch 
fo viele Verordnungen unferer Borfahrer und 
felbft von dem heil. Kirchenrathe zu Trient 
gutgeheißenen Inſtitute.“ Er hätte hierauf der In⸗ 
Fonvenienzen erwähnt, die fich befürchten ließen, und endlich 
Se. Majeftät gebeten, einen andern Weg einzufchlagen, um 
die Wurh derjenigen zu unterdruͤcken ‚ welche dieſen Religio⸗ 
ſenorden bekriegen.“ 

Der Stolz der Jeſuiten, und ihre Zuverſi cht muß unge⸗ 
mein groß ſeyn, um nicht begreifen. zu fönnen, daß folche 
Aeußerungen gerade zur ungelegenften Zeit gefchahen, und 
am aberwenigften geſchickt waren, ein Inſtitut zu empfehlen, 
über welches 'fogar die gefammte Machtoellfommenheit des 
Romiſchen Stuhles nichts vermoͤgen ſollte. Wenn die Macht 


- 
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des Generals, wie die Franzoͤſiſchen Praͤlaten behaupten, ſo 
ganz unſchaͤdlich, ja auch ſogar beſchraͤnkt iſt; wenn weder 


geiſtliche noch weltliche Obrigkeiten durch dieſelbe in Gefahr 


kommen koͤnnen, warum widerfegt man ſich deun fo ſtandhaft 
der Trennung dieſer Macht? Warum will man nicht geſtat⸗ 
ten, daß die Franzoͤſiſchen Jeſuiten, in Feiner andern Abſicht, 
als die Beforgniffe über den Mißbrauch jener Gewalt zu zers 
fireum, von einem befondern eingebornen Vikar abbangen 
follen? Iſt ed nicht unldäugbar, daß die Stärke und die We⸗ 
fenheit des Injtituts in der ungetheilten Deſpotie des Obers 
hanpts beftehe? Wenn die Jeſuiten, zu Folge ihrer Beſtaͤ⸗ 
tigungsbullen und ihrer Privilegien, berechtigt find, ihre Ges 
ſetze abzuaͤndern, aufzuheben, und an deren Statt ganz 
neue zu machen; warum follen fie gerade dann, wenn von 
der Machttrennung des Generaldö, von Befchränfung feines 
allzu defpotifchen Einfluffes über alle Glieder des Ordens die 
Rede ift, weniger berechtigt feyn, ſolche Abänderungen zu 
treffen? Die Sefuiten muͤſſen in der That die Franzoͤſiſche 
Regierung für fehr ſchwach, furchtfam und unwiſſend gehals 
ten haben, um fich vorftellen zu Fünnen, daß man ed bey den 
Aeußerungen ihres‘ Generald und des Papftes werde bewen⸗ 
den laffen, und nicht weiter mehr ein Sinftitut angreifen, 
welches eine fo anfehnlihe Verfammlung vor Praͤlaten für 
heilig, nuͤtzlich und unſchaͤdlich hielt, 
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Zehntes Kapitel, 


Das Parlement macht Anfalten, ihre Beichlüffe in Vollziehung | 


. bringen. Wie fi die Gerichtshöfe in den Provinzen gegen die 
Sefuiten verhalten. Die Sransdfifche Geiſtlichkeit begünftigt die | 


Jeſuiten. Der Erzbiſchof von Paris, Chriſt oph von Bean ' 
mont, vertheidigt in einem NHirtenbriefe dag Inſtitut ihres 


Didend. Das Parlement verdammt feinen Hirtenbrief zum 


Teuer, und der König verweift ihn aus Paris. Der Papſt beit 


die Geiftlichfeit auf, und exkommunijirt dag Parlement- 


D. König fonnte mit dem Befcheid, ben er über feinen 
gut gemeinten Borfchlag aus Rom erhielt, keineswegs zu 
frieden feyn, und es mußte ihn beleidigen, daß eine Madıt, 
deren Anerkennung ihm von Rechtöwegen nicht zugemuthet 
weıden durfte, mit ihm aus einem fo ftolzen Tone über einen 
Gegenftand fprach, der zunaͤchſt feine eigene perfünliche 
Sicherheit und feine Ruhe anging. Sein geheimer Rat) 
harte nicht nöthig, zu boshaften Verdrehungen, Erdichtum 
geh oder wohl gar zu Drohungen feine Zuflucht zu nehmen, 
um ihm begreiflich zu machen, daß eine Ordensgefellfchaft, 
deren Inſtitut gerade in folchen Gefegen, weldye für die 
Monarchen beunruhigend find, Feine Abänderung zuläßt, de 
doch ihre Ährigen Anordnungen den willführlichiten Umftals 


sungen und Aufhebungen unterworfen find, durchaus nicht 


mit der Reichöverfuffung beſtehen Fönnen. Der trodene 
Buchftabe ded Generald und bed Papftes war Beweifrs ges 
nug dafür, und weder Pompadour noch Choiſeul ver 
dienen in dem Kalle, wenn fie dem Monarchen rierhen, der 
einmal angefangenen PDarlementöprozedur gegen die Jeſuiten 
freyen Lauf zu laffen, fo kraͤnkende Vorwürfe, als ihnen 
von dieſen Heuchlern in ihren Sagusfipriften gemacht 
werben, 
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Das Parlement harte in des Monaten Hornung, März 
und April des Jahres 1762 bereits fchon alle Anftalten ges 
troffen, um feine Befchläffe zur Vollziehung zu bringen, 
Man legte die-Archive und Bibliorhefen der Jeſuiten unter 
Siegel ; fie felbft aber wurden aufgefordert, in der Kanzelley 
den Vermoͤgens zuſtand jedes ihnen angehörigen Kollegiums 
oder Haufes anzuzeigen, Man erftaunte nicht wenig, ala - 
die Jeſuiten fich für banquerout erklärten, und dabey doch 
ungeheure Summen außer Landes verfchidten, alle Mobi⸗ 
fien zu Gelve machten, und ihren Gläubigern leere Wände 
zuruͤckließen. Man fand ihre Bibliotheken gepländert und 
ihre Ardpive aller Papiere beraubt ®), 


Endlich erſchien der 6. Auguſt ded Jahres 1762, als 
der Tag, an welchem der zur letzten Entfcheidung beftimnite 
Auffhubstermin zu Ende ging. Ganz Franfreich, und 
ein großer Theil von Europa fah erwartungsvoll dem Schick⸗ 
fale entgegen, welches die Jeſuiten nun treffen follte. Das 
Arret, welches an dieſem Tage in der Verſammlung aller 
Kammern abgefchloffen wurde, ift eined der merfwärdigften, 
die je aus diefem fo glänzenden Gerichtöhofe zum Vorfchein‘ 
famen. Darin werden das Inſtitut der fo genannten Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu, die Bullen, Breven und Briefe der Päpfte, die 
Konttitutionen und die Erklärungen darüber, die Geluͤbds⸗ 
formeln, die Defrete der Generale und der Gcneralfongres 
gationen neuerdings für Mißbraͤuche erfannt, und erklärt, 
daß befagtes Inſtitut vermöge feiner Eigenfchaft in Feinem 
polizirten Staate angenommen werden könne, indem baffelbe 
dem Maturrechte zuwider, aller gi:ftlichen und weltlichen 
Macht widerftrebend, und dahin trachtend fey, in Kirche 
und Staaten unter der fchimmernden Hülle eines religidfen 
Suftiius nicht einen Orden, welcher wahrhaftig und einzig 
nach evangeliſcher Vollkommenheit jtrebt, fondern vielmehr 


°) Histoire Generale de la naissance et des progres de la Gom- 
pagnie de Jesus. Tom. VI. pag. 155 
Geſch. d. Jeſ. IIT Mb. 24 
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eine politifche Geſellſchaft einzuführen, deren MWefenheit in 
einem fortdauernden Machtgenuß beftünde, um auf allen ges 
raden und krummen Wegen heimlich und Öffentlich anfing 
lich zu einer abfoluten Unadhängigkeit, und endlich nach und 
nach dahin zu fommen, um jede Macht mißbrauchen zu 
koͤnnen. Um diefen Mißbrauchen zu ſteuern, verbietet das 
Parlement alten Ssejuiten und andern Perfonen das Ordens⸗ 
Heid zu tragen, dem General oder den Konftiturionen der 
Geſellſchaft zu gehorchen, mit dem Generale, den Vorgefeks 
ten oder andern für fie verordneten Perfonen mittelbar oder 
unmittelbar zu Eorrefpondiren, die Käufer und Kollegien der 
Geſellſchaft ferner zu bewohnen, oder in Gemeinfchaft bey: 
fommen zu leben. Der Orden foll unwiderruflich in Frank 
reich aufgehoben feyn, und Niemanden geſtattet werden, 
die Zurädberufung oder Wiederaufnahme des fo genannten 
Inſtituts der Gefellihaft Jeſu nnd des Ordens jemals, zu 
welcher Zeit und bey welcher Gelegenheit es auch gefchehen 
möchte, in Vorfchlag zu bringen, zu fuchen und zu begehen, 
und zwar unter Strafe, außerordentlich gerichtet zu werden. 
Die unterm 6. Auguft 1761 vorläufig getroffenen Werfügun: 
gen follen durchaus in allen ihren heilen, und namentlid 
- in demjenigen vollzogen werden, was dad Verbot betrifft, 
die Schulen, Penfionen, Kollegien, Seminarien, Mifjionen 
und Kongregationen der fo genannten Jefuiten zu befuchen, 
Diejenigen Priefter, Schuͤler und andere Mitglieder ver bes 
fagten Geſellſchaft folen, wenn fie jährliche Nahrungspens 
fionen genießen wollen, fich binnen jegt und dem 3. Hornung 
1763 mit Tauf- Geluͤbds- und Heimathöfcheinen vor dem 
Darlemente ftellen, und nach Verlauf diefer Zeit nicht weiter 
mehr, was Penfionen betrifft, angehört werden. Alle ders 
malige' Sefuiten follen in Zukunft weder Univerfitdtöwürden, 
noch Kanonikate, geiftliche Benefizien, Vikariate, Kanzeln 
und Öffentliche Lehrftühle, richterliche oder Munizipaldienfte, 
noch überhaupt ein Öffentliches Amt erhalten fünnen, wen 
fie nıcht vorläufig fich durch einen Eid dahin verbundenhaben, 


’ 





| 


Gefchicht: der Jeſuiten. 378 


gute und getreue Unterthanen des Königs zu ſeyn; die Frey⸗ 
heiten der Tranzöfifchen Kirche zu halten und zu befennen; 
die Gefege und Gebräuche des Königreichs zu beobachten; 
weder mittelbar noch unmittelbar, weder durch Briefe noch 
Derfonen, auf Feinerley Weife nnd Manier, wie die auch 
befchaffen feyn möchte, mit dem General, der Regierung 
und den Obern der Geſellſchaft „ oder mit andern von dieſen 
geordneten Perfonen, oder auch mit einigen im Auslande 
befindfichen Ordensgliedern zu Forrefpondiren ; in allen Fällen 
die ſchaͤdliche Moral, die in den Extraits des Assertions 
enthalten ift, namentlich in folchen Punften zu beftreiten, 
welche die perfönliche Sicherheit der Könige und die Unabs 
haͤngigkeit ihrer Krone betreffen; fich efidlich den Anordnuns 
gen gegenwärtigen Arrets zu unterwerfen, und fonderheitlich 
unter feinem Titel oder Benennung, wie diefe auch befchafs 
fen feyn möchte, in Zukunft fich der Herrfchaft der Konftitus 
tionen und des Inſtituts der ſo genannten Geſellſchaft Jeſu 
zu unterwerfen. 


Dieſem Arret folgten ſogleich mehrere, welche theils die 
Verwaltung der Jeſuitenguͤter, und theils die Beſorgung der 
oͤffentlichen Schulen betrafen. Die Beſtuͤrzung dieſer Reli⸗ 
gioſen in der Hauptſtadt war ſehr groß; aber gleichwohl hoff⸗ 
ten fie noch, daß die Gerichtshoͤfe in den Provinzen Anſtand 
nehmen wuͤrden, das Beyſpiel des Parlements von Paris 
zu befolgen. Ihr Einfluß war noch allenthalben ſehr groß, 
und wenn gleich in der Hauptſtadt, in Ruͤckſicht auf Reli⸗ 
gionsbegriffe, mehrere Aufklaͤrung herrſchte, ſo war es uͤber 
dieſen Punkt in den Provinzen um ſo finſterer. Sie konnten 
auf den Beyſtand aller Andaͤchtler und Bigotten rechnen; 
und man kann allerdings annehmen, daß die Anhaͤnglichkeit 
für ihren Orden noch) immer außerordentlich groß ſeyn mußte, 
weil fih die Spuren davon auch noch nicht einmal in einem 
Zeitraume von 40 Sahren ganz verloren haben, und wahrs 
ſcheinlich noch viele Jahre fichtbar feyn werden, 
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Min muß auch nicht vergeffen, daß beynahe alle Mas 
giftratöperfonen in ihren Jugendjahren Schüler ver Jeſuiten 
waren; und es pflegt nicht bey allen Menſchen der Seit in 
fpätern Jahren ch hoch genug zu ſehwingen, um von allen 
jugendlichen Vorurtheilen befreyt zu werden. Die Jeſuiten 
haben ſich uͤberhaupt ſehr trefflich auf die Kunſt verſtanden, 
bleibende Eindruͤcke hervorzubringen; uud was ihnen nicht 
durch den Schulunterricht gelang, brachten fie durch Um⸗ 
gang und durch ihre allgemeine Verwiſchung mit der bürgers 
fichen Gefelfchaft zu Stande. Man bewunperte fie an dies 
fem Orte als bußfertige Heilige, und an jenem als gefällige 
und feine Weltleute. Die Verfchiedenheit ihrer Talente und 
ihred dußerlichen Betragens verfchaffte ihnen Bewunderer 
und Anhänger. 


Außer einer Menge von Schugfchriften, die fie für ihrm 
Drden in die Provinzen. ausftreuten, vweranflalteten fie in 
einigen, Städten befondere Undachtöfefte und Procefiionen, 
Sie fehrieen über gottlofe Unternehmungen der Ketzer, über 
Religionsbedruͤckung, und riefen fogar die mätterliche J Jung⸗ 
frau Maria zu ihrem Beyſtande auf, um ſich bey ihrem 
Sohne, dem Weltheilande, für die bedruͤckte unjchuldige 
Geſellſchaft Jeſu in ihren Xrübfalen zu verwenden. Allen 
"alle diefe Bemühungen fruchteten im Allgemeinen nur fehr 
wenig. Un den meiften Orten bewies fich die Obrigkeit fehr 
thätig, und man Fieß Apologien und Predigten ins Feuer 
werfen. 


Mächtiger wirkten ihre Kabalen auf die Parlemente, 
In der Provence waren ihnen die Herren von Yiguilles 
und Montvallon fo zu fagen verfauft. Beyde boten alle 
ihre Kräfte auf, die Unterſuchung des Ordensinſtituts und 
feine Verdammung zu verhindern. Allein die Herren von 
Saftillon, Generaladvofat, und von Monclar, Geue⸗ 
ralprofurator, vereitelten die Bemühungen und Die Raͤnke 
der Jeſuiten und ihrer Anhaͤnger. Der Roppert , den letz⸗ 
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terer Aber ihr Inſtitut erftättete, ift ein Meiſterſtuͤck von 
Scharffinn und Beredfamfeit. Das Gemählve, das er von 
diefen Religiofen entwirft, enthält ſtarke aber treffende Züge. 
» Die Jefuiten find,“ fagt er ©), „politifche Verderber aller 
„ Regierungen; Schmeichler der Großen und, ihrer Leidens 
„ſchaften; Beguͤnſtiger des Despotismus, um die Vernunft 
„zu unterdruͤcken und ſich der Gewalt zu bemaͤchtigen; 
„Feinde der Gefege, denen fie widerftreben, und Verlaͤum⸗ 
„der aller derjenigen, welche den Regenten und den Staat 
„aufrichtig lieben. Sie bewaffnen die Könige mit eifernen 
» Szeptern, und die Unterthanen mit Dolchen. Sie rathen 
„zur Tyranney, und lehren ben Tyrannenmord; fie verbius 
„den zu ihrem Vortheile die graufamfte Intoleranz mit dem 
„ärgerlichften Indifferentism für die Grundfäge der Kelis 
„gion und Moral; fie erlanben alle Laſter, und verzeihen 
„nicht einmal Worte in Sachen, die nicht verftändlich find ; 
„fie retten den Gdgendiener, welcher ihnen nüglich ift, und 
„verfolgen den Katholiken, der ihnen fein Vertrauen nicht 
„ſcheukt. ine theologifche Zaͤnkerey ift in Europa Staats⸗ 
„ſache, während in Aſien bie Abgdtterenen ber Malabaren 
„und die Verehrung des Konfuz erlaubt find u. f. w.“ 
Monclar bat fih durch feinen Compte rendu als 
Schriftfteller und als Staatsmann ein unfterblicdyes Ders 
dienft erworben. Wenn er gleich hier und da in Kleinigfeis 
ten, die freylich von den Jeſuiten zu Hauptfachen erhoben 
werden, fich irrer, fo bleibt doch das Reſultat feiner Bemer⸗ 
Zungen unmwandelbar; und Seder, der feine Schrift lieſt, 
wird eine Gefellfchaft verabfcheuen, deren Inſtitut haupt⸗ 
fächlih auf die Errichtung ‚einer allgemeinen Deöpotie, und 
auf die Unterdruͤckung der gefunden Veruunft abzweckte. 
Die Jeſuiten find immer noch gegen diefe Magiftratöperfon 
im hoͤchſten Grade erbittert, und in Ermanglung anderer 
Waffen fuchen fie ihn mit dem Borgeben anzugreifen, daß 


*) Compte rendu des Constitutions des Jesuites. pag. 487. 
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er Allen, welche etwas zum Vortheile der Geſellſchaft Jeſu 
unternehmen wuͤrden, mit der Galeere gedroht habe *). 


*) Msopt. Die Jeſuiten haben auch nicht ermangelt, den Her 
von Monclar, fo wie die gefammte Masiftratur in öffentl, 
hen Schriften anzugreifen. Dahin gehört die Brofchüre: Expo- 
sition des nouveaux principes etablis ou supposes par le 
Parlement de France seant à Aix, sur le respect et l’obeis- 
sance que les Fideles doivent au Vitaire de Jesus Christ. 8. 
3763. pag. 36. Sept aber beobachten die Jeſuiten eine ganz aus 
Bere Praktik, die darin heſteht, Daß fie Diejenigen berühmten 
Leute, welche ihnen durch ihre Schriften fürchterlich geworden 
find, er auf. alle erdenkliche Weife verläftern, und am Ende 
dann, wenn fie ſehen, daß der Ruhm und die Ehrlichkeit diefer 
Leute über ihre Läfterungen allzu erhaben find, mach ihrem Tode 
Widerrufe bekannt machen, welche der Unſchuld oder der Recht⸗ 
baberen der Jeſuiten zu Hülfe kommen müffen. Die Geſchichte 
ihres Ordens ift voll von folchen Widerrufen. Ganz unbekannt 
aber if Derienige, den Herr von Monclar auf feinem Zods 
bette von alle dem machte, was er wider Die Unigenitusbulle und 
wider das Inftitut der Tefuiten gethan, gelangt ober gefchrieben 
batte. Der Bifchof son Apt fchrieb unterm 4. März 1771 fol 
gendes an den Marquis von Brant nah Avignon: „Her 
„Ripert von Monclar, berühmter Advokat und General 

avyrokurator des Parlements von Aix, in der Provence, iſt in 
„meiner Diöcefe mit Gefinnungen geſtorben, Die eines wahren 
„Chriſten würdig find. Diefe große Magiſtratsperſon, welche I 
„eben Frankreich verlor, hat feinens Beichtvater, Herrn Jon⸗ 
„vat, von welchen. er bie legten Sakramente empfing, einen 
„Widerruf eingehändigt, der im Wefentlichen enthielt: Daß et 
„ſich allen Entfcheidungen der Kirche, und vornämlich der Kow 
»flitution Unigenitus unterwerfe; daß er diefe Konftirution 
„für einen dogmatiſchen, unwiderruflichen und für die aanıe 
„Kirche bindenden Urtheilsſoruch anſehe; das er alles widerrufe, 
„was er wider diefelbe, fo wie auch, was er wider die Kirche 
„und ihre Gerichtsbarkeit in geifilichen Sachen gethan geſagt 
„oder gefchrieben habe; daß er den Tugenden und deu Talenten 
„der Tefuiten Berechtigkeit wiederfahren laſſe; daf er das Inſti⸗ 
„tut ihres · Ordens darin, was die geiſtliche Regierung und die 
„Gebraͤuche betreffe, durchaus fuͤr fromm anſebe; und daß er 
Halles, was er zum Nachtheile geſagt, geſchrieben oder gethan 
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In dem Parlemente zu Befancon hatten fie ebenfalls 
mächtige Anhänger. Mean trug anfänglich darauf an, daß 
Diejenigen Magiftrate, welche ald Kongregationiften mit den 
Jeſuiten in Verbindung flunden, von den Berathiehlagungen 
ber ihr Ordensinſtitut ausgefchloffen feyn follten. Hieruͤber 
gerierh alles in Gährung. Man verfchob von einer Zeit zur. 
andern, die Sache vorzunehmen. Die Jeſuiten fetten alles 
in Bewegung, um ihren Anhang, der in Beſangçon ohne 
hin ſchon fehr mächtig war, mit jedem Tage zu verſtaͤrken. 
Sie ließen durch ihre Schäler eine Menge Abfchriften von 
ſchaͤndlichen Handfchriften nehmen, worin fie die Magiſtra⸗ 
tur befihimpften, umd verbreiteten diefelben unter ihre Ans 
daͤchtler. Endlich vereitelten der Hirtenbrief des Kardinal⸗ 
erzbifchofd von Choifeul, und die Rapportö der Herren 
Nenard und Pentitcuenot eimen Theil ihrer Bemuͤ⸗ 
hungen. Erſterer zergliederte mit vielem Scharffinn den 
Geiſt des Inſtituts; bewies, daß die. Päpfte nie eine Keunts 
niß von den Konftitutionen hatten, daß die Jeſuiten in ihrem 
erften fieben Generalfongregationen felbft nie beftimmt anges 
ben konnten, worin eigentlich das Wefen ihres Inſtituts bes 
fiehe, und daß fie endlich die Entfcheidung hierüber ganz 
willführlich ihrem Generale überliegen, welcher dadurch die 
Gewalt befam, nach feinem Belieben Gefege zu machen, 
umzudndern und aufzuheben. Herr Renard fand es auch 
auffallend, daß zu Folge des Inſtituts in jedem Fefuitens 
hanſe die Nachtmahlsbulle angeheftet war, um den Beicht⸗ 
vaͤtern zur Richtſchnur zu dienen. 

Sin den Parlementen zu Bordeaur, Dijon, Dou ay, 
Grenoble, Meg, Pau, Perpignan, Rennes, 
Rouen und Toulonfe beichäftigte man fich mit gleichem - 
Eifer, und unter gleichen Beftürmungen und Nachftellungen 


„baben kann, widerrufe, nnd es vorzüglich bereue, feinen Amts⸗ 

„beruf zur Unterdrückung einer fo nüglichen Gefellfchaft verwens 

„det zu habın.“ Lettara del Vescovo-di Apt scritta al 
: Marcheso,di Braut a Avignon in Provenza. Miscpt. 
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von Seiten ber Jeſuiten, mit der Unterſuchung ihres Juſti⸗ 
tutd, Unter alten Rapports, die in dieſen Gerichtöhbfen 
hierüber erftattet wurden, zeichneten firh die des Herrn von 
Salelles, zu Perpignan, und des Herru von Cha 
lotais, zu Rennes, in verſchiedenen Ruͤckſichten aus, 
Salelles druͤckte, nachdem er fehr weitläuftig dad Inſti⸗ 
tut und die Gefchichte des Ordens ausgeführt hatte, das 
Reſultat feiner Linterfuchungen in folgendem treffenden 
Gemaͤhlde aus *); 

„Der Zweck biefer Geſellſchaft ift Unabhängigkeit und 
* Herrfhaft, * 

„Dos Mittel, deffen fie ſich zur Erreichung beffelben 
. ‚n»bevient, ift die Vereinigung aller Stärke in der Perfon des 
„Oberhaupts; eine Vereinigung, welche fie Durch Despotids 
„mus zu Stande brachte,“ 

„Die Mittel, deren fie fich bedient, um alles auf den 
„ Mittelpunft dieſer Bereinigung zu sieben, find Furcht, 
„Ambition und Fanarism, * 

„Daher ift die Aufführung diefer Geſellſchaft empörend; 
„eine Wirkung des Geiftes der Unabhaͤngigkeit.“ 

„Sie iR wandelbar und tröglih; eine Wirkung des 
vDespotismus, welcher alled den Launen des Dedpoten 
„unterwirft. * 

„Sie ift unternehmenb, eine Wirkung der Ambition, * 

„Sie ift myſterids und politifh; eine Wirkung des 
„Streit ihres Beſtrebens nach Unabhängigkeit mir der Ges 
„walt rechtmäßiger Regenten.“ - 

„Ihre Moral ift gelinde; eine Wirkung des Despotis⸗ 
„mus, welchem daran liegt, allen Eingebungen des Despos 
„ten folgfanıe Sklaven zu verfchaffen, welche beynebens 
„durch Ideen, die wenigftens ſcheinbar auf die Religion 


» Degiehung baben, von dieſem Deopoten geleitet werden 


) Histoire generale.eto. Tom. VI. pag. 252 et sq. 
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„JIhre Lehre endlich greift bad Anſehen und das Leben 
„ber Sonveraine an; cine Wirkung bed Geifteö der Unab⸗ 
„bängigfeit, der nicht ur alleim zur Rebellion fährt, ſon⸗ 
„dern zu FJolge deſſen ſich die Geſellſchaft ſtets berechtige 
„glaubt, ſich burch alle Mittel, bie ihr die Konſtitutionen, 
„ die Beichaffenheit und der Charakter einer Nation darbieten, 
„feftzuhalten. * 

Unter allen Schriften, welche gegen das Inſtitut der 
Jeſuiten erfchimen, war ihnen feine empfindlicher, al& die. 
ves Herrn von Chalotais. Der ruhige Ton, der darin 
herrſcht, und die riefen Einfichten, mit welchen er diefen 
Gegenſtand behandelte, brachten fie zur Raſerey und Vers 
zweiflung. Sie verfolgten nicht nur durch eine Menge vom 
heftigen Beichimpfungen diefe Schrift, fondern fuchten auch 
ihren Berfaffer durch heimliche Nachftelungen aus dem Wege 
zu räumen. Er war der erfte, welcher das Inſtitut der Ge: 
ſellſchaft Jeſu von Seiten des Fanatism, des Betrugs und 
des Ultramontanism darſtellte, und bewies, daB der wahre 
Zweck deſſelben in der Vergroͤßerung der Geſellſchaft, in einem 
unwandelbaren Beſtreben nach Ruhm, Erhebung, allgemei⸗ 
wer Herrſchaft und unmaͤßiger Ambition beſtanden ſey, und 
daß Fanatism und der Krieg, den fie wider die Grundgeſetze 
des Koͤnigreichs fuͤhrten, die Mittel waren, deren ſie ſich zur 
Erreichung ihres Zwecks bediente. 

So mannigfaltig und nachdruͤcklich ihre Kabalen i in den 
Provitizen auch waren, fo mußten fie doch endlich der Staͤrke 
der Bernunftgrände und Politik, mit denen man fie Purchaus 
in Frankreich befämpfte, unterliegen. Die Verhandluns 
gen der fouverainen Gerichtshoͤfe hatten etwas feyerliches am 
. fi, und wirkten weit allgemeiner, als nur bloße Machts 
fprüche, welche Schredien, aber feine Uebergeugung hervors 
bringen. Man muß auch geitehen, daß der Gegenſtand Dies 
fer Verhandlungen für verftändige Staatämänner ungemein 
wichtig war; und man kanu die Schriften, worin fich diefe 
über die Orbensverfaffung erklären, nicht anders, ald mit dem 
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lebhafteſten Intereſſe leſen. Die Jeſuiten wollen zwar) in 
ihren Schutzſchriften die Welt bereden, daß der alles wagende 
Miniſter Choiſeul, und die alles vermoͤgende Maitreſee 
Pompadour durch Intrike und Drohung die Provinzialge⸗ 
richtshoͤfe in Schrecken geſetzt hätten, und daß die Verdam⸗ 
mung ihres Inſtituts die Wirkung einer blöden Furchtſamlei 
gewefen fey, an welcher weder Berftand noch Herz Antheil 
genommen hätten *). Allein wenn auch der Einfluß diefer 
beyden mächtigen Menfchen etwas über das Urtheil der Par: 
femente in den Provinzen vermocht haben foll, fo muß man | 
doch anderfeits geſtehen, daß fie in dieſem Falle ihr Anfchen 
gum Vortheil der guten Sache verwendet, und Dadurch te 
wohldenkenden und aufgeflärten Magiſtraten Gelegenheit vers 
fchafft Haben, auf eine minder geraͤuſchvolle Weife, ald es in 
Portugal und Spanien gefchah, einzig Durch Vernunft 
und Politik, und zwar mit den eigenen Waffen ihres Ordens, 
die Jeſuiten zu befiegen. Sie können fi), wenn fie revlih 
zu Werke gehen wollten, nicht darauf berufen, daß fie in 
Sranfreich wegen unbelaunter oder zweifelhafter Verbre 
hen verurtheilt wurden. Man hat in diefem Reiche ihre Vers 
faffung, ihre gedruckten Konftitutionen, ige Inſtitut, nah 
reiflichen Unterfuchungen, und nach einer Öffentlichen Proze⸗ 
dur auf eine Art gerichtet, welche jeden redlichen und vorn 
theilölofen Mann mehr als hinlaͤuglich in Anſehung der Ge⸗ 
rechtigfeit diefer Urtheilöfprüche beruhigen kann. 

Mährend die Magiftrate im -Laufe ihrer Berathſchlagun⸗ 
gen von dem Jeſuiten auf allen Seiten angegriffen und mißs 
handelt wurden, fahen fie ſich zu gleicher Zeit auch von der 
Seiftlichkeit, welche mit diefen Religiofen ſich gemeinſchafilich 
verbunden hatte, mit wüthendem Ungeftim zum Kampf aufs 
gefordert. Eine. Menge Hirtenbriefe kamen aus allen Wins 
fein zum Vorfihein, und man griff die Gewalt ver Parles 
2) Siaggiunga, che molti di quelli, che acconsentirono & 

tal soppressione, lo fecero per mera pusillanimitä, ri- 
pugnandovi la mente ed iæ cuore. Mscpt. 
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mente mit einer allgemeinen Uebereinftimmung an. „Es fey, 
„hieß es aller Orten, ein frevelhaftes und gefeßwidriged Bes 
„nehmen weltlicher Gerichtshoͤfe, Gegenftände der Religion, 
„welche zur Gerichröbarfeit der Klerifey gehoͤren, ihrem Urs 
„theile zu unterwerfen.“ Man wollte, was doech hier offens 
bar der Fall war, nicht zugeben, daß dad Inſtitut der Gefells 
ſchaft Jeſu nicht fu wohl von Seiten der Religion, als viele 
mehr in Ruͤckſicht der Politif und der Staatöverfaffung anges 
fehlen werden müffe. Ein geiftlicher Orden, welcher von fo 
vielen Päpften gutgeheißen wurde, Tonne, fagten fie, Feinen 
andern Richter ,. als die Kirche erfennen, befonders in dem 
Falle, wenn von feinen Gelübden, von feiner Einrichtung und 
von feiner Lehre die Rede ſey. Unter der ganzen Sranzöfiichen - 
Geiftlichkeit zeichnete ſich Chriftoph von Beaumont, 
Erzbifchof von Paris aus, deſſen Hirtenbrief *), wider die 
Magiftratur gerichtet, die audfchweifendfte Lobpreifung des 
Jeſuitenordens enthält, Nach dem Inhalte deffelben find das 
Inſtitut, die Geluͤbde, die Lehre und die Verrichtungen diefer 
Geſellſchaft, heilig, rein und unverbefferlih. Nur Verfaͤl⸗ 
ſcher der Texte, Feinde der Kirche, und Verleumder find es, 
welche dad Gegentheil behaupten. Er beruft fich auf ihre 
rechtmäßige und gefegliche Aufnahme in Frankreich, und 
verfchweigt ed, daß diefe nur bedingungsweife geſchah; daf 
die Magiftrate, bie Klerifey und die Univerfitäten zu nerfchies 
denen Zeiten fich auf viefe Bedingnäffe berufen, und daß die 
Jeſuiten feine berfelben jemals erfüllt hatten. 

Der Erzbifchof ließ feinen Hirtenbrief in den Provinzen 
audftrenen, umd in Paris nur Durch die Hände der Jeſuiten 
und ihrer Anhänger gehen. Gleichwohl blieb den Parles 
mente das Dafeyn dieſer Schrift nicht verborgen. Der Ges 
neraladyofat, Herr Lambert, trat ald Kläger auf, und 


*) @r ift gedruckt unter dem Titel: Instruction pastorale de M. 
I’ Archevöque. de Paris,. sur les atteintes donnees & l' Autos 
rit6 da V Eglise par les Jugements des Tribunaux seculiers 
dans I’ Affaire dea JEauites. 8. 1763 pag. 230. 
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“die verfamnwiten Kammern befchloffen, den Hirtenbrief durch 
Henkers Hdnd ins Feuer werfen zu laffen. Zu gleicher Zeit 
erhub man gegen den Erzbifchof eine perföuliche Klage Abe 
fein unregelmäßiges und gefährliches Benehmen. Der König 
trat jedoch noch ins Mittel, und verhinderte durch die Der: 
weifung dieſes Prälaten nach la Trape den fernern Proc 
gegen ihm. 

Unbefchreiblich war das Mißvergnuͤgen, welches man in 
Rom über die Vorgänge in Frankreich empfand. Wut 
und Rache erfällten die Römifchen Jeſuiten, und ihr heftiger 


Geiſt beherrfchte den Papſt. Man verwarf und derachtett 


alle Schonung, ſprach nur von Unternehmungen ruchlofe 
Bdfewichter, und ſchlug mit Gerwaltftreichen wider die Ver: 
folger eines fo unſchuldigen, nüglichen und wohlverbienn 
Drvend, Klemens XIII. ſchrieb die beweglichiten Briefe 
an den König, und forderte in verfchievenen Breven bie Fran 
zoͤſiſche Geiftlichkeit auf, ihren MWiderftand zu verdoppeln 
„Der Streidy, fagte er %), der durch die Unterbrädung und 
„ Berftreuung der Gefellfchaft Jeſu ver Kirche droht, ift für den 
„ Staat der toͤdtlichſte, für das Intereſſe des gläubigen Volkes 
„der verderblichfte, für den heil. Stuhl und für euch de 


. „fhimpflichite. Verdoppelt alfo eure Borftellungen bey bem 


„ Könige, damit er durch feinen mächtigen Arm einen fchreds | 
„lichen Streich abwende.* Als er ſah, daß ber König der 


Gerechtigkeit freyen Lauf ließ, und die Parlemente, ungeach⸗ 


tet des MWiderfiandes der Geiftlichkeit, gleichwohl mir Uner 
ſchrockenheit auf ihrer betretenen Bahn forteilten, fo fammelte 
er feine legte Kraft, berief ein geheimes Konfiftorium, md 
machte demfelben eine Bulle befannt, worin er die Ausſchwei⸗ 
fungen der Parlemente namentlich anführt, mit den ſchwer⸗ 
fien Strafen alle ihre Verhandlungen als unbefugt, nichtig 
und unfräftig verdammt, und die Urheber und Theilhaber 
diefer Verhandlungen mis dem größern Kirchenbanne belegt. 


®%) Mscpt. 
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Er hatte bereis ſchen den Kardinaͤlen Bernis, Rohan, 
Choiſeul und Rochechovart in einem vorläufigen Breve 
von dieſer Bulle Nachricht gegeben, und fie aufgefordert, fich 
mit der ganzen Gewalt ihre bifchöflichen Anfehens den Unters 
nehmungen der Gottloſigkeit zu widerfegen, und ed war nur 
noch um die feyerliche Bekanntmachung diefer Bulle zu thun; 


ald es, ich bediene mich hier der eigenen Worte der Jeſui⸗ 


ten *), der Nömifchen Faktion gelang, unter dem trüglichen 
Borwande, als könnte darand eine Trennung zwiſchen 
Frankreich und dem heil Stuhle eutfiehen, dieſe Bekannte 


machung zu verhindern, und dem Parlemente die legte Fors 


malität ihrer VBerdammung zu erfparen.“ „Der Papft, fah⸗ 


ren fie fort, habe es nachher, aber zu fpät, bereut, auf diefen 


verrätherifchen Rarh hin feine Bulle unterbräckt zu haben. “ 


Aus diefem wenig befanuten Borfalle erhellet, mit weis 
her Heftigleit man in Rom zu Werfe ging, um die Jeſui⸗ 
ten in Frankreich zu unterflügen, und welchen Eigenduͤn⸗ 
tel und Stolz die letztern haben mußten, um glauben zu koͤn⸗ 
nen, daß die Römifchen Baunflüche in einem Reiche, worin 
man bisher fo forgfältig die Einflüffe der päpftlichen Gewalt 
zu hemmen gefacht bat, ihr Gluͤck machen würden. Das 


ganze Verfahren koͤunte leicht als die Wirkung der Ver⸗ 
zweiflung angefehen werben, wenn ed nicht allzn befannt 


wäre, daß der aͤbermaͤßige Stolz der Jeſuiten, und ihr hefti⸗ 
ger, rachſuͤchtiger Geiſt den naͤchſten Antheil an deu unpoli⸗ 
tiſchen Schritten des Roͤmiſchen Hofes genomumin hatten. 


*) Mscps, — 


» 
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Eilftes Kapitel. 


Ungehorſam und Widerſetzlichkeit der Jeſuiten. Sie weigern fi, 
den Eid der Treue zu leiſten. Das Parlement beſchließt, ſie 
aus dem Koͤnigreiche zu verbannen. Der Monarch hebt endlich 
aus eigener Macht den Orden in Frankreich auf. Geheimſchrei⸗ 

beſn des Generald Ricei an die Vorgeſetzten der Geſellſchaſt, 
die Verbindung und Fortdauer ihres Drdens in Frankreich 
betreten 


N. mächtige Beyſtand des Papſtes, und die faſt allge⸗ 
meine Empoͤrung der Franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit wider die 
Parlementshoͤfe, beſtaͤrkte die Jeſuiten in ihrem Ungehor⸗ 
ſame gegen die Beſchluͤſſe derſelben. Je mehr Empoͤrungs⸗ 
ſchriften durch den Henker verbrannt wurden, eine deſto 
größere Menge erſchien jeden Tag. Man wollte die Obrig⸗ 
Zeit ermüden und das Volk zur Rebellion verführen; denn 
man fprach von nicht6, als von Unternehmungen der Feinde 
Gottes, der Kirche und der Negenten, von unbefugten Ein: 
griffen in die Gerechtſame der geiftlihen Gewalt, und vos 
unverdienten Bedruͤckungen unſchuldiger, nuͤtzlicher und wohl⸗ 
verdienter Ordensleute. 


‚Mitten unter dieſem Gelaͤrme uͤber Feinde der Regen⸗ 
ten, bewieſen die Jeſuiten durch ihr eigenes Benehmen, 
wie ſolche verhaßte Vorwuͤrfe Niemanden mit mehrerem 
Rechte, als ihnen ſelbſt, gemacht werden koͤnnen. Das 
Parlement hatte ihnen, falls fie Penſionen genießen, oder 
Öffentliche Aemter in-Kirchen und Staat bekleiden wollten, 
die Leiftung eines Eides befohlen, deſſen wefentlicher Inhalt 
dahin geht, zu bekennen, daß fie nicht mehr mir dem 
Generale .oder Vorgeſetzten ihres Ordens in Verbindung 
ftehen, und Feine andere Grundſaͤtze behaupten, als ſolche, 
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welche ber -Sicherheit der Könige nicht zumider wären, 
Unter viertaufend Jeſuiten bequemten ſich nur fünfe zur 
Leiftung dieſes Eided, den fie verwegen und gottlo8 nens 
nen *). ‚Meder ihr Gewiffen noch ihre Ehre lafle es 
zu, ſagten fie, einen Meineid zu ſchwoͤren. „Was infonz 
„vderheit den Punkt wegen der Sicherheit der koͤniglichen 
„Perſonen betrifft,“ druͤckten ſich die Hofbeichtvaͤter im 
einer dem König uͤberreichten Schrift aus **), „fo koͤnnen 
„wir nach den Gefegen der Ehre und Wahrheit ven 
„geforderten Eid nicht leiften, denn eine Eidleiſtung unter 
„ſolchen Umjtänden, in denen wir und dermalen befinden, 
„müßte ald ein Bekenntniß angefehen werden, als hätten 
„wir bisher Orundfage befolgt, die der Eönigfichen Sichers 
„heit nachehelig wären, welches doch offenbar 

„falſch iſt.“ 


Das Parlement von Paris fand dieſen Ungehorſam 
hoͤchſt ſtrafbar, und beſchloß unterm 9. Maͤrz 1764 bey 
allen verſammelten Kanmern; daß die Jeſuiten in Zeit 
von einem Monate dad Königreich verlaſſen ſollten. Zu 
gleicher Zeit wurden zwey päpftliche Breven, deren eines 
an den König Stanislaus von Polen, und daS 
zweyte an den Erzbifchof von Paris gerichtet war, unters . 
druͤckt, und überhaupt alle Befanntmachung derjenigen 
Schriften verboten, welde aus Rom nad) Srant reich 
geſchickt wuͤrden. 


Noch hatten die Jefuiten nicht alle Hoffnung verloren, 
ſich ungeachtet der Strenge, mit welcher das Parlement zu 


*) Miopt. 

*) Quanto poi al condannare le dottrine attentatorie alla 
sicurezza della Real Persona, nol potevano in legge di - 
onore e di verita; poich6 in quella .circostanza il giura- 
mento di rsiprovarle sarebbe stata una equivalente con- 
fessione di averlo än allora seguite, u co era „ fnlsissimo, 
Mscpi 
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Merke ging, behanpten zu können, Ein Machtwort von 
Seiten des Monarchen Härte, wie fle fich fchmeichelten, dad 
ganze Verſchwoͤruugskomplott der Gerichtöhdfe zu Schauden 
gemacht, Ludwigs ſchwankende und furchtfame Gef 
nungen waren ihnen allzu befannt, als daß fie fo ga 
an dem Erfolge ihrer Beſtuͤrmungen hätten zweifeln Fin 
nen. Allein ihre Hoffnungen murden getäufche, Ludwig 
that zwar einen Machıfpruch, aber er traf nicht die Parles 
mente, nicht die Feinde ihrer Gehliichaft; er traf und 
flörgte ihren Orden, 


Im Wintermonat 1764 entichied auch der König durch 
folgendes zu Verſailles unterzeichneges Edikt das Schids 
fal der Jeſuiten in Frankreich: 


„Ludwig von Gotted Gnaden ıc. Indem wir uns 
„über alles dasjenige, was die Geſellſchaft der Jeſuiten betrifft, 
„einen vollftändigen "Bericht erflarten ließen, fo haben wir 
„uns entichloffen, von demjenigen Necht, welches uns 
„wefentlich angehört, in Erklärung unferer Willensmeinung 
„ hieräber Gebrauch zu machen. Aus diefen und andern uns 
„bewegenden Urfachen haben wir, anf das Gutachten unfers 
„Raths, mit völliger Ueberzeugung, Machtvollkommenheit 
„und Eöniglicher Gewalt, geſagt, befohlen und angeordnet, 
„und fagen, befeblen, verordnen, wollen und belieben durch 
„gegenwärtigeö, ewiges und unwiderrufliches Edikt, daß 
„die Gefelfchaft der Jeſuiten in unferm Königreiche, Läns 
„dern, Gebieten und Herrſchaften unferer Borhmäßigfeit, 
„in Zukunft nicht mehr fiatt haben fell; erlauben jedoch 
„denjenigen, welche in diefer Gefellfchaft waren, fich in 
„unfern Staaten unter der geiftlihen Gerichtöbarkeit der 
„Drdinarien aufzuhalten, in fo ferne fie fih den Gefegen 
„unferd Königreichs unterwerfen, und fich in allen Fällen 
„ald gute und getreue Unterthanen betragen. Wir wollen 
„ferner, daß alle Kriminalproceffe, welche aus Veran⸗ 
„laſſung des Juſtituts und der Gefellfchaft der Jeſuiten 
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„ entweder in Beziehung auf Druckichriften oder andere Ums- 
„ſtaͤnde, wider Perfonen, von welchem Stande, Mürde 
„und Befuguiffen fie ſeyn mögen, angefangen wurden, abs 
„geſchafft und unterdruͤckt feyn und bleiben follen, und wol⸗ 

„lien wir hiefber von unferm Generalprofurator ein gaͤnz⸗ 
„liches Stillſchweigen beobachtet willen, So befehlen wir 
„unfern lieben getrenen Raͤthen und den Parlementshoͤfen, 

„den Inhalt unſers gegenwaͤrtigen Edikts zu vollziehen, un⸗ 
J geachtet aller Edikte, Erklaͤrungen, Beſchluͤffe, Verord⸗ 
„nungen und anderer Sachen, welche dieſem Edikte zumider 
„wären, unb die wir folglich durch gegenwärtiges, fo viel 
„nöthig tft, aufheben. Denn diefes ift unfer -Beliebem, 

„ Und damit diefe Sache gefchloffen und beftändig fey, fo 
J haben wir unfer Siegel beyfügen laſſen. Geſchehen zu 
„Verſailles i im Wintermonat 1704. 

Ludwig.“ 


Kaum erfuhr man in Rom diefen leßten Streich genen 
die Sjefuiten, als ihr General fogleich an die Superioren des 
Drdend in Frankre ich nachſtehendes Schreiben heimlich 
ergehen ließ *): 


„Ich kann den Schmerz und Kummer nicht genug 


„3beſchreiben, den mir die Nachricht von denen von deu Par⸗ 


„lementern und dem Könige wider unjer Inſtitut gefaßten 

„Entſchließungen verurſacht hat, Wenn ihr ſchon der Ge⸗ 
„walt habt nachgeben muͤſſen, welche euch von der Geſell⸗ 
„ſchaft getrennt, und das Kleid unfers heil, Vaters Ignaz 
„abzulegen gendthigt Katz fo könnt. ıhr deffen ungeachtet 
„innerlih in euern Herzen mit feiner Stifs 
„tung vereinigt bleiben, und einen glüdlis 
„bern Zeitpunft abwarten, wo ihr euch wies 
„der dußerlih damit verbinden koͤnnt. Auf 


*) Lehen des Abts Lorenz. Ricci, gewefenen Generals ber aufs 
gehobenen Geſellſchaft Jeſu, ©. 32 u. f. . 
Geſch. d. Ze, III. @ | 2 
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„Regen folgt Sonnenſchein. Bemuͤht euch nur, mit 
„den ſtaͤrkſten Banden euch untereinander eng 
„au vereinigen; erinnertreuch, daß menfchlide 
„Mächte fein Recht haben, eure Geluͤbde aufs 
„zuldfen; habt Geduld, und empfehlt dem Allerhöchften 
„euch, unfere Gefellfchaft, und mich, der ich befkimmt bin, 
„als Oberhaupt, die Streiche, welche fie treffen, doppelt zu 
„fühlen. Ich gebe euch mit thränenden Augen meinen väter 
„lichen Segen, * 

Ein foldhes Ende nahm die Sefellfchaft Jeſu in Frank 
rei; und man Tann mit d'Alembert *) behaupten, 
daß fie eines Theild der Philoſophie, und andern Theils 
ihrem unmaͤßigen Stolze die Beſchleunigung ihres Ungluͤds 
beyzumeſſen haben. Die Philoſophie verhinderte, daß die 
Mittel, deren ſie ſich zu ihrer Behauptung bedienten, die 
erwarteten Folgen nicht hatten. Die Hirtenbriefe der Geiſt⸗ 
lichkeit, und ihre eigene Schutzſchriften, hielten am ihrem 
innern Gehalte den Werken ihrer Gegner, und den Arbeiten 
der Magiftrate bey weitem dad Gleichgewicht nicht. Die 
jenigen, welche in: den verjchievenen Gerichtshoͤfen bie 
Sprache führten, waren an Einftichten, und in der Kunſt, 
fih gefällig auszudrüäden, den Jeſuiten weit überlegen. 
"Außerdem noch wurden fie. nicht fo wohl in Ruͤckſicht auf die | 
Meligion, als vielmehr von Seiten der Politik angegriffen; 
ein Umftand, der dieſem Gefchäfte ein anziehendes Intereſſe 
verfchaffte. Es fcheint, ihr Unvermögen, der Magiſtratur 
an Einfichten wenigftens gleich zu kommen, habe fie inder | 
Verzweiflung verleiter, ſich wider alle gefunde Politik durd 
Härte und Stolz an ihren überlegenen Gegnern zu rächen 
Unbeugfan unter Umftänden, in denen es ihnen nörhig gewe 
fen wäre, nachgiebig zu feyn, fuchten fie durch heimliche und 
Öffentliche Sntrifen am Hofe ihren Widerfachern zu ſchaden; 
ſchrien nur Davon, daB die Religion zu Grunde gehe, wenn 


v) Sur la destruction des Jesuites en France. 
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wan ihren Orden aufbebe; und daß man fie nur bewegen 
aus Frankreich zu verdrängen fuche, um in diefem Königs 
reiche Unglauben und Keberey einzuführen. ine ſolche 
Eprache konnte in einem Lande, wo man bed Keberftreites 
fchon jehr müde war, und wo die Kluͤgern über zureichende 
und nicht zureichende Gnade bereitö lächelten, unmöglich 
wiehr ihr Gluͤck machen. Man fing an die Sefuiten, und 
bierzu hatte mau großes Recht, für grobe Iguoranten zu 
halten, | 

Einen andern Beweis, wie fehr es ihnen an Politik mans 
gelte, gaben fie dadurch, daß fie den Papft eıne Nolle fpies 
len ließen, die ihren Orden nur immer verhaßter machen 
mußte. Der NRömifche Stuhl hatte von alten Zeiten her 
Urfache , den Franzöfifchen Hof zu fchonen. Man hat es nie 
gerne gefehen, daß fich die Päpfte zu viele Freyheiten gegen 
diefed Königreich nahmen, uud man hat auch felbit in 
finftern Zeiten alle Verfuche diefer Art fo viel möglich zu 
verhindern geficht. Um fo mehr alfo mußten die Franzoͤ⸗ 
fiichen Parlemente, die niemals gute Freunde des Roͤmer⸗ 
bofes waren, betroffen feyn, daß fih Klemens für vie 
Sefuiten weit thätiger verwendete, als es mit den hergebrache 
ten Grundgeſetzen des Königreichs beftehen konnte. Es war 
ein unkluger Schritt, Breven nad) Frankreich zu fchidlen, 
welche dad Parlement verbieten und unterdrüden mußte, 
Er fegte dabey die Ehre feines heil. Stuhls aufs Spiel, ohne 
etwas zu gewinnen. 

Ein unmäßiger Stolz charakterifirt endlich auch alle 
Schriften, welche die Jeſuiten in dieſer Zeit, und nachher, 
zu. ihrer Bertheidigung and Licht treten ließen. Verblendet 
von dieſem Stolze, laffen fie ihren Gegnern in keiuem Stuͤcke 
Gereshrigkeit wiederfahren. Sie wärden offenbar in den Aus 
gen der Nachwelt gewinnen, wenn fie nicht in allen Ruͤckſich⸗ 
ten. ganz unſchuldig und fehlerlos feya wollten; wenn fie doch 
auch wenigſtens diejenigen ihrer Mitglieder, welche offenbare 
Verbrechen begingen, nicht fo einflimmig zu frommen, heilis 
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gen und wohlverbienten Männern machten, und doch, wem 
gleich mit aller Schonung ımd Bemäntelung, geflünden, daß 
die Beichtnäter la Chaife und Tellier hier over da 
gegen die Regeln bed Wohlſtandes und der Enrlichkeit vers 
ftoßen haben, Kin ſolches Bekenntniß aus ihrem Munde 
würde vielleicht hundert Klagen ihrer Gegner entkraͤften. 


Allin e8 ift Plan ihrer Geſellſchaft, ſich für garız unfchuldig 


angefehen zu wiflen, ihre Ankläger ver Ehrloſigkeit, ver Vers 
laͤumdung und verdächtiger Neligiondgrundfäge zu befchuldis 
gen, und zu feinen Zeiten je zu erlauben, daB man Verſtand, 
Gewiſſen und Religion haben könne, ohne ihren Orden für 
den heiligften, nüglichften und unfchuldigften zu halten. 
Daß die Fanfeniften, wie die Fefuiten und auch d' Alem⸗ 
bert *) behaupten, vornämlich zur Unterdruͤckung der Jeſui⸗ 
ten in Frankreich beytrugen, ift nicht ganz wahrfcheinlid. 
Weder Pompadour noch Ehoifen!, und am allerwenig⸗ 
ften biejenigen g welche über die Konftiturionen ihre Berichte 
erftatteten, _waren Anhänger des Saufenismus; man müßte 
denn, wie ed die Sefuiten thun, überhaupt alle, welche 
weder an die Säße des Bilchofs von Vpern, noch an die 
Unigenituöbulle glaubten, unter die Maffe der Janſeniſten 
werfen. Alles, was an diefem Vorgeben wahr feyn mag, 
befteht vielmehr darin, daß man die Jeſuiten für die Urheber 
der theologijchen Zwiſte anſah. Man Eomute fich fehr Leicht 
überzeugen, daß dieſer erbärmliche Streit, welcher über ein 
halbes Sahrhundert Frankreich in Bewegung ſetzte, die 
Erfindung des fchlauen le Tellier war, um Anfangs fich 


wegen eines Privarhaffes an dem Kardinal Noailles, und 


nachher an allen Gegnern feines Ordens zu rächen. Während 
der ganzen Parlementöprozebur gegen die Sjefuiten, war we⸗ 
der von zureichender noch unzureichender Gnade die Rede, 
und man wird, wenn Feine Sefuiten mehr am Leben feyn 
werden, nicht einmal mehr wiflen, was eigentlich janfeniflir 
ſche Kegerey war, | | 

Lo 
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Endlich will ich auch noch derjenigen Art erwaͤhnen, mit 
welcher ſich die Jeſuiten einſt, wenn beſſere Zeiten für fie kom⸗ 
men werben, über die eigentlichen Urſachen der Unterdruͤckung 
ihred Ordens in Frankreich zu erflären gedenken. „Es iſt 
gewiß, werden fie dann fagen ®), daß die Jeſuiten der Mad, 
Pompadour md den Duc de Choifeul ihre Aufhebung 
in diefem Reiche beyzumeffen haben. Man Fann und muß 
geſtehen, daß außer der Gefälligkeit md Schwachheit, die 
der König von diefer Seite gegen feine Maitreffe hatte, noch 
die Furcht hierzu beytrug, welche man ihm in Anfehung eines 
zweyten Angriffs ‚auf feine Perſon einfidßte. Man ftellte 
ihm vor, Daß der Parlementshof ungeachtet feines Arrets 
vom 6. Augıft‘1762 Aber bie Jeſuiten noch nicht ganz beruhigt 
ſey; daß das Stlteſchweigen des Monarchen von demſelben 


) N est oertsin, que c'est à la Pompadour et au, Dae 
de Choiseul, que les Jesuites sont redevables de leur 
abelition en France. Au motif de complaisance et da 
foiblesse qu’eut le Roi pour la Maitresse a cet &gard, on 
peut, er on doit ajoüter la crainte qu’on lui inspira d'un 
„second attentat sur sa personne. On lui reprösenta, que 

® je Parlement malgrö son arret du 6. Aout 1762 n’ etoit pas 
entiererment tranquille sur le compte des Jesuites ; que son 
silence lui faisoit craindre, qu’il ne pensat à les retablir; 
qu’au surplus tous les Parlemens étoient determänds à s’y 
opposer de toutes leurs forces; que dans les circonstances 
presentes il ne falloit „a; les irriter; qu’il y avoit tout à 
craindre d’un corps, oir il y est toujours trouvd des tetes 
Schauffees et hardies, capables de tout entreprendre; qu’il 
n’etoit que trop Evident tant par la letire, que Damiens' 
ecrivit au Roi, que par ses dispositions, qu’il ne s’ étoĩt 
porte a son horrible autentat, qu’echauffe par les discours 
seditieux de quelques Parlementaires; que la surdie de sa 
personne etoit preferable à toute autye consideration; qu’il 
n’y,avoir point à delibörer, *qu’il falloit sacriher les 
Jesuites. La complaisance poyr une Maitresse irritde, la 
crainte d’un nouveau malheur, qu’un.Ministre imperieux 
squt faire valoir, furent les motifs determinans de l’ödit 
du Novembre 1764. Mscpt. 
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befürchten laſſe, ob er nicht etwa an bie MWieberherftellung - 
ihrer Gefellfchaft denke, daß aber in einem folchen Falle alle 
Parlemente zum kräftigften Widerftande gefaßt wären; daß 
man fie unter gegenwärtigen Umftänden wicht reizen dürfe, 
indem fih von einem Korps, unter welchem ſich immer ers 
hitzte Köpfe befinden, welche aufgelegt find, alles zu wagen, 
das Schlimmite befürchten laſſe; eö wäre fo wohl aus dem 
Schreiben des Damiens an den-König, als aus feinen 
Bekenntniſſen mehr als hinlänglidy erwieſen, daß er nur 
durch die aufrährerifchen Reden einiger Parlementöglieder 
‚verleitet wurde, fein ſchreckliches Attentat zu begehen; bie 
Sicherheit feiner Föniglichen Perfon wäre allen Abrigen Bes 
trachtungen vorzuziehen; er habe fich hierüber nicht zus bedens 
Ten; und er müfle die Jeſuiten aufopfern. So wurde alfo 
die Gefaͤlligkeit für eine beleidigte Maitreffe, und die Furcht 
vor einem neuen Ungläde, - welche ein gebieterifher Minifter 
zu erregen wußte, Die endliche Bewegurſache des Edilu 
vom Wintermonate 1764. 
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Dreyzehntes Buch. 


Son ber Aufhebung des Jeſuitenordens unter les 
| mens XIV. 





4 
Erftes Kapitel. 


Siemens XTII. opfert ſich den Jeſuiten auf. Er läge Ach von ühnen 
gerleiten, allen Monarchen Hohn zu fprechen. Die Roͤmiſche 
Kirche wird von allen Seiten beflürnt. 


D ie Regierung Klemens XIII. iſt unſtreitig eine der 
merkwuͤrdigſten in der Geſchichte der chriſtlichen Kirche. Von 
allen Seiten beſtuͤrmt, empfand die Römifche Hierarchie nie 
fo nacht / uͤckliche Erfchätterungen, als unter ihm. Er hätte 
bey feinem eEingefchränften Verſtande fehr gluͤcklich regieren 
koͤnnen, wenn er ſich Fugen und mäßigen Miniftern anvera 
Maut hätte, Mllein and Mangel von Politif, und aus 
Schwacjheit, Tieß er ſich, zu feinem eigenen Nachtheile, 
durch bie heftigen Leidenfchaften des Kardinalſtaatsſekretairs 
Zorteggiani, oder, was gleich viel gilt, durch die Intri⸗ 
fen ver Jefuiten beherrfchen. Unglücticher Weile hatten 
diefe ſelbſt alle yolitifche Klugheit außer Acht gelaffen, und 
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durch einen verbfendeten, unmäßigen Stolz, fi) unb ben 
allzu folgſamen Papſt in einen ungeheuern Abgrund von 
Gefahren geftürzt. 


Die gewaltfamen Schritte, welche ber Romiſche Hof zur 
Beſchuͤtzung oder zur Rettung der Jeſuiten machte, waren 
unitreitig die naͤchſte Veranlaffung, diefen Orden nur immer 
heftiger zu erfchättern. Man hat biöher gefehen, wie ſich 
die Streiche, welche die Sefuiten zuerft trafen, nad) und 
nach in dem Maße verfiärkten, in welchem fich ihr Stolz, 
ihre Miderfetzlichkeit und der Schuß des Nömifchen Hofes 
perdoppelten. Man darf ihnen nicht glanben, wenn fie bes 
baupten, daß ein Komplott von Verſchwornen in der Abficht, 

-fle gänzlidy zu unterduͤcken, den erften Angriff auf fie gewagt 
babe. Die ganze Gefchichte har einen ungemein natürlichen 
und nothwendigen Gang genommen, Dan wollte fie anfängs 
lich nur abhalten, Bdfes zu hun; man wollte fie reformi⸗ 
ven; aber fie fchimpften auf Neformatoren, hielten fih 
für. unverbefferlicy, festen den Urtheilöfprächen der hoͤchſten 
Meichögerichte Stolz und Verfpottung entgegen, und verleis 
teten einen ſchwachen Papſt, ihnen zu Gefallen, durch Rs 
mifche Bullen alle Fönigliche Gewalt zu vernichten, Von 
diejer Zeit an wurden fie allgemein verhaßt. Könige hits 
ten fie nicht mehr, Minifter verfolgten fie, und der Poͤbel 
war zu ohnmächtig und zu träge, durch Rebellionen die Sache 
ber heiligen und wohlverbienten Sjefuiten zu verfechren, 


So ſmißlich⸗ihre Lage war, fo wenig wollten fie ſich zur 
Nachgiebigfeit und Geduld bequemen, Sie blieben frandhaft 
auf ihrem Grundfage, daß alle Beftärmungen ihres Ordens 
Werke ver Finſterniß, der Bosheit und der Ketzerey ſeyen. 
Mehr ald jemals ruͤhmten fie ſich ihrer Unfchuld und ihrer 
Heiligkeit, Es war nicht möglich, fie zum Geftändniffe zu 
Bringen, dag fie irgend wo, auch nur in Kleinigkeiten, ges 
fehle Hätten, Sie wollten die heiligſten, unfchuldigften und 
verbienteften Ordensleute ſeyn. Unglüclicher Weiſe glaubte 











Geſchichte der Jeſulten. 593 


ihnen Klemens XII. auf ihr Wort, und, ohne dh bie 
Mühe zu nehmen, dad Ordensinflitut fo, wie es gedruckt 
iſt, einer nähern Unterſuchung zu wuͤrdigen, beſtaͤtigte er 
daſſelbe in der Bulle Apostolicum pascendi, gleich nach 
Auf hebung ihres Ordens in Frankreich, auf eine ſo auss 
ſchweifende Weiſe, daß es ein, Wunder geweſen wäre, wenn 
die Könige gleichgältig geſchwiegen haͤtten. 


Man muß ed, um ſich durch die betrüglichen Vorgeban⸗ 
gen der Jeſuiten nicht irre machen zu laſſen, vorzuͤglich be⸗ 
merken, daß ihr Ordensinſtitut von neunzehn Paͤpſten beſtaͤ⸗ 
tigt wurde, welche nicht wußten, worin eigentlich dieſes 
Inſtitnt beſtund. Paul III und Julius ILL, auf welche 
ſich alle ihre Nachfolger in ihren Beſtaͤtigungsbullen beriefen, 
hatten nichts weiter, als den vom Ignaz uͤberreichten Ent⸗ 
wurf gebilligt. Allein dieſer wurde ſchon unter der Regie⸗ 
rung des Generals Lainez beynahe vernichtet, und unter 
den folgenden Generalen ſo oft, als es Zeit und Umſtaͤnde 
erheiſchten, neue Geſetze, Einſchraͤnkungen der alten, oder 
gaͤnzliche Aufhebung derſelben, gemacht und beſchloſſen. 
Auf dieſe Weiſe iſt denn das aus zwey Foliobaͤnden beſtehende 
Institutumi Sde. Jesu entſtanden. Aber kein einziger Papſt, 
und anch nicht einmal Klemens XIII., erwähnen in ihren 
Beltätigungäbullen diefed gedruckten Inſtituts. Nachdem 
der leßtere wohl wiſſen Fonnte, daß die Franzöfifchen Ges 
tichtshoͤfe durchaus nur. eben diefes gedruckte Inſtitut zur 
Grundlage ihrer Unterfuchungen machten, fo muß man ed 
entweder einer abfichtlichen Lift, oder einer Webereilung 
des Papſtes zufchreiben ; daß er in feiner Bulle durchaus von 
dem Dafeyn deſſelben ſchwieg. 


Indeffen war es ein ſehr wefeneäßkher‘ Sehler von Seiten 
des Papſtes, die Jeſuiten gerade in einem Augenblice ‚ wo 
fie yon den weltlichen Gerichtöhdfen als gefährliche, ruheſtode 
rende und fehädliche Leute verurtheilt wurden, unmäßig zu 
Ioden, und ihr Inſtitut, als wollte er den Franzoͤſiſchen 


\ 
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VParlementern trotzen, neuerdings ald nuͤtzlich und Heilig zu 
beftätigen. Allein nicht fo wohl der Inhalt diefer Bulle, als 
vielmehr die verächtliche Weife, mit welcher fie ausgebreitet 
wurde, machte fie und ihre Urheber allgemein verhaßt, 
Man vermied den gewöhnlichen Weg, auf welchen fonft bie 
Mömifchen Papiere eingeführt wurden, und wählte den Weg 
der Finfterniß und des Betrugs. Gleichſam, als wollte 
man aufrährifche Geſinnungen wider die Regierung erregen 
oder begünftigen, ſchickte man dieſe Bulle an werfchiedene 
Perſonen in Portugal und Frankreich durch die Pofl 
in verfiegelten Couvertö, ohne daß jene wußten, woher biefe 
famen, Es ſchien, man wollte fi) zuerft der Stimme des 
Yublitums verfichern, ehe man ed wagen würde, mit nach⸗ 
dräclichem Ernfte die Stimme bes allgemeinen Hirten 
und Meiſters *) an den Höfen erfchallen zu laſſen. 
Allein die Regierungen waren mit dieſen Verſuchen ſehr un⸗ 
zufrieden. Der König son Portugal verbot unterm 
6. May 1765 die Bulle Apostolicum pascendi unter feiner 
fchweren ungnade „Guͤterkonfiskation und willkuͤhrlichen 
Leibesſtrafen. In Frankreich hatten ſie ein gleiches 
Schickſal, und in Venedig verwahrte man ſich durch ihre 
Unterdruͤckung wider alle mißbrauchte Gewalt des Roͤmi⸗ 
ſchen Oberhauptes. So wenig auch den Jeſuiten mit ſolchen 
Bullen geholfen war, fo ſchadete ſich dabey der Papft uns 
gleich mehr, als er feinen Lieblingen nützen konnte. Was 
in folchen Umfiänden mit aller Sorgfalt vermieden werben 
follte, dazu gab er num durch die Ausfertigung und heim⸗ 
fiche Einführung Römifcher Breven Gelegenheit. Man fing 
an zu unterfuchen, wie weit fich die Macht des Papſtes 
erftrede, und ob ohne, Fönigliches Plazet feine Bullen und 
Dekrete in katholiſchen Staaten duͤrften bekannt gemacht wers 
den. Der Weihbiſchof Hontheim hatte durch feinen 
Febron wenige Jahre zuvor, 1761, in dem katholiſchen 
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Staatsrechte ‚eine außerordentliche Revolution verurſacht. 
Es war folglich wider alle Politik, gu Gunften eines Ordens, 
den man fürchtete und haßte, diejenigen Grundſaͤtze in der 
Prarid zu befolgen, deren Theorie in der Anwendung * 
das allgemeine Staatsrecht nun bereits als hoͤchſt verderblich 
dargeſtellt war. Aber Klemens XIII. war weit entfernt, 
die Folgen feiner Uwvorſichtigkeit einzuſehen. Er glaubte 
mir den Sefuiten, in deren Mugen alle Publiziften und . 
Staatörechtölehrer infame Ketzer, Neuerer und Aufklärer 
waren, denen man mit Härte, Stolz und Verachtung antz 
worten mäffe. Der gute Papft hor ihnen feinen Arm, und 
fie bebienten ſich deſſelben, fo oft als es ihnen beliebte, die 
DBamftrahlen des Vatikans in die Welt zu fchleudern, - 
Sao wenig Gluͤck die Bulle Apostolicum pascendi in 
Portugal, Frankreich und Venedig machte, und 
fo nachtheilig die Wirkungen des Lobes waren, welches 
darin den Jeſuiten ertheilt wird; fo folgte doch im nächften 
Jahre eine bey weitem noch bevenklichere Bulle, welche fich 
mit den Worten Animarum Saluti anfängt. Der König 
von Spanien hatte in dieſem Jahre alle Jeſuiten, Aus 
ihm bekannten Urfachen, an die Oränzen feiner Staaten 
abführen Iaffen. Um alfo die königliche Negierung zu bes 
ſchimpfen, wurde diefe Bulle von ihnen aufgeſetzt, von dert 
Papfte unterfihrieben, und der Orden darin nicht nur auf 
eine hoͤchſt ausſchweifende Meife gelobt, fondern für eben 
Jene Reiche, aus welchen er fo eben verbannt wurde, mit 
einer Merige neuer Privilegien begabt. Au Folge diefer Bulle 
erhalten die Jeſuiten Vollmacht, allen denjenigen, welche 
fi) bey ihren Proceffionen und Gebeten zur Belehrung der 
Ketzer einfinden würden, vollkommene Ablaͤſſe zu ertheilen. 
Es ſoll ihmen geſtattet ſeyn, zur Zeit eines Interdikts in dert 
Kirchen ihrer Geſellſchaft Gottesdienſt zu halten. Sigfollen 
in den verbotenen Graden der Blutsverwandtſchaft Ehe⸗ 
dispenſen ertheilen, und im allen: jenfeitd der Meere gele« 
genen Provinzen die Gerichtsbarkeit der Inquifition im Ihren 
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Gewalt haben, von allen Verbannungen, unb auch vom 
Kirchenbanne losſprechen, und prieſterliche Verrichtungen 
thun können, ohne die biſchoͤftliche Bewilligung noͤthig zu 
haben. Sie ſollen anch, zum Ueberfluſſe noch, befugt ſeyn, 
die Ihrigen ein Jahr fruͤher, als es die Kirchengeſetze 
erlauben, zum Prieſterthume zu befoͤrdern. 


Die Ausfertigung dieſer Bulle war uͤberfluͤſſig und bes 
denklich. Warum ſollte der Papſt die. Jeſuiten gerade für 
ſolche Laͤnder, aus welchen ſie ſo eben verbannt wurden, mit 
neuen Privilegien verſehen? Und warum wird darin, 
gleichſam gefliſſentlich, der Befugniſſe erwaͤhnt, zur Zeit 
eines Interdikts Gottesdieuſt halten zu duͤrfen? Nicht ganz 
ohne Grund konnte alfo ein Spanifcher Rechtölehrer diefe 
Bulle wegen ihrer Folgen verwerfen, indem darin, freylich 
nur ſtillſchweigend, vor Dgeſetzt wird, daß man die Staas 
ten des Fatholifchen Königs mit einem Interdikt belegen 
konnte; daß alle Geiftliche, welche in dieſen Staaten woh⸗ 
nen, demfelben unterworfen, und nur allein die Jeſuiten 
hiervon ausgenommen wären. Uber nicht nur in Spas 
nien, auch in Portugal, Frankreich und Benedig 
fand diefe Bulle den heftigften Widerſtand. Cine Menge 
Schriften, worin die vorgebliche Allgewalt der Päpfte bes 
ſtritten und eingeſchraͤnkt wird, trat allenthalben ans Licht, 
und man fehien immer weniger geneigt, die Entſcheidungen 
des heiligen Stuhles als unfehlbare Orakelſpruͤche zu befols 
gen. Es war in der That auch höchft auffalleud, daß ſich 
Klemens XI. zu einer Zeit, wo die Jeſuiten, erheblicher 
Gründe wegen, aus drey Königreichen verbannt waren, 
aus Schwachheit verleiten ließ, die Monarchen mit Inter⸗ 
dikten zu ſchrecken, und ſie dabey noch oͤffentlich Luͤgen zu 
ſtrafen 

| ber noch fühlte Rom feine eigene Demuͤthigung nicht, 


Die Jeſuiten wollten Heilige feyn; und fie als folche wider 
big Urtheilöfprüche der Monarchen zu vertheiigen, wollte 
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Klemens eher die Welt zertruͤmmern, als das Intereſſe 
der Geſellſchaft Jeſu aufopfern, um ſein eigenes zu retten. 
Die Vertreibung der Jeſuiten aus Parma, und die Anſtal⸗ 
ten, die der Herzog zur kirchlichen Reformation in ſeinen 
Staaten traf, waren gleichſam ein Loſungszeichen, mittelſt 
der Nachtmahlsbulle alle weltliche Monarchen von ihren 
Thronen zu verſtoßen. Man nahm das Herzogthum in An⸗ 
ſpruch, und drohte dem jungen Regenten mit einem fuͤrchter⸗ 
lichen und ſtolzen Abſchreckungsbreve. Allein die Wirkungen 
dieſes Verfahrens waren fuͤr Rom ſchrecklich. Die Verach⸗ 
tung, mit welcher Klemens den Herzog von Parma be⸗ 
handelte, beleidigte alle Monarchen, und vornaͤmlich jene 
aus dem Bourboniſchen Hauſe. Man erklaͤrte an allen 
Hoͤfen die Austheiler und Verbreiter dieſes Breves fuͤr Rebel⸗ 
len des Koͤnigs und fuͤr Majeſtaͤtsverbrecher. Man verbot 
es als erſchlichen, aufruͤhreriſch, tuͤckiſch, die oͤffentliche Ruhe 
und den Frieden ſtoͤrend, und die Freyheit und Unabhaͤngig⸗ 
keit der Thronen beleidigend. Aber man ließ es hierbey noch 
nicht bewenden. Man griff mit vereinter Macht die verru⸗ 
fene Nachtmahlsbulle an, und wollte ihren Namen und ihren 
Gebrauch von dem Erdboden vertilgen. Die Kaiferin Maria 
Therefia fhärfte für ihre Lombardifchen Staaten dad Ver⸗ 
bor diefer Bulle, und Ihr. folgten eine Menge anderer Regie⸗ 
sungen, die unter Trompetens und Paufenfchall allenthal⸗ 
ben verfündigen ließen, daß diejenigen, in deren Haͤnden 
man diefe Bulle fehen würde, als Rebellen follten geftraft 
werden. Die Sprache, welcher man fich bey diefer Gelegens 
beit an den Höfen bediente, war fehr nachdruͤcklichh Maria 
Therefia äußerte fich in ihrem Edikte vom 10. Weinmonat 
1768 mit folgenden Worten: „Da ohne ausprädliche Eine 
„vwifligung des Regenten, bey welchem allein die höchfte gen - 
„fetsgebende Macht in alle dem ſteht, was mit der buͤrger⸗ 
„lichen Geſellſchaft ein Verhaͤltniß hat, jene geiftlichen Verord⸗ 
„nungen, ' welche die Gränzen der bloß geiftlichen Macht 
mäberfipreiten, und zeitliche, politiſche und dkonomiſche 
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„Gegeuftände betreffen, für die Unterthanen nicht verpflich 
„tend fenn können; fo muͤſſen alle diejenigen, welchen diefe 
Einſtimmung oder die geſetzmaͤßige Annahme mangeln, als 
„nichtig und unrechtmäßig angefehen werten. Wenn man 
„auch vie Annahme verfelben zugäbe, fo haͤngt doch dieſe A 
„ein von der Geflattung des Regenten ab, von deffen Wil⸗ 
„kuͤhr ed ebenfalls abhing, fie nach Erforderniß der öffent 
„lichen Staarsrädfichten nicht anzunehmen. Diefe geifllichen 
„Verordnungen find außerdem noch in dent nämlichen Zolk, 
„ wie jede andere Verordnung oder Geſetz, Das ſchon gegeben 
„oder erft gegeben werden foll, welche durch dieſe geſetzgebende 
„» Macht ded Negenten verändert, oder auch vernichtet werden 
„fönnen und möffen, wenn dad allgemeine Befte, 04 
„gewiffe Mißbräuche, oder Zeitumfiände es alſo 
„fordern, und kein. widriges Grundgeſetz des Staw 
„tes vorhanden if. Da wir nun erfahren haben, baß die 
„Bulle, genannt in Coena domini, welche weder von und, 
„noch unfern Vorgängern jemals in unfern Staaten ange 
„nommen, noch gefegmäßig zugelaffen worden , durch indis 
„iette Wege in unfern Lombardifchen Staaten einge 
„führt wurde, und da fie ohnedieß notoriſch größten 
„Theils Verordnungen enthält, welche den prieſterlichen 
„Charakter nicht anftändig find, einige auch nicht gerechtfer: 
‚„tigt werden koͤnnen, und die böchfte Macht der Negenten 
„ſchwer beleidigen, wie wir denn unfere Biſchoͤfe der Oeſtrei⸗ 
„chiſchen Lombardey bereitd ſchon erinnern ließen, in Zukunft 
„von beſagter Bulle auf Feinerley Weife, die von ihrem Umte 
„abhängen koͤnnte, Gebrauch zu machen; fo ermahnen wit 
„ſie durch gegenwärtige Edikt von neuem, indem. unfere 
„böchfte Eutfchließung es alfo erfordert. Wir melden daher 
„allen unfern Unterthanen, welches Standes und Ranges⸗ 
. „fie feyn mögen, daß unfer eruftlicher Wille dahin gebe, zu 
„verbieten, daß in allen unfern Staaten der Lombarbey von 
„ befagter Bulle kuͤnftig auf keinerley Weiſe und aus Feinerley 
„Uriache Gebrauch gemacht werden foll; wie wir denn alled, 
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„was man entweder mittelbar ober unmittelbar dagegen uns 
„ternähme, um fo. mehr ald unrechtmäßig und als einen 
„Mißbrauch erklären, weil der gefegmäßigen böchften gefete 
„gebenden Macht, die wir von Gott zum Beſten der bürger- 
„lichen Gefelfchaft empfingen, niemals ein Mißbrauch das . 
„durch erwachfen darf u. f. w.“ Weit nachdrädlicher noch 
Tündigte der Hof von Parma die Verdammung biefer Bulle: 
an. „Unter den vielen Mitteln,“ beißt es in dem Edikte, 
„wodurch der Nömerhof zu allen Zeiten, und befonders in 
„den finftern Jahrhunderten der Unwiſſenheit fich Mühe gab, 
„die päpftlihe Macht auch über die weltlichen Rechte der 
„Regenten zu erheben, ift die Nachtmahlsbulle um fo bes 
„kanuter, je öfter die Fatholifchen Staaten berfelben offenbar 
„widerfprochen haben, Man hat daher auch ihre Kundma⸗ 
„ hung und Befolgung verboten, weil man in der Ausſchwei⸗ 
„fung fo weit haͤtte gehen können, durch aufrührerifche Gruud⸗ 
„ſaͤtze bie Sreyheit der Geſetzgebung, die Gerichtsharkeit ver 
„Obrigkeiten, und daS Supremat der weltlichen Macht anzus 
„taften. Wenn auch fchon befagte Bulle in diefen Herzogs 
„thuͤmern eingeführt, und ausdrüdlicy angenommen worden 
„wäre, fo müßte jedod) die Annahme oder Duldung derfels 
„ben einzig und allein, entweder den Zeitumftänden, oder der 
„ Belchaffenheit ver Regierung, oder einer freyen und wills 
„tührlichen Zulaſſung des Regenten zugefchrieben werden, 
„durch deſſen gefeßgebende Macht fie ebenfalls widerrufen 
„werten könnte und müßte, entweder, um die Mißbraͤuche 
„davon zu unterdräden, oder um die Folgen berfeiben zu 
„entfernen, welche der Ruhe und den Grundgefegen des 
„Staats durchaus zuwider find, Wir aber, die wir unfere 
rech maͤßige Gewalt und Souverainstät allein von Gott ers 
„kennen, begreifen auch, wie fehr man durch diefe Bulle die 
„ böchften Rechte des Fuͤrſtenthums zu verlegen gefucht hat, 
„Und in Betracht, daß man auf die offenbar verwerfliche: 
» Ausfchweifungen gedachter Bulle das. Abſchreckungsbreve 
„vom ı. Hornung d. I. geflügt hat, fo halten wir es für 
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„ndthig und billig, unfere Freyheit, Unabhängigkeit und alle 
„andere Tönigliche Vorrechte zu verwahren und zu verhüten, 
„und haben nnd zu dem Ende entfchloffen, uns der böchiten 
„„Macht zu bedienen, auf welche nach göttlichen und menſch⸗ 
„lichen Gefegen die Nechte unferer Souverainetät gegründet 
fi nd, und aus allen unfern Staaten befagte Bulle in Cdna 
„ Domini, wie auch die Defretalen und apoftolifchen Konſti⸗ 
„tutionen zu verbannen, in fo ferne ſich jene und dieſe der 
] fregen Aushbung unferer höchften Rechte in zeitlichen Sa⸗ 
„chen und der gefeßmäßigen unabhängigen Macht wider⸗ 
„ſetzen, welche uns über die dußere Kirchenzucht nach dem 
„Sinne der Kirchengefege, Koncilien und heil. Väter zur 
„koͤmmt. Wir verbieten Jedermann, wes Standes er fen, 
„wenn er auch von einer Würde feyn follte, welche eine bes 
„fondere Meldung erforderte, irgend einen Gebraud von 
„dieſer Bulle zu machen, fie drucken zu laffen, oder fie, mo 
„es auch fey, angehefter zu haben, weil fie nur allein dazu 
„taugt, die geiftlichen mit den weltlichen Nechten zu verwirs 
„ren, und andere traurige und bittere Folgen bervorzubrinz 
„gen, welche ver Reinigkeit unferer Gefinnungen zuwider 
„find, die wir für die heil. Religion haben. Den Lebertres 
„tern eined jeden Punktes diefer Verordnung erklären wir, 
„daß fie mit den ſtrengſten Strafen belegt werden follen, bie 
„wider Rebellen, Staatsfrevler und: des Verbrechens beleis 
„digter Majeſtaͤt fchuldig erfannt werden u, ſ. w.“ 
Ein fo ernfthafter Ton, in welchen mian nicht etwa nur 
Bloß in der Lombardey und im Herzogthum Parma, 
fondern in den meiften katholiſchen Staaten die Hauptftüge 
des Nömifchen Despotismus zu erfchüittern anfing, verur: 
fachte in Rom zwar Schredien; aber noch war man weit 
entfernt, fic) gegen die Monarchen zu mäßigen. Die Jeſui⸗ 
ten wußten den guten Papft zu bereden, daß die Sprache, 
in welcher man die Machtvollkommenheit des heil. Stuhles 
angriff, keineswegs bie Sprache der Könige, fondern einıger 
Miniſter fey, die durch heftige Drohungen ihre Verſchwoͤrung 
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‚gegen die Geſellſchaft Jeſu auszuführen ſuchten. Klemens 
war noch immer bereit, eher die ganze Kirche, als dieſen 
Orden in Truͤmmer gehen zu laſſen. 


Allein die Gaͤhrung, in welche hieruͤber die ganze Kirche 
gerieth, wurde für den Romiſchen Stuhl mit jedem Augen— 
blicke gefährlicher. Denkende Schriftfteller, welche bisher 


aus. Furchtſamkeit fehwiegen, benugten nun die gerechte Ems 


pfindlichfeit der: Regenten über das ftolze Betragen des Nds 
merhofes, und vertheidigten unter dem Schutze einer gele⸗ 
genheitlichen Toleranz die weltliche Macht gegen jede Miß⸗ 
braͤuche päpftlicher Anmmaßungen. Außer den VPortugiefis 
ſchen, Spanıfchen und Venetianifchen Rechtölehrern Pereira, 
Campomaned und Eontini, deren Schriften Epoche 
machten, flunden auch in Deutfchland neben dem Weih⸗ 
bifhof Hontheim wärdige Gelehrte auf, unter denen fich 
le Bret in Schwaben, Peter von Ofterwald und 
Heinrih Braun in Baiern, auf eine ganz vorzügliche 
Art auszeichneten. Die pragmatiſche Gefhichte der 
Bulle in Cöna Domini, welche den erftern zun Ver: 
faffer hat, bleibt eines der merkwuͤrdigſten Produfte des vers 
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gangenen Jahrhunderts; und wie vieles Licht Oſterwald 


und Braum durch ihre Schriften, von Denen ein Theil uns 


ter dem erborgten Namen Veremunds von Lochftein 


herausfamen, über das Fatholifche Staatörecht verbreiteten, 
ift in Deutfchland Hinlänglich befannt, 

Die Toleranz diefer Schriften hatte inzwifchen für das 
Roͤmiſche Iutereffe noch nachtheiligere Folgen. Allenthalben 


erwachte der Geift der Reformation; und indem ed nun eins 


mal Ernft fchien, die Orundfage der Nachtmahlöbulle zu ver 
tilgen,, fo fingen die Fatholifchen Höfe an, ihre Aufmerkſam⸗ 
feit auch auf den Geift zu wenden, der in Kldftern herrfchte, 
Mainz und Baiern erließen um diefe Zeit eine Menge 
Verordnungen, welche den Einfichten und dem Muthe ihrer 
Regenten Ehre machen, Man befchränfte allenrhalben das 
Geſch. d. Jeſ. III. Bd. 26 
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Immunitaͤtsſyſtem, und behandelte die Geiſtlichkeit als wirk 
liche Unterthanen des Staats. In andern Reichen, vornaͤm⸗ 
lich in Portugal, ging man noch weiter. Um die Geld⸗ 
ausfluͤſſe nah Rom zu hemmen, wurden die Befugniſſe der 
Landesbiſchoͤfe erweitert, und man fand es nicht mehr nöthig, 
in Ehefachen fich an den Römifchen Papft zu wenden. 


Solchergeftalt raurde das Syſtem des päpftlichen Hofes 
von allen Seiten erſchuͤttert. Die unpolitifche Heftigfeit, 
mit der man in Nom die Erhaltung erfchlichener Vorrechte 
zu ertroßen fuchte, beleidigte alle katholiſche Monarchen, 
und man fing an, mit Ernft fich gegen alle willführlichen 
Mißbraͤuche Römifcher Grundfäge zu verwahren. Moͤgen 
auch dig Jeſuiten und ihre Anhänger immerhin diefe Gäbrung 
dem feindfeligen Beftreben einer gewiffen Klaffe von’ Mens 
ſchen aufbürden, De es darauf abgefehen haben follen, die 
Religion und die Kirche zu unterdrücken, fo bleibe es doch 
immer erwiefene  Thatfache, daß man in jenen Zeiten 
noch weit ‚entfernt war, Grundſaͤtze des | Eoriftentgumi 
anzufechten. 
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Zweytes Kapitel. 


Die bourboniſchen Hoͤfe dringen auf die Widerrufung der wider den 
Herzog von Parma ergangenen Bulle, und auf die gaͤnzliche 
Aufhebung des Jeſuitenordens. Klemens verſagt den Höfen 
alle Genugthuung. Avianon und Beuevent werden mit Trups 
ven beſetzt. Klemens ſtirbt. Konclave. Ganganelli 
wird Dapf. ' 


D ie Bulle, welche Klemens XIII. unter dem Namen 
eines Monitoriums gegen das Herzogthum Parma aus⸗ 
fertigte, war fuͤr alle katholiſche Monarchen, und vornaͤm⸗ 
lich fuͤr jene aus dem bourboniſchen Hauſe, ein Gegenſtand 
des Aergerniſſes. Mau drang alfo mit allem Ernſte auf ihre 
Unterdrädung. Allein man wollte nicht bloß die Bulle, fons 
dern auch die Urheber derfelben, die hauptſaͤchlichſten Störer 
des Friedens in der Kirche, und die erbittertiten Feinde der 
Monarchen entfernen. Min forderte, daß ein Orden, ben 
man Anfangs nur reformiren wollte, nun gänzlich aufgeho⸗ 
ben werden follte, 0 


Die Jeſuiten reden von den Miniftern, welche im Namen 
ihrer Höfe .diefe Forderungen am päpftlichen Stuhle machen 
mußten, nicht anders als im Tone der Verachtung. In ihrem 
Augen waren es lauter Verſchworne *), welche den heil. 
Bater durch Drohungen zu bewegen fuchten, eine Gefellfchaft 
aufzuopfern, an der dad Wohl des Römifchen Stuhles und 
der Religion hing. Allein man muß fehr von Borurtheilen 
eingenommen feyn,; um nicht. begreifen zu Fünnen daß die 
ganze Sache einen fehr ordentlichen Weg ging, u ve eben 
nicht nöthig war, fchon im Voraus Mittel verabredet zu 
haben, um ihre Unterdruͤdung zu erzwecken. Ihr eigenes 
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Derfahren mußte fie verhaßt und firafbar machen. Sie konn⸗ 
ten ed, am allerwenigften in dem gegenwärtigen Falle, nicht 
verheimlichen, daß die Streiche, welche man den Gerechtſa⸗ 
men der weltlichen Macht verſetzte, von ihnen herrührten, 
Anſtatt Gehorfam und Unterwerfung zu bezeigen,, leifteten fie 
ſtolzen Widerftand, verläfterten königliche Regierungen, und 
fetten endlich), als ihre Läfterungen nichts halfen, die gan 
Kirche in Verwirrung, um zu zeigen, daß ihr Orden mächtig 
und wichtig fey, und ohne gänzliche Uniſtoßung des Chriſien⸗ 
thums nicht aufgehoben werden koͤnne. Diefer Geiſt der 
MWiverfeglichkeit, der Rache und des Stolzes, war eben ſo 
auffallend als beleidigend; und man hätte nur gleich uns 
litiſch und gleich verbiendet, als fie, ſeyn müflen, um fih 
bereden zu können, ‚daß fie an den gewaltſamen und unrecht⸗ 
mäßigen Schritten des Roͤmiſchen Hofes durchaus unfehulig 
wären. 

Klemens blieb noch immer unbeweglich. Er well 
weder den Herzog von Parma loßiprechen, noch die Of: 
ſchaft Jeſu aufheben, „Nein,“ erwiederte er denjenigen, 
welche ihm riethen, den Höfen gefällig zu feyn, „wir fin 
„uen den Menfchen nicht gefallen, um Gott zu mißrallen, 
„Wir mögen Alles, Unterthanen, Thron, eich und Free 
„beit verlieren, fo wollen wir doch an dem Eide, welden 
„wir, bey unferer Erhebung auf den heil. Stuhl, der Kirche, 
„den Unterthanen und unfern Mitarbeitern im poftelamk 
„ſchwuren, nicht zum. Verräther werden *).“ 


Die bourbonifhen Höfe fahen num ein, daß auf dem 


Wege guͤtlicher Vorftellungen nichts zu gewinnen fen, un 
ergriffen darıım ernfihaftere Mittel. Der König von beyden 
Sicilien ließ Benevent und Ponte Corvo, der Koͤnig 


von Frankreich aber die Graffchaft Avignon in Det 


nehmen. Beyde Höfe harten zwar entfernte, aber nicht gan 


ungültige Anſpruͤche auf dieſe Landereyen. Die ie geſhiichen 


” ‘sep, 
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Berichte der Jeſuiten erwaͤhnen eines Umſtandes, der ſich in 
keinen oͤffentlichen Druckſchriften befindet, aber auch nicht 
ganz glaubwuͤrdig iſt. „Die Miniſter Carvaglio, Chois 
„ſeul und Tandcci,“ fagen fie ®), „haben das gottloſe 
„ Borhaben gehabt, den Papft in feiner Danptitadt zu beuns 
„ruhigen und nach Gaeta in die Gefangenfchaft zu führen, 
„Es ftunden bereitd ſchon 12000 Mann Neapolitanifcher 
„Truppen an den Grängen, und es hing nur noch von dem 
„ Entfchluffe des Hofed von Madrit ab, ein fo verruchted 
» Vorhaben auszuführen. Der Marquis Grimaldi aber, 
„eriter Staatöminifter Sr, Katholifchen Moajeftät, vereis 
„teilte, wiewohl mit große Mühe, einen fo frafbaren 
„ Entwurf, * 


Es ift ſehr unglaublich, daß die Hoͤfe ſich durch eine 
gewaltthaͤtige Vergreifung an der Perſon des Papſtes Genug⸗ 
thuung verſchaffen wollten. Wahrſcheinlicher iſt es, daß 
Neapel ſeine Truppen an die Graͤnzen ruͤcken ließ, um, 
wenn ihm allenfalls die Beſitznehmung von Benevent 
ſtreitig gemacht würde, ſich ma Gewalt behanpten, zu koͤn⸗ 
nen. Indeſſen verſetzte die Losreiſſung ſo ergiebiger Laͤn⸗ 
dereyen den Roͤmiſchen Hof in Verlegenheit und Beftürgung. 

tan hatte weder Geld noch Mannfchaft, um fich mit Nach⸗ 
druck widerſetzen zu koͤnnen. Das Volk fing zu murren an, 
und die Klügern hatten nicht unrecht, die nad) einander ers 
folgten Unglüdsfälle dem allzu heftigen und unklugen Ver⸗ 
fahren des Meinifteriums beyzumeffen. Obgleich die Jeſuiten 
behaupten **), Klemens babe in diefen Umſtaͤnden nur 
bloß zum Gebete Zuflucht genommen, alle Vorfchläge der 
Höfe noch immer ftandhaft verworfen, und Gott um eine 
bafdige Erlöfung aus diefer Zeitlichfeit angefleht; fo widers 
fpricht ihnen doch Earaccioli-9*”) hierin, welcher es als 


*) Mscpt: 
*s) MViscpt. 
.#%%) ‚Leben des Mapfie Klemens XIV. G. 36, 
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eine befannte Sache anführt, daß diefer Papſt endlich) doch 
die Nothwendigkeit eingefehen, den Höfen zu willfahren, und 
zu dem Ende auf den 3. Hornung 1769 ein geheimes Konſo 
ftorium niedergeſetzt habe, auf welchem er den Kardinaͤlen 
den Vorſchlag thun wollte, ſich mir den Monarchen zu vet: 
ſoͤhnen. Allein in der Nacht des 2. Hornungs ſtarb er ganz 
unvermuthet an der Apoplerie, 

Surcht und Hoffnung bemächtigten ſich nach diefem Todes⸗ 
falle ver Gemäther. Die Veftärzung der Jeſuiten uͤder den 
Verluft eined Kirchenhauptes, das ſie fo nachdruͤcklich be⸗ 
ſchuͤtzte, war eben ſo groß, als ihr Beſtreben, demſelben 
einen Nachfolger zu geben, der eben fo wenig geneigt fe 
würde, den Höfen zu willfahren. Auf der andern Seit 
aber Fonnte ihnen nicht verborgen bleiben, daß man aus Pr: 
litik genöthigt feyn werde, einen Papſt zu wählen, mit web 
chem die Monarchen zufrieden feyn koͤnnten. Das Konklan, 
wohin fich nun gleich nach dem Hinfcheiden Klemens XIII. 
die in Rom befindlichen Kardinaͤle zur Wahl eines neuen 
Hauptes verfügten, war ungemein merkwürdig. Die di 
Jeſuiten guͤnſtige Faktion gab fich unbeſchreibliche Mühe, 
den Sieg zu behaupten. Schon im erften. Scrutin vereing 
ten fich für den Kardinal Chigi, einen. Römer, die meiſien 
Stimmen. Er würde zuverläffig Papit geworden ſeyn, went 
nicht die beyden Corſini geeilt hätten, ins Konklave ji 
gehen, um durch ihre Gegenwart die Stimmen zu theilen, 
Der -Minifter des Königs beyder Sicilien, Kardinil 
Drfini, proteftirte wider alles, was vor Ankunft der frem 
den Kardindle vorgenommen würde, Chigi Fam mun za 
nicht mehr in Vorſchlag; aber dagegen ſchienen ſich für en 
Kardinal Serbeloni die Stimmen zu vereinigen. Orfini 
welcher durchaus Feinen Jeſuitenfreund zum Papfte haben 
wollte, vereitelte noch in der Nacht den Entwurf diefer Par: 
they. Nach ihm famen Stoppani und Fantuzzi im 
Vorfchlag ; aber mehr in der Abficht, die Wahl zu verzögert, 
als ihnen im Erufte die Stimmenmehrheit zu verjcaffen 
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Noch behaupteten die Sefuiten, welche 25 Karbindle auf 
ihrer Seite hatten, einen großen Einfluß auf das Wahlges 
fchäft. Allein die Ankunft der Franzoͤſiſchen Kardindle 
de Bernis und Luynes ſchwaͤchte ihren Anhang. Der 
letztere erklaͤrte im Namen des Koͤnigs von Frankreich, 
daß derſelbe es ſehr ungerne ſehen wuͤrde, wenn einer derje⸗ 
nigen Kardinaͤle erwaͤhlt wuͤrde, die der Kongregation beys 
wohnten, in welcher dad Monitorium wider Parma bes 
fchloffen wurde. Bernis brachte hierauf unter drey Kars 
dinaͤlen, welche feinem Hofe angenehm wären, auch ben 
Kardinal Ganganelli in Vorfchlag Allein noch war die 
Parthey der Sefuiten, welche ſich, in der Abſicht um die 
Wahl zu verzögern, für Fantuzzi erklärte, weit entfernt, 
ſich für jenen zu vereinigen, Die Kardindle Rezzoniko 
und Torreggiani gaben fich alle Mühe, eik der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu geneigtes Haupt zu wählen. - Allen Bernis 
fing nun aus einem höhern Zone zu fprechen an. „Wenn 
„28 fo fortgeht,* fagte er, „fo werden Ew. Eminenzen kei⸗ 
„ven Papft, aber wohl einen Bifchof von Rom machen. 
„ Mein König wird nie feine Einwilligung zu einem Subjefte 
„ geben, welches der Kongregation wegen der Parmeſaniſchen 
„Angelegenheiten beygewohnt hat.“ . Eine folhe Sprade 
beftürzte die Kardindley aber bemog fie nicht, nachzugeben. 
Größer noch wurde die Verwirrung, ald Bernis und 
Luynes dem Konklave eine Schrift zur Unterzeichnung vorz 
legten, worin ed ausdruͤcklich feftgefegt wurde, daß derje⸗ 
nige, welcher zum Papft erwähle werden würde, den Orden 
der Sefuiten aufheben, dad Breve wider Parma zuruͤckneh⸗ 
men, und den Herzog für. Souverain erklaͤren ſollte. Die 
Kardinaͤle weigerten ſich, eine ſolche Kapitulation einzuge⸗ 
hen; und als die Franzoͤſiſchen Miniſter auf ihrer Erklaͤrung 
beharrten, ſo beſchloß man endlich, von einigen Theologen 
hieruͤber ein Gutachten abfaſſen zu laffen. 
Aber noch immer fam man nicht weiter. Das Intereſſe 
und die ie Iatrifen der Partheyen kreuzten ſich durcheinander. 
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Außer den Bemühungen , die ſich Ehrgeizige gaben, fich auf 
die hoͤchſte Würde erhoben zu fehen, wollten Rezzoniko 
und Lorreggiani keinen andern Papft, als einen folchen, 
welcher eben fo heftig als Klemens XIII. die Jeſuiten vers 
theidigen würde, Daher gelang es ihnen, dem Stoppani 
eine große Mehrheit zu verfchaffen. Eranfreich Hätte für 
fi) in dem Falle, wenn diefer Papft geworden wäre, einen 
Patriarchen erwählt. Der Eaiferliche Mof zeigte fich gleiche 
falld mißvergnuͤgt, und der Spanifche begänftigte die Kar⸗ 
dindle Serfale und Caracciolo. Dadurch fehwächte 
sich Stoppanis Anhang Bernis wurde fehr ungebuls 
dig. „Meine Herren,“ fagte er, „wenn Sie ſich nicht 
„nach den Sefinnungen des Königs, meines Herrn, beques 
„men, fo koͤnnen wir hier-viele Jahre eingefchloffen bleiben. “ 
Man ließ fih vom diefen Drohungen nicht ſchrecken, und 
fuhr fort, bald für diefen und bald für jenen Kardinal Stims 
men zu fammeln. Allein die Lage der Kirche und die Geſin⸗ 
nungen der bourbonifchen Höfe ließen ed voraus ſehen, daß 
unter folchen Umſtaͤnden ed zu Feiner Wahl kommen Fönnte, 
wenn man nicht den Winken der Monarchen folgte. Die 
Anweſenheit des Kaifers Joſephs IT. und feine nachbrüds 
liche Erinnerung an die Konklaviſten, daß man ſich die Für: 
ften zu guten Freunden machen müffe, verurfachten, daß die 
Parthey der Jeſuiten wenigftens das Uebergewicht verlor *), 
Nun trennte ſich daS ganze Kollegium in zwo gleiche Faktio⸗ 
nen. Die erfte, an deren Spite Rezzoniko und Tors 
reggiani flunden, wollte fchlechtervings keinen Papſt, ver 


*) Der Spanifche Hof, fagen die Jeſuiten, babe vergebend 
"Schmeicheleyen und Drohungen angewendet, das Oeſtreichiſche 
Regentenhaus geneigt zu machen, um der Aufhebung des Jeſui⸗ 
tenordens Feine Hinderniffe in den Weg zu legen. Allein man 
babe diefen Haufe aus dem Spanifchen. Staatsfchage fechs 
Millionen ausgezahlt, und fogleich wurden die durchlauchrigfe 
Kaiſerin Maria Therefia und ihr Sohn Sofern II. 
Seinde der Gefellfchaft Jeſu. Meept. 
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en die Unterbrädung der Geſellſchaft Jeſu denken koͤnnte; 
and die zweyte, welche von den Spanifchen und Franzöfis 
ſchen Kardinälen angeführt wnrde,. wollte fich durchaus vers 
fichern laſſen, daß diefe Unterdruͤckung gewiß erfolgen wuͤrde. 
Es war ungemein ſchwer, ein fo entgegenfeßtes Intereſſe zu 
vereinigen; und man begreift, wie wachfam jede Parthey 
geweſen ſey, um ſich von ber andern nicht.-überrafchen zu 
laſſen. Unter ſolchen Umftänden Fannte derjenige, auf.wels 
chen fich endlich gern oder ungern die meiften Stimmen ver: 
eiinigen mußten, wohl nicht anders, als zweydeutige und 
ungewiſſe Gefinnungen dußern. - Ex mußte die bourbonifchen - 
Höfe in Anfehung ihrer Forderungen ficher fielen, und zus 
gleich auf der andern Seite die ieſuitiſchoeſ unten Karbindfe 
beruhigen, . 
Das Konklave dauerte Bereits ſchon aberd drey Monate, 
und man war noch weit entfernt, eine Vereinigung zu Stande 
zu bringen. Endlich fingen die Spanifhen und Franzöfis 
fehen Karbindle an, das Geſchaͤft mit mehrerer Thätigkeir 
zu betreiben. Sie verfammielten fi) Anfangs bey dem De⸗ 
Fan des Kollegiumd, dem alten Cavaldhini. Man erwog 
die Wahlfaͤhigkeit eines jeden nach allen politiſchen Ruͤckſich⸗ 
ten, und fand, daß unter allen nur Sanganelli, Sers 
fale, Canale, Earracciolo und Guglielmi in 
Vorſchlag dürften gebracht werden. Bernis verfügte fich 
hierauf zu Rezzoniko, und bat ihn, ‚, Aus obigen zwey 
Subjekte vorzufchlagen. Diefer weigerte fich deffen, und in 
der Umfrage, die Bernie bey den übrigen Kardindlen hielt, 
zeigte ed ſich, daß alle noch fehr unfchlüffig und in ihren 
Stimmen gerheilt feyen. . Endlich brach am 16. May Als 
bani die Bahn. Er fihlug in einer Privatfonferenz mit 
dem Kardinal Bernis den Ganganelli vor. „Er ift,“ 
fagte er, „ein Ordensmann von untadelhaften Sitten; er 
„int frey von allen Partheyen, er hat eine gefunde Gelehrs 
„famteit. Sein Alter ift.das ſchicklichſte. Er ift aus dem 
„ Kirchenftaate und bey dem Wolfe beliebt.“ Bernis war _ 
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entzädtt, daß Albani gerade denjeniaen nannte, ber den 
Höfen am meiften gefil, „Nun gut,“ fagte er, fuchen 
„Sie alfo Stimmen für ihn.“ Am 17. May wurde der 
Gegenftand diefer -Konferenz noch verfchwiegen gehalten. 
Am folgenden Tage zeigten fih für Sanganelli fchon 
38 Stimmen. Es war nur noch darum zu thun, die Kars 
dinaͤle Rezzoniko nnd Torreggiani mit ihrem Anhange 
zu gewinnen. Der erfte weigerte fich, und der letzte bat ſich 
Bedenkzeit aus. Allein man fuchte die Sache, weil fie num 
einmal in gutem Betriebe war, zu befchleunigen, und brobte, 
wenn jene nicht einmilligen wollten, auch ohne ihre Parthey 
einen Papft zu machen. Am folgenden Tage eudigte ſich die 
Wahl, und Ganganelli fah fi) mit 45 Stimmen auf 
den Römifchen Stuhl erhoben ®). 


Die Jeſuiten haben wider diefe Wahl fehr viel einzumene 
den. Sie ift in ihren Augen ungültig, und Klemens XIV. 
(fo nannte ſich Ganganelli nach feiner Erhebung) wurde 
durh Simonie gewaltthätig der Kirche aufgebrungen, 
Es ift nicht zu Iäugnen, daß man nicht nach den ftrengften 
Segen im Konflave zu Werke ging, und daß der Einfluß 
auswärtiger. Höfe allzu fichtbar dad ganze Wahlgefcdyäft Leis 
tete. Allein man muß auch von der andern Seite befennen, 
daß unter. den Umftänden, in welchen fich die Römifche 
Kirche nach dem Abſterben des vorigen Papftes befand, Feine 
freye Wahl möglich feyn Fonnte, und daß die Monarchen 
jest mehr als fonft berechtigt waren, zur Behauptung ihres 
weltlichen Anfehend darauf zu fehen, daß fein Hildebra nd 
auf den Nömifchen Stuhl erhoben würde. Mit fo vielem 
Recht fich die Jeſuiten beklagen, daß man in den Wahlvers 


*) Leben Klemens XIV. Romiſchen Hapfted. ©. 66, — Dafs 
felbe, von Caraccioli, ©. 44 — Pragmatiſche Geſchichte 
der Bulle in Coͤna Domini, Theil IT, ©. 216— 226. Precis 
historique de la vie du Pape Clement XIV. et particula- 
sites concernants sa maladie et sa mort. pag, 21. 
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handlungen partheyiſch wider ihren Orden zu Werke ging, 
eben fo gerecht wären die Klaggen der Spanier und Franzoſen 
gewefen, wenn jene den Sieg davon getragen hätten. Es 
war bier Fein Mittelweg übrig. Eine Parthey mußte dad 
Opfer werden. 

Ob die Monarchen berechtigt waren, fich im Voraus die 
Aufhebung der Gefellfhaft Jeſu von dem zu erwählcenden 
Dapite verſichern zu laffen, iſt eine Frage, die fich freplich 
fehr vielfeitig beantworten läßt. Dan muß bier, um die 
Wichtigkeit der Beweggründe einer fo ernfihaften Ent⸗ 
ſchließung beurtheiten zu Eönnen, votnaͤmlich Ruͤckſicht auf 
das Betragen des vorigen Papſtes nehmen. Aus Por⸗ 
tugal, Spanien, Sicilien und Parma vertries 
ben, und in Frankreich unterdrädt, hatten die Jeſui⸗ 
ten wider alle dieſe Höfe den unmäßigften Stolz und die 
tiefite Rachfucht gezeigt. Diefe beyden Leidenfchaften vers 
ſtaͤrkten fich bey ihnen noch in dem Maße, in welchem dad 
Zutranen und der Schuß fich vergrößerte, den fie bey Kle⸗ 
mens XII. fanden. Es mußte die Monarchen Eränfen, 
als fie ſahen, daß ein Orden, den fie befannter oder unbes 
Tannter Verbrechen wegen aus ihren Staaten verbannten, 
unmäßig gelobt, und am Ende fogar noch mit dem gröbften 
Mißbrauche der Römifchen Macht zum Hohn und Spott der 
Megenten befchäst wurde. Nie zeigte ed ſich auffallender,- 
als jest, wie nachtheilig für die Sicherheit der obrigfeitlichen- 
Gewalt die enge Verbindung fey, in welcher die Sefuiten,. 
vermoͤge ihres Gehorſams, mit dem Papfte flünden. In— 
ganz. Europa ervachte bey Gelegenheit der Parmefanifcher 
Streitigkeiten ein allgemeiner Drang, das verhaßte Joch der 
Nömifchen Despotie abzufchärteln. in ſolches Beſtreben 
veranlaßte bedenkliche Unterfuchungen über dad Syſtem ver 
paͤpſtlichen Mißbräuche, und Aber die Mittel, deren fich dies 
fer Hof, beſonders in den leutern Zeiten, bediente, jene 
Mißbräuche zu erweitern, Das Refultat dieſer Unterfuchuns 
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gen konnte dem Orden ber Jeſuiten nicht günftig feyn; und 
man hatte nur zwey Wege vor ſich, entweder diefen gänzlich 
aufzuheben, oder aufalle Hoffnung, je zum Zwecke zu foma 
men, fchlechterdingd WVerzicht zu thun. Kine genauere 
Kenntniß des Inſtituts, der offenbar nadhtheilige Einfluß 
feines Geiftes über die Welt, fein allzu fichtbares Hervor⸗ 
dringen in allen Befchäften der Höfe, und fein unläugbares 
Beltreben, über alle mögliche Orden, Gefellfchaften und 
Stände fich die Obergewalt zu erringen, mußte endlich mehr, 
als alle andere Nädfichten, die Nothwendigkeit der gänzlis 
chen Aufhebung eines ſolchen Ordens erweifen. 





Drittes Kapitel. 


Klemens XIV. äußert Gefinnungen gegen die Sefuiten, welche den 
Höfen verdächtig find. Seine erfien Verſuche, ſich das Zutrauen 
der Monarchen zu gewinnen. 


Il, Kardinal war Klemens XIV. kein Freund der Jeſui⸗ 
ten. Er hatte fie auf den höhen Schulen, wo er ald Pros 
feffor über Philofophie und Theologlie lad, von Seiten ihrer 
Moral oft nachdruͤcklich angegriffen. Unter feinem Vorfah⸗ 
ser wollte er nie die heftigen Schritte billigen, die man zu 
Gunſten ihres Ordens traf, und wurde aud) deßwegen von 
den Kongregationen ausgeſchloſſen, worin manafich: über das 
Benehmen berathfchlagte, welches man:gefeh die. bourbonis 
ſchen Höfe beobachten follte. Er rierh ſtets zu gelinden Mits 
ten, und äußerte fich bey allen "Gelegenheiten, daß man 
durch Strenge die Gefahr, in welcher der Roͤmiſche Stuhl 
ſchwebte, nur immer vergrößern würde. Diele gemäßigten 
Geſinuungen, und der Ruhm, den er fich durch feine anßer⸗ 
ordentliche Gelehrſamkeit erworben hatte, machten ihn an 
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alten Höfen beliebt P) Man fchmeichelte fich durgehends, 
Daß er die Hinderniffe, welche der Beruhigung der Monars 
chen im Wege fiünden, entfernen, und befonders gleich nach 
feinem Regierungsantritte die Aufhebung des Jeſuitenordens 

zu Stande bringen würde. | 


Um fo mehr alfo befremdete ed die Monarchen, welche 
diefe Aufhebung durch ihre Minifter am Römifchen Hofe 
alles Ernſtes betreiben ließen, ald Klemens gleid) nach 
feinem Regierungsdantritte den Jeſuiten für ihre Miffionen 
Ablaßprivilegien ertheilte, und dem Könige in Frankreich 
‚ unterm ı5. Heumonat 1769 ſchrieb, daß er ein fo löbliches 
Juſtitut, welches von neunzehn feiner Morfahrer beftätigt 
worden, weder tadeln noch aufheben koͤnne. So wohl daB 
Miſſionsbreve, als das Schreiben an den König in Frank⸗ 
reich, wurde fehr ungünftig aufgenommen. Der König von 
Spanien ließ das erftere nachdruͤcklich in feinen Staaten 
verbieten, und erklärte es gerade hin für erſchlichen. Lud⸗ 
wig XV. ließ durch feinen Winifter, Kardinal de Bernis, 
dem Papſte eıtlären, er würde nicht gleichgültig bleiben koͤn⸗ 
nen, wenn man die Sache der Höfe und ihre Forderungen 
vernachläffigen würde, 


Wenn, wie die Jeſuiten fo zuverfichtlich, behaupten *%), 
Sanganelli vor feiner Erwählung fo wohl den Miniftern 


”) Sanganelli, fo fehr die Jeſuiten ihm alle Anſpruͤche auf 
Verſtand und Gelehrſamkeit flreitig machen, gehört unftreitig 
unter die größten Männer des vorigen Sahrhunderts. Sein Beift 
umfaßte einen weiten Raum menfchlicher Kenutniffe. Er war 
in den fchönen Wiffenichaften fo wenig ein Fremdling, ald in 
den theologifchen. Friedrich II. fchägte ihn, und als er feis 
nen Tod vernahm, drückte er fih fo aus: „Man hat einen 
„großen Mann verloren“ Kriedrich war über diefen 
Punft Fein Echmeichler. Große Menfchen fchäten und Fennen 
ſich in allen Religionen und Ländern, 

®) Seconda Memoria cattolica etc, Art. IV, $$. 244. et sqg. 
pag. 76 et sqg- 
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als ſelbſt den Hoͤfen ein foͤrmliches Verſprechen gethan hatte, 
ihren Orden aufzuheben, ſo mußten die Schritte, die Kle⸗ 
mens gleich nach ſeinem Regierungsantritte machte, aller⸗ 


dings fehr befremdend ſeyn. Allein es ſcheint, daß er aus 


Politik fo handelte, Er wollte bielleicht die Jeſuiten gleich 
Anfangs über ihr Schickſal in Furcht und Hoffnung fegen, 
um durch Feine gewalsthätige Kabalen an dem, was er aus: 
zuführen Willens war, gehindert zu werden. Vielleicht auch 
fuchte er das SKardinalfollegium, eben defwegen, weil es 
fi von ihm in Ruͤckſicht auf die Jeſuiten nichts gutes ver- 
foh, irre zu machen, um in der Folge deſto ungejiörter au 
der Ausführung feiner Plane arbeiten zu können. Endlich 
iſt es nicht ganz unwahrſcheinlich, daß er durch diefe vorläus 
figen Schritte die Meinung derjenigen, welche fein Verfahs 
ren in Ruͤckſicht der Jeſuiten etwa ungerecht finden moͤchten, 
dahin zu lenken ſuchte, als waͤre er durch gewaltthaͤtige Dro⸗ 
hungen genoͤthigt worden, den Hoͤfen in Anſehung desjeni⸗ 
gen, was die Jeſuiten betreffe, zu willfahren. Denn es 
konnte weder der Politik noch feiner Weberzeugiu g, in fo ferne 
er ein aufgeklärt denkeuder Mann war, gemaͤß feyn, die Je⸗ 
fuiten zu loben. Wenn auch der Umfland, daß fie den Rd: 
mifchen Stuhle nügliche Dienfte erweifen fünnten, in einige 
Betrachtung kam, fo konnte er fich Doch auch mit noch ſtaͤr⸗ 
fern: Beweisgründen. aus der Geſchichte vom Gegentheile 
uͤberweiſen. . Sie fhästen und dienten zu allen Zeiten deu⸗ 

jenigen, bey welchen ihr Intereſſe Rechnung fand. Wären 
fie zu diefer Zeit nicht beynahe aus allen katholiſchen Staaten 
verdrängt worden, fo würde Klemens XLII. nicht fo nach⸗ 
drüdlich von ihnen unterftüßt worden feyn. Ihre Unhängs 
lichkeit an diefen Papft war die Folge ihrer Unglüdsfälle in 
andern Reichen. Sie fihmeichelten ihm, um fid) an ihren 
Gegnern zu rächen; und_fie würden ihn verlaffen haben, 
wenn Portugal, Spanien und Frankreich fie wies 
der aufgenommen und ihr Injtilut heilig gepriefen hätten, 
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Wenn die Jeſuiten Urfache hatten, über ihre nen erhals 
tenen Ublaßprivilegien und über den Inhalt des päpftlichen 
Schreibens an den König von Frankreich vergnuͤgt zu ſeyn, 
fo mußte fie aber auf der andern Seite wieder die Kälte, mit 
welcher Klemens ihrem Generale Ricci begegnete, unges 
mein fränfen. Alle anwelende Ordenögenerale hatten freyen 
Zutritt zu ihm; nur Ricci wurde audgefchloffen, und ihm 
der Beſcheid gegeben, daß man ihn werde rufen laſſen, ſo⸗ 
bald es nöthig feyn werde *). Ein ſolches Verfahren fette 
Sreunde und Feinde des Ordens in Furcht. und Hoffnung, 
Es war unmöglich, die wahren Gefinnungen des Papftes 
gegen die Jeſuiten kennen zu lernen. Er verfchloß fich hier⸗ 
über auch feinen vertranteften Freunden, 


Womit fih Klemens gleich nach feinem Regiernngs⸗ 
antritte hauptſaͤchlich Befchäftigte, waren Verfuche, fich das 
Zutrauen der Monarchen zu gewinnen. Die Römifche Kirche 
glich zur Zeit, ald.er zum Haupte derfelben erwählt wurde, 
einem Schiffe, welches von Stürmen gewaltfam umherge⸗ 
worfen wurde, und jeden Augenblick in Gefahr fund, zer: . 
trümmert zu werden. Portugalund Spanien. fpradhen 
laut davon, fi) von Rom für immer zu trennen. Seit 1760 
war in Liffabon die Römifche Nunziatur und alle Verbin⸗ 
dung mit dem päpftlichen Stuhle aufgehoben. Im Sahre 
1766 folgte Spanien diefem Beyſpiele, und beraubte die 
Roͤmiſche Kammer aller Einkünfte, die fie aus diefen Staas 
ten 309g. Es fehlte nur noch an der Ernennung zweyer von 
Mom unabhängiger Patriarchen, um die Trennung vollends 
zu Stande zu bringen. Durch die Losreißung der Grafſchaft 
Venaiſſin verfeste Frankreich dem NRömerhofe einen 
empfindlichen Streidy, fo wie auch zu gleicher Zeit Neapel, 
durch die Wegnahme von Benevent und Ponte Corvo, 
die ohnehin erfchöpfte Schatzkammer des Papftes vollends zu 
Grunde richtete. Wie auf ſolche Weife Rom eined großen 


°) Leben Klemens XIV. ꝛe. ©, 95. 


— 
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Theils ſeiner Einkuͤnfte beraubt wurde, ſo griff man es faſt 
in dem nämlichen Augenblicke auch von Seiten feiner Grund: 
fäge und feines Syftems an, wodurch ein bey weitem uner⸗ 
feglicherer Schade, als durch die Einziehung der Temporal⸗ 
güter verurfacht wurde. Ganganellis Wahl hemmte im 
Grunde den Lauf der bereitö allgemein gewordenen Reforme: 
tion nicht. Man fuhr in Venedig nach wie vor in der Ein 
ſchraͤnkung und Aufhebung der Mönchsorden fort, und der 
Senat mußte ſich, wie billig, das Recht an, die hoͤchſie 
Aufjicht über Gegenftände der Kirchendisciplin zu behaupten. 
Ein gleicher Geiſt herrfchte in Baiern, Mainz, udd die 
Kaiferin Maria Therefia traf in ihren Erbländern man 
che Anftalten, die dem bisher herrfchenden Hofſyſteme der 
Päpfte nicht angemefen feyn Eonnten. Vorzüglich. murhig 
gingen die Kurfürften von Baiern und Mainz zu Bere 
Die Sefniten waren fo unvorfichtig ftolz, in dieſen gefällt 
hen Zeiten das Werk ihres Monarchenbeftürmers Bellar: 
min von der Macht des Papftes, in Mainz. Latein, 
und in München Deutich drucken zu laſſen. Das kurfüre 


liche Dekret, durch welches im Mainzifchen diefes Wer 
‚verboten wurde, fagte ausdruͤcklich: „Daß die darin 


„enthaltenen Säge dahın zielten, die Macht 


„der weltlichen Zürften völlig zu untergraben, 


„die Gewalt der Bifhdfe einzufhränfen, die 
„Unterthbanen wider ihre Obrigkeit aufzuber 
„zen, das Leben und die Regierung, der Mus 
„narhen:in Gefahr zu fegen, die allgemeine 
„Ruhe zu flören, und Äberall Aufruhr um 
„Empdrung zu fliften.“ Cine. gleiche Verdammung 
wieerfuhr dem Bellarmin in München, au weldem 
Hofe man zu dieſer Zeit anfing, mit allem Ernſte den alu 
großen Sreyheiten und Einkünften der Klöfter Schranken zu 
fegen. 
Alle diefe Schritte mußten dem Römifchen Hofe um ſo 
mehr mißfallen, da fie. fämmtlich aus höchfter landesͤherrlichen 
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Macht geſchahen, und man ſich nirgends verpflichtet glaubte, 
eine befondere Erlaubniß oder Einwilligung am päpftlichen 
Stuhle nachfuchen zu müffen *). Unter der vorigen Regies 
rung würde man das Spftem der Sefuiten, ſich mit Gewalt 
und Bannflüchen dem Geifte der Reformation zu widerfeßen, 
befolgt haben, Allein eben diefer gewaltthätige Geift der 
Rache und ded Ungeftüms, mit dem man die Reformgr 
toren ſchrecken wollte, beförderte den Muth der lebtern, 
welche um fo weniger geneigt waren, nachzugeben, weil es 
wicht um Glaubensjäge, fondern um Temporalien und um 
weltliche Macht zu thun war, Klemens XIV. mußte alfo, 
um nicht alles zu verlieren, "nach einer ganz andern Politif, 
als fein Vorfahrer, handeln. Er ſchwieg, wo er nicht reden 
fonnte, ohne die Monarchen zu erzürmen, oder fich etwas 
von feinem Anfehen zu vergeben. Er tadelte die Neformatios 
nen eben fo wenig, als er fie billige. Am aber nach und 
nad) das Verlorne wieder zurüc zu erhalten, fuchte er fich 
durch eine gefchmeidige und gefiällige Sprache an den Höfen 
beliebt zu machen. Die Briefe, die er nun felbft eigenhäns 
dig an die Megenten fchricb, hatten den rauhen Ton nicht 
mehr, der ſonſt in päpftlichen Schriften herrſchte. Er war 
munter, wißig nad gefällig. Indem er .alle Ausdrüde ver: 
mied, welche die Monarchen beleidigen konnten, bahnte 
er ſich durch biefen fchriftlichen Verkehr einen Weg zur Aus⸗ 
föhnung, den er fich durch ſtolze Anmaßungen nur. imm:r 
mehr verichloffen Hätte, Er machte den erſten Verfuch mit 
Portugal, und ed mißlang ihm nicht, Der König bot 
gleichſam unaufgefordert die Hand zum Vergleich, indem er 
wieder feinen Minifter Almada nah Rom. aboronete; 
Die freundfchaftliche Achtung, die Klemens dieſem Minijter - 


*) Die Sefuiten waren unbefcheiden genug, dieſe Reformen dem‘ 
Geifte der Rebellion und der ruchlofen Freydenkerey in Reli: 

giousſachen beyzumeſſen. Aber wer weiß es nicht, daß Maria 
Thereſia und Marimilian ZI. wirklich ſehr fromme 
Menſchen waren? " 
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Bezeugte, blieb nicht'ühne Nuten für den Romiſchen Stuhl, 
Die Nunziatur, die feit neun Jahren in Liffabon abgefchaftt 
war, wurde wieder mit fegerlichem Gepränge eröffnet, und 
die Trennung zwiſchen Portugal und dem Kirchenflaate 
aufgehoben. Klemens ließ ed an keinen Aufmerkfamkeiten 
gegen diefen Hof fehlen, Als der Portugiefifche Gefandte 
am 15. $enner 1770 in der Nationalfirche des heil, Antons 
über die Erhaltung des Königs, der-von einem Meuchelmörs 
der angefalken wurde ®), den Umbrofianifhen Lodge 
fang fingen ließ, wohnte der Papſt nicht nur diefem Dants 
fefte bey, fondern veranflaltete am 18. Jenner in der Peterds 
firche die Feyer eines gleichen Zeftes. So wie er dem Könige 
gefällig wurde, fuchte er es auch dem erften Minifter Pom⸗ 
bat zu werden. Er erhob feinen Bruder zur Kardinalswuͤnde. 


9) Diefer mörberifche Angriff geſchah am 3. Chriſtm. 2769 , da der 
König eben nach dem Thiergarten ritt. Ein. unbefannter Meufhr 
mit einem langen, Euotigen Stocke bewaffnet, fund an dem 
Shore, und fehlug damit mit folcher Gewalt nach dem Könige 

daß er ihm den Kopf gefpalten hätte, wenn dad über feine du 
wegung erſchroekene Pferd nicht einen Geitenfprung gemadt 

‚hätte, und alfo der Streich auf dem Mücken abgegleitet wäre 

. Er wiederholte den Schlag noch zweymal, und traf dee Königs 
Pferd dergefialt auf das Kreuz, daß es binkte, Der erfte koͤnig⸗ 
liche Sanımerdiener, Graf Prado, mollte fich des Thäterd des 
mächtigen, konnte ihn aber nicht uͤberwaͤltigen, und befam vers 
febiedene Streiche. Der erfie Bereiter des Könige fprang aber 
vom Pferde, und ergriff ihn beym Halfe, ob ihm gleich ein Fin 
ger entzwey gefchlagen wurde. Der Monarch befahl, ihm fein 
Leid zu thun, fondern ihn nur wohl su verwahren. Der That 
fol ein abgedanfter Soldat von der Artillerie geweſen fey wel⸗ 
cher nun Maulthiere hielt und feinen Unterhalt mit Fortſchaffung 
der Waaren zu verdienen fuchte. Er fol dem Könige, weil ihm 
ein Maulthier im Dienfte des Hofes umkam, eine Biitſchtiſt 
uͤberreicht haben, um die Bezablung deffeiben zu erhalten. DA 
aber der König ſich weigerte, feine Bittſchrift eher anzunchmel 
als bis der Hof wieder in der Stadt feyn würde, fo baskr er den 
Entichluf gefaßt, fish zu rächen. S. Leben Klemens ZT. 


&, 112, 


— 
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Anton Pereira hatte die päpftliche Gewalt in öffentlichen 
Schriften nachdrüdlich angegriffen, den Febron und Du 
Pin in Portugaldurd) den Druc bekannt gemacht, und 
dadurch Grundfäge verbreitet, welche dem Römifchen Hofe 
verhaßt feyn mußten. Um feinen Eifer für die Arome zu 
beiohnen, gab ihm ver König das Bisthum Coimbra, 
Jeder andre Papft, ald Klemens XIV., würde eine folche 
Wahl verabfcheut und vernichtet Haben, Allein er bezeigte: 
dem Hofe hierüber feine Zufriedenheit, und diefer räumte 
ihm zum Erſatze für dad, was er in Anfehung der Grunds 
fäte aufopferte, wichtigere Vortheile ein. Er ließ wieder 
DPortugiefifhes Geld nah Rom bringen. 

Nicht fo gefchwinde Fonnte Klemens mit dem Spänis 
fchen Hofe eine Ausfdhnung zu Stande bringen. Zwar wurde 


in Madrit auf die Nachricht von feiner Erhebung auf den - | 


päpftlichen Stuhl in der königlichen Kapelle das Herr Gott 
dic loben wir, gelungen; zwar erwies Klemens dies 
ſem Hofe verfchiedene Gefaͤlligkeiten; allen Camıpomanes 
focht mit einem auperorbentlichen Erfolge für die Kıonrechte, 
und man fihien nicht eher geneigt, fich in nähere Verbindun⸗ 
gen einzulaffen, als bis der Jeſuitenorden gänzlic) aufgeho⸗ 
ben ſeyn wuͤrde. Der Papſt verſchloß uͤber dieſen Punkt ſeine 
wahren Geſinnungen, und das Spaniſche Miniſterium machte 
jene Aufhebung zum Aufang und Ende aller Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge. 

Eben ſo wenig konnte es mit dem Hofe zu Neapel zu 
einem Vergleiche kommen. Der große und gelehrte Mmiſter 
Tanucci fuhr fort, in Kirchenſachen wichtige Reformen zu 
machen. Man nahm dem Papfte das Necht, geiftliche Pfrüns 
den zu vergeben; nannte Diefes Recht eine Ufurpation, und 
erklärte alle DOrdenögeiftliche fir ımfahig, Bisthuͤmer nnd 
Dfarreyen zu befigen. So groß dieſe Angriffe auf die-bishes 
rigen Serechtfamen des Römifchen Stuhles waren, fo wenig 
ſchien fih) Klemens Mühe zu geben‘, fie zu behaupten. 
Er ſchwieg, und duldete, was er nicht dndern konnte. 
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Venedig, das zu allen Zeiten in Bewahrung feiner 
repubfifanifchen Oberherrlichkeit ungemein eiferfüchtig war, 
ging bey weitem noch nachdrüdlicher, ald andere Reiche, zu 
Werke. Man fragte nicht mehr in Rom an, wen es 
darum zu thun war, Klöjter einzufchränfen oder aufzuheben, 
Man that dad eine, wie das andere, ohne den päpftlichen 
Stuhl um Erlaubniß oder um feine Einwilligung zu bitten, 
Im Sahre 1770 befahl der Senat, daß die Pfarrer die Rs 
mifchen Bullen nicht mehr von den päpftlichen Nunzien, ſon⸗ 
dern and den Händen der Patriarchen empfangen follten, 
Es wurde zu gleicher Zeit allen Untethanen verboten, fich bey 
Erledigung geiftlicher Pfründen anders wo hin, als an den 
Senat zu wenden. Eben fo empfindlich mußte dem Römis 
ſchen Hofe die Aufhebung von 74 Bettelkloͤſtern, und das 
Verbot feyn, daß die noch beybehaltenen Mönche fehlechters 
dings nicht mehr betteln follten. Klemens XIV., da 
diefe Streiche trafen, ſchwieg fill, und gewann durch feine 
Selaffenheit das Zutrauen und die Achtung der Republik, 
der er ſich durch Widerfeglichkeit und Strenge nur verhaßte 
gemacht hätte, 

An dem Schickſale des jungen und muthigen Herzogs 

von Parma hatten alle Höfe Autheil genommen. Kle 

mens mußte alfo aus mehr ale einer Ruͤckſicht eilen, dadie 
nige, was fein Vorfahrer verborben hatte, wieder zu verbeß 

fern. Er hob dad Monitorium auf, welches bisher ein Stein 

bes Anftoßes für das ganze bourhonifche Haus war, um 


ſchrieb dem Herzog Infanten die verbindlichften um 


mäßigften Briefe, Die Jeſuiten nannten feine Nachgiebigkeit 
Schwaͤche; allein Klemens Fannte die Welt, und fühlte, 
daß mit Härte und Stolz nichts zu gewinnen ſey. Er wolle 
von den Höfen gefhägt, aber nicht gefürchter werdet 
Sirtus V., mit weldyem er viele Aehnlichkeit hatte, lebte 


in Zeiten, in denen man es nicht wagte, fo offenbar um 


laut den Grundſaͤtzen des Roͤmiſchen Hofes zu widerſprechen. 
Klemens. XIV. mußte, was jener mit herzhaftem Stolz 
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behaupten Fonnte, durch Nachgiebigkeit und Geduld retten. 
Bepyde waren große Genies; aber Sirtus hatte Feine 
Campomaned, Tanucci und Febrone zu bekämpfen. 
Es ift leichter, Könige, ald große und einſichtsvolle Minis 
fter zu beſiegen. 


Mas endlich den Monarchen unendlich fchmeicheln und 
dem Papfte unendlich ehrenhaft feyn mußte, war, daß Kles 
mens gleich in feinen erften Negierungsjahren die gewoͤhn⸗ 
liche Verlefung der Nachtmahlsbulle am grünen Donnersrage 
aufbob. Die Verfluchung aller chrijtlichen Mächte, welche 
bisher alle Jahre ganz feyerlich im Angefichte eines zahlrei⸗ 
en Volkes gefihah, mußte natürlich die Monarchen beleidi- 
gen; und fo wenig fie auch, zumal in den damaligen Zeiten, 
die Anatheme des Vatikans fürchteten, fo konnten fie doch 
nimmermehr im Ernſte mit Päpften vertraut feyn, die alle 
Jahre, wenn gleich ohne Kraft, ihre Fluchbulle verfündigen 
ließen. Klemens XIV. opferte durch die Unterlaffung dies 
ſes traurigen Gebrauchs im Grunde zwar wenig auf, Aber 
gleihwohl gewann ihm, wie ganz billig, diefe Mäßigung 
und Daldſamkeit die Hochachtung und das Bertrauen der 
Monarchen, die fich nicht gerne jeden grünen Donnerdtag in. 
der Kirche der heil. Apoftel und in Gegenwart eines zahllofen 
Volkes verfluchen ließen, - 
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Viertes Kapitel. 


Die beurbonifchen Miniſter dringen auf die Aufhebung der Jeſuiten. 
Klemens behandelt dieſes Geſchaͤft mit Zuruͤckhaltung und 
Verſchwiegenheit. Unkluges Betragen ber Jeſniten. Der Part 
—* vorläufige Verſuche zu ihrer Unterdruͤckung im Kirchen— 

aate. 


D ie Maͤßigkeit der Grundſaͤtze, und die Gefaͤlligkeit, we 
mit fi) Klemens XIV. um das Zutrauen der Megenten zu 
bewerben fuchte, bahnten ihm zwar einen Weg zur Ausfühs 
nung mit ihnen; aber noch war an Feine gänzliche Verein 
gung zu denken, fo lange nicht der Fefnitenorden aufgehoben 
fegn würde. Die Kardinaͤle Bernis, Orfini und der Abt 
Azparu, Spanifcher Minifter, wiederholten von Zeit it 
Zeit die Vorſtellungen ihrer Höfe, welche fi) fchlechterdings 
nicht anders, als durch die Aufhebung deffelben, beruhigen 
wollten. Allein Klemens änßerte fi) jedesmal in Aus 
druͤcken, welche weder bejahend noch verneinend waren. 
Indem er über dieſes Geſchaͤft unmittelbar mit den Monars 
chen handelte, fo bezeigte er fich gegen alle, die ihm umge 
ben, zuruͤckhaltend und verfchloffen. „„ Laſſen Sie mir Zeit,‘ 
ſchrieb er an die Regenten, die ihn nnauf hoͤrlich erinnertet, 
das Gefchäft zu beenden, „ich bin der allgemeine Water der 
„Gläubigen, und ich Tann einen berühmten Orden nicht aufs 
„heben ‚ ohne folche Urfachen zu haben, die mich in den Aus 
„gen aller Jahrhunderte, und infonderheit vor Gott rechtfer⸗ 
„tigen *),“ Mittlerweile machte er ſich mit ber ganz? 
Geſchichte dieſes Ordens bekannt. Er unterfuchte die Archive 
der Propaganda, nnd ließ fich die meiften Schriften, welchefit 
und wider deuifelben erſchienen find, vorlefen. Die Kardinaͤle 


2) Caraceioli Leben Klemens XIV. ©, 91. 
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bezeigten fich fehr unzufrieden darüber , daß er ſie in Regie⸗ 
rungdangelegenheiten nicht zu. Ratbe zog, und konnten es 
vornaͤmlich nicht verſchmerzen, Daß er in Anfehung desienis 
gen, was bie Ssefuiten betraf, fo Außerfi zurückhaltend war. 
Freunde und Feinde dieſes Ordens beobachteten jede Miene 
des Papftes, ‚Allein es war usa, feine De iummngen 
zu errathen. 

Dieſes geheimnißvolle Betragen war:die Folge einer vers 
ſtaͤndigen Politif. Die Ungewißheit, worin jede Partbey 
über das Schickſal ſchwebte, . welthes diefen Orden treffen 
follte, beunruhigte zwar diejenigen / die das nÄächfte Intereſſe 
an diefem Schickſale hatten; allein jede ungeitige Bekannt? 
werdung der Gefinnungen und Entfthließungen des Papſtes 
würde die Kabalen belebt, und dad Gefchäft entweder verzd> 
gert, oder gänzlich vereitelt "haben. Ein großer Geiſt, wie 
Klemens uhftreitig war, arbeitet freyer und’ ruhiger, went 
er fich ſelbſt Aberlaffen if. Ben alle dem darf man nitht: 
glauben, daß er ſich in diefem Geſchaͤfte von Leidenfchaften 
übcreilen ließ. "&r erwog von allen Seiten den Schritt, den: 
er in einer fo Eritifchen Lage thun mußte. Es war in der 
That Kein gleichgäftiges Unternehmen, einen fo mächtigen 
und auögebreiteten Orden: aufzuheben; und ed mußte für 
einen Römifchen Papft ſchon deßwegen unendlich ſchwer ſeyn, 
einen folchen Entfchluß zu faffen, indem zum Theil der Eifer, 
mit welchem dieſe Gefellfchaft bie Hoheitsrechte des heil. 
Stuhls fo nachdruͤcklich vertheidigte, mitunter der Hauptbes 
weggrund ſchien, warum die weltlichen Monarchen fo unbe⸗ 
dingt and ftandhaft- die.gänzliche Auftöfung'derfelben verlange - 
ten. Die Jeſuiten haben auch nicht ſo ganz Unrecht, wenn 
fie vorgeben ®), daß es zu diefen Zeiten das Intereſſe des 
Römifchen Hofes noͤthig gemacht hätte, ihren Orden zu erhals 
ten. Die Herrfchenden Grundſaͤtze der weltlichen Minifterien 
mweckten durchgehends dahin, die Macht, den Glanz und den 


*) Memoria eattalica.: Art: 11. 9, ı% “ 
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Einfluß deffelben zu ſchwaͤchen; unb man fonute voran 
fehen, daß fih Rom durch die Aufhebung diefer Geſellſchaft 
von den nuͤtzlichſten Gehuͤlfen entbldfte, das einträglidye Sy⸗ 
ftem des Hildebrandismus zu retten. Der allenthalben ers 
wachte Geiſt der Aufklärung, und der ungluͤckliche Zufall, daß 
gerade damals die größten Männer des vorigen Tahrhunderts 
Staatöminifter waren, verſetzten den Römilchen Hof im die 
ſchrecklichſte Werlegenheit; und ed war eine graufame Noth⸗ 
wendigfeit, gerade in diefem Augenblicke eine Gefellfchaft 
voun Ordensleuten aufopfern zu muͤſſen, welche vielliecht nur 
ellein noch im Stande gewefen wären, die fo fürchterliche 
Auf klaͤrung zu verfcheuchen,, und alle Bemühungen einfichtös 
voller Minifter und Regenten gleich in ihrem Entfichen zu 
sereiteln. Schon. der Umftand, daß mit der Vertreibung 
der Sefuiten aus Portugal, Frankreich und Spanien 
das Beſtreben nad) Einfichten allgemeiner , und das Verlan⸗ 
gen, fih ven Rom ungbbhaͤngiger zu‘ machen, dringender 
wurde, mußte diefen beftärzen; und man hatte eben nicht 
nötbig, ein. Römer zu ſeyn, um voraus fehen zu koͤnnen, 
daB wit der gänzlichen Ansrottung der Jeſuiten die Wiflen 
ſchaften einen ganz neuen, für das alte Syſtem des päpfilis 
chen Stuhls verderblichen Schwung nehmen würden, Es ift 
. unmöglich, daß Klemens XIV. die Folgen des Schrittes, 
Den er vor hatte, nicht auch von diefer Seite betrachtet ha: 
ben follte. Alle Umftände erinnerten ihn an folche Ruͤckſich⸗ 
ten, und es gehört allerdings eine große Seele dazu, nicht 
abgeſchreckt zu werden. 

Indeſſen betrugen fich die Jeſuiten auf eine. Urt, welche 
fie in fo Eritifchen Umftänden keineswegs enipfehlen konnte. 
Wie fie vorhin den Monarchen nnd ihren Miniftern mit vers 
achtendem Stolze begegneten,, und den vorhergehenden Papſt 
als den größten und heiligftien Mann in den Himmel 
erhoben; . fo tief erniedrigten fie nun den jegigen, ohne 
babey die weltlichen Häupter zu ſchonen. Sie erfüllten 
Rom. mit einem Strome von anzüglichen und beleidigenden 
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Echriften *). Ihr General verwarf ſogar den Vorſchlag, den 
man ihm machte, feinen Orden reformiren zu laſſen. Sint 
utsunt, aut non sint, antwortete-er, und fchien 
nicht zu bedenken, daß ein fo unzeitiger Hochmuth auch felbft 
fine Sreunde beleidigen koͤunte. , 


Klemens ließ drey Fahre vorüber gehen, und noch i ims 
mer wußten weder die Jeſuiten, noch die Höfe, weſſen fie fich 
von ihm zu verfehen hätten. Esift, wie handſchriftliche 
Nachrichten verfichern, allerdings richtig, daß er hierin fehr 
ungerne den Monarchen willfahrte. Er verfchob die Sache 
von einem Augenblicke zum andern, tempeorifirte, fo zu fagen, 
ergriff allerley Vorwaͤnde, um die bourboniſchen Miniſter irre 
zu machen, und ſuchte fie durch Aufſchub zu ermuͤden 7°), 
Allein die Forderungen wurden immer dringender, und es 
ſchien nun einmal Zeit, ſie zu befriedigen. Er machte den 
Anfang damit, daß er die Roͤmiſchen Seminarien verſchließen 
und den Prokuratoren ihre Rechnungen abnehmen ließ. 
Dieſes geſchah am 17. Herbſtmonat 1772. In aller Fruͤhe 
wurde das Seminarium mit Truppen beſetzt. Es erſchienen 
die Kardinaͤle Marefoſchi, York und Kolonne, ſammt 
dem Sekretair Caraffa, ließen bey ihrer Ankunft alle 
Jeſuiten und Alumnen zuſammenberufen, und kuͤndigten ihnen 
ihre Entlaſſung an. Es war fuͤr die Jeſuiten ein empfindli⸗ 
cher Streich, ein Inſtitut zu verlieren, in welchem ſie ſeit 
ine Jahrhunderten vier Päpfte, ſechs und neunzig Kardinaͤle, 

*) Dahin gehören die Irreflessioni dell’ Auterg: d’un foglio, 
intitolato Riflessioni delle Corti Borboniche sul Gesuitis- 
mo, von welchen der Verfaffer der Meınoria cattolica seconda 


viel Ruͤhmens macht, 0b fie gleich mit eben fo vieler Unverfichd 
tigkeit als Verwegenheit geichrieben fund. 

#) I Ministri Borbonichi, ad istanza de lgro rispettivi So⸗ 
vraninon cessavano di far premure ‚per l’abalizione. Cle- 
mente temporoggiava, differiva, preudeva pretesti per 
eluderli aflinche si attediaserg di pressarlo. . Ma le Corsi 
pik furlosamente insistevano, Miscpt. 
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and eine ungleich größere Menge Bifchdfe und Orbendgenerale 
gebildet hatten, Klemens bob diefed Seminarium unter 
dem Vorwande auf, Daß es durch üble Wirthfchaft in Schub 
den gerathen war. Man fand deren wirklich für 180000 
Mömifche Scudi. Die Jeſuiten wollten die beften Wirth⸗ 
ſchafter, fo wie die größten Heiligen, feyn; fie laͤugneten bie 
Schulden, und es entſtund darüber eine koſtbare Unterfuchung, 
die ſich erſt mit der .gänzlichen Aufhebung des Ordens 
endigte. 


Zwey Monate darauf, am 12. Wintermonat, hatte das 
Seminarium von Frascati ein gleiches Schickſal. Kle⸗ 
mend ertheilte dem Kardinalbiſchof von Pork die Voll⸗ 
macht, daſſelbe aufgnheben und mit feiner biſchoͤſlichen Pflanzs 
fchule zu vereinigen, Es fdhmerzte die Jeſuiten, diefen Ort 
verlaffen zu müffen; fie hielten öffentliche Bittgaͤnge, und 
wußten durch Andachtöfefte und bewegliche Predigten die Eins 
wohner von Frascati fo außerordentlich zu rühren, daß 


diefe an den Kardinal von Dorf, und nachher ſelbſt au den 


Papſt in Bittſchriften fich wendeten, um die Jeſuiten in ihrer 
Stabt behalten zu koͤnnen. Allein weder der Kardinal noch 
der Papft waren au bewegen, Sie mußten bad Seminarium 
räumen, 


Im Horming deö Fahies 1773 traf Klemens fchen 
ernfihaftere Unftalten. Er ertheilte dem Kardinal Malve zzi, 
welcher zugleich Erzbifchof von Bologna war, eine welt 
laͤufige Vollmacht, als Bifitator alle Kollegien und Häufer 
der Jeſuiten in feiner Didcefe zu unterfuchen,, und nad) Guts 
befinden fie aufzuheben. Malvez zi madıte deu Anfang in 
der Stadt Eentg, wo er ſich in die Reſidenz der Jeſuiten 
begab, die Archive verfiegelte, die Rechnungsblicher zu Handen 


nahm, und allen Religiofen, und vornaͤmlich den Obern, an 


deutete, daß fie von nun an weder ihren Provinzial noch Ge 
neral , fondern ausfchlieglih nur ihn als ihren Vorgefegten 
anzufehen hätten, Hierauf reifte er nach Bologna, und 
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fteß gleich nach feiner Ankunft die Rektoren der vier in dieſer 
Stadt befindlichen Kollegien zu fih rufen. Er zeigte ihnen 
an, daß er von Kom ein Vifitationdbreve erhalten habe, zu 
Folge deffen Inhalt er von jegt an ihr Vorgeſetzter fey. 
Am Abend des 24. März verfügten fich der erzbifchöfliche 
Kauzler und ein Notarius in das Kollegium von St. Lucia, 
und ın dad Noviziathaus, um die Nechnungsbücher feit zehm 
Jahren her in Empfang zu nehmen und die Archive zu vers 
fiegeln. Den 26. März befahl der Kardinal dem Rektor des 
Noviziathaufes vom heil, Ignaz, alle Novizen zu entlaffen, 
und fo geſchwinde ald möglich ihren Familien wieder zuzu⸗ 
fhiden. Der Rektor wendete zwar ein, daß einige derfels - 
ben bereits Gelübde abgelegt hätten; allein der Kardinal gab 
ihm fogleich zu verftehen, daß er Vollmacht habe, ihre Ges 
lübde aufzuldfen, und daß er pünktlichen Gehorfam erwarte, 
Nachdem er zuvor in Cento die Schulen der Jeſuiten vers 
fhließen ließ, verbot er ihnen auch zu Bologna die ges 
wihnlichen Saftenübungen zu geben, und befahl ihnen, das 
Ordenskleid auszuziehen, fich zu fäfularifiren, und in eine 
oder mehrere Kongregationen zu vereinigen... Allein alle 
Jeſuiten weigerten fih, zu gehorchen. „Wir haben,“ fags 
ten fie *), „fo lange dad Inſtitut befteht, die religiofen 
„Geluͤbde, welche wir in diefer, und in Feiner andern Gefells 
„ſchaft ablegen, nicht gebrochen, und wir haben uns bey 
„deren Ablegung derjenigen natürlichen Freyheit bedient, die 
„jedem Menfchen zufteht. Nach einigen Tagen wieders 
holte der Kardinal feinen Befehl, und wellte, daß alle Schäs 
ler der Philofophie das Ordenskleid ausziehen und zu ihren 
Samilien zuruͤckkehren ſollten. Er drohte ihnen beynebens 
mit Kirchenſtrafen, wenn fie jenes Kleid wieder anlegen und 
fih inner oder außer dem Kirchenſtaat in ein anderes Haus 
oder Kollegium begeben wuͤrden. Aber auch dieſem Befehle 
wollten fie noch) nicht gehorchen, und verlangten, daß ber 


*) Micpt, 
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Kardinal feine Vollmachten vorzeigen follte. Diefer meldete 
inzwifchen dem Papfte, was vorging, und verbot den Jeſui⸗ 
ten zu predigen und ihre Schulthefen drucken zu laſſen. {m 
diefer Werlegenheit überreichten fie dem Kardinale nachſte⸗ 
bende Bittfchrift: 

„Alle Väter der Gefellfchaft Jeſu in der Didceſe von 
„Bologna, rufen Ewr. Eminenz, unfern Richter und 
„ Seelenhirten, um Gerechtigkeit am, Wir fehen und, ohne 
„zu wiffen warum, aller nnferer Novizen beraubt, Unfere 
„in dem blühenöften Flore geftandenen Schulen find geſchloſ⸗ 
„fen, und die andächtigen Verfammlungen, zu Deren Feyer 


„fo viele gläubige Chriſten aus allen Ständen fich oftmals 
„ eingefunben ‚ nun aufgehoben. Ewr. Eminenz baben und |; 


„das Katechifiren und Kinderlehren unterfagt, die Unterwei: 


 füngen in den Gefängniffen, die geiftlichen Uebungen deö | 
„ Oratorium und des heil, Ignazes verboten. Alles die | 
„ied muß uns bey der ganzen Melt verdächtig maden | 


„Wir mögen aber unfere Aufführung unterfuchen wie wit 


„wollen, fo finden wir nichts in verfelben, mas man und ' 


„zur Laft legen koͤnnte. Jedermann har das Necht, fi) zu 
„vertheidigen, und Ewr. Eminenz find zu gerecht, als daß 





4 


„Sie Jemand follten beftrafen koͤnnen, che Sie feine Sache 


„unterfücht haben. Wir bitten daher, uns die Bewegur⸗ 
„ſachen eines ſolchen Verfahrens fund zu machen, Zrift zu 


„Vertheidigung zu geben, und alsdann erft zum Urtheile zn 


„ſchreiten. Noch bis jegt wiffen wir nicht, was Ewr. Emis 
„nenz für Verhaltungsbefehle haben. Wir Fonnten zwar 
„ſchließen, daß es aus höchftem Befehle gefchehe, und neig⸗ 
„ten deßwegen unjer Haupt. Allein wir Fünnen nicht laͤug⸗ 
„rien, wie empfindlich e8 uns ſchmerzt, daß uns diefer Bes 


„fehl mit feiner Unterfchrift nicht gehdrig vorgezeigt wird. 


„Wir haben bereitd bey dem höchften Gerichte eine Schrift 
„eingegeben, und ein gleiches hat auch die hiefige Stadt zu 
„unfern Gunften gethan. Allein es fcheint, daß alles nur 
„von dem freyen Willen Ewr. Eminenz abhange, weswegen 
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„wir und auch Denenſelben empfehlen, und zu dem Alındche 
„tigen um Dero Erhaltung und Wohl flehen. * 


Weit beweglicher noch war das Schreiben an Se. päpfts 
lihe Heiligkeit abgefapt. Sie flehten demuͤthigſt in der 
Wehmuth und Betruͤbniß ihrer Herzen um Gerechtigkeit, 
und baten, „daß ihnen den Fanonifchen Rechten gemäß, und 
prout de jure, die Anflagen vorgelegt, ihre Vertheidiguug 
angehört, fodann zum Urtheile gefchritten, und überhaupt 
einer ganzen Verfammlung von Keligiofen, die fich von, fo 
vielen Jahren her den Gottesdienft fo fehr angelegen ſeyn 
laſſen, und fuͤr das Seelenheil des Naͤchſten, durch Aus⸗ 
übung der ihrem Inſtitute eigenen Obliegenheiten fo ſehr fors 
gen, und in welchem fie, mit göttlicher Hälfe, His auf dieſe 
Stunde verharrten, jene Verguͤnſtigung verliehen werde, 
welche nach den Gefegen und Gewohnheiten aller Nationen 


Niemand, welches Standes und Würde er auch feyn mag, 
berfagt wird, “ Ä | 

Die Antwort des Papſtes war ihnen nicht fehr guͤnſtig. 
„Der Erzbifchof von Bologna, fagte Klemens, war 
euer Vorgefegter, und ihr waret ihm Gehorſam fchuldig. 
Wenn ihe auch geglaubt hättet, daß er ohne Befehl von uns 
ferer Seite zu Werke gehe, fo hättet ihr zuerſt gehorchen, 
alddann aber euch an und wenden follen; und ‚wenn eure 
Vermuthungen gegründet gewefeu, wären, fo würden wir 
euch Gerechtigkeit haben wiederfahren Iaffen. Allein ihr habt 
den Anfang damit gemacht ‚ daß ihr euch gegen euern Obern 
unter einem Vorwande, den man fich gar nicht vorftellen 
konnte, auflehutet, und dadurch habt ihr euch unſtreitig gegen 
uns und ihn verfehlt. * Ä 


Uber auch jetzt gehorchten die Jeſuiten noch nicht. - Sie 
drangen immerfort auf die Worzeigung der päpfilichen Unter: 
Wbriften, und der Rektor des Kolleginms von St. Lucia 
protefliste in einer dem. Kardinale neuerdings überreichten 
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Schrift wider die geforderte Ablegung des Ordenskleides. 
Allein nun ergriff Malvezzi nachdrädlichere Mittel, ſich 
Gehorſam zu verfchaffen. Der erzbifchöfliche Kanzler und 
Generalvifar verfügten fich mit zwey Kompagnien Soldaten 
in dad befagte Kollegium, nahmen den Rektor Belgrado 
in Verhaft, und ließen die Schüler, weldye fich weigerten, 
das Ordenskleid abzulegen, auf das Landhaus des biſchoͤflichen 
Seninariumsd abführen. Belgrado wurde, nachdem er 
fich acht Stunden in dem Haufe des Profofen befand, hierauf 
in der Geſellſchaft einer obrigfeitlichen Perfon, und von zwey 
Soldaten bewacht, über die Gränzen ded Kirchenftaats ges 
führt. Die Schüler, welche man durd) gelinde Ueberredun⸗ 
gen zum Gehorjan bewegen wollte, und zu den Ende fieben 
weltpriejterlihe Kleidungen auf das Landhaus bringen ließ, 
widerſetzten ſich noch immer flanohaft allen Befehlen dei 
Kardinald. Endlich fandte diefer auch einen Beamten im 


Gefolge päpftlicher Soldaten dahin, welcher ihnen ım Na 


men Sr. Eminenz bedeutete, daß er Befehl habe, im Weis 
gerungsfalle ihnen dad Ordenskleid mit Gewalt abnehmen zu 
laffen. Wirklich ließen fie e8 dazu kommen, Aber als fie 
fahen, daß es Ernſt war, und bereits an einem ſchon Hand 
angelegt wurde, bequemten fich die übrigen gutwillig zur 
Ablegung der Ordenskleidung. Endlich) wurden die Güter 


und Emfünfte der Kollegien einer Verwaltungskommiſſion 


übergeben, den Jeſuiten aber der Beichtſtuhl und die Kanzel 
genommen, 

Das gleiche Schickſal traf die Jeſuiten auch in Fer: 
rara, in der Mark Ankona und in andern Städten ded 
Kirchenftaatd. Doch ging an diefen Orten ihre Aufhebung 
weit ruhiger ald in Bologna von flatten, indem fie aus 
der Behandlung, die ihnen in diefer Stadt wiederfuhr, hin 
länglich erfehen Eonnten, wie wenig mit Ungehorfam zu ges 
winnen ſey. Es iſt nicht zu laͤugnen, daB diefe Verfah—⸗ 
rungsweiſe in einigen Rücfichten fehr jtrenge war, befonders 
wenn man denkt, daß die meiften jungen Leute, welche nad) 
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ihren Begriffen die Gefellfchaft Jeſn für den Mittelpunft 
ihrer Gluͤckſeligkeit anſahen, die unfchuldigften Gefinnungen 
von der Welt gehabt haben mögen. Allein es war aber auch 
von Seiten der Ordendobern, welchen die Angelegenheiten 
ihrer Geſellſchaft nicht unbekannt feyn Eonnten, ein faft vor⸗ 
feslicher Xroß, ihre Untergebenen zum Ungehorfan zu reizen. 
Denn aus den Schritten, die fie machten, läßt fich unwider⸗ 
leglich darthun, daß es nur von ihnen abhing, die Schüler 
über die Pflichten, vie fie dem Kardinalvifitator fchuldig 
waren, eines Beſſern zu belehren. Außerdem hatte das 
ganze Benehmen der SGefniten in diefen Falle dad Anfehen, 
als wollten fie den Römifchen Stuhl abichreden, fih an 
ihren Gelübden ‚und an ihren Gütern zu vergreifen. Die 
Gründe, mit denen fie fo wohl den Papft, als den Kardinal, 
um eine gemäßigtere Prozedur anflehten, waren zwar fehr 
fheindar, und allgemein.: Der ganze Orden hat ſich in der 
Folge darüber Befchwert, daß man ihn, ohne feine Vertheis 
digung anzuhören, oder ihm auch nur auf die gewöhnliche 
Meife den Proceß gemacht zu haben, verurtheilte. Allein 
man hatte es hier mit einem Orden zu thun, der nicht gefehlt 
haben wollte, der alle Tharfachen Idugnete, und der, wenn 
es noͤthig war, felbit feine offenbaren Gebrechen und Mängel 
noch zu Vorzuͤgen und Volllommenheiten machte. Die es 
fsiten, welche ſich daräber beflagten, daß in ihrer Berbans 
nung die Kirche und die menfchliche Gefellfihaft in ihren we⸗ 
fentlichften Nechten gefranfı wurde, daß man bey diefer Ges 
legenheit das neue Syſtem einer ganz außererdentlichen, une 
gemöhnlichen, geſetzwidrigen und unerhörten Prozedur ber . 
folgte *), wollen freylicy nicht begreifen, wie man mit Recht 
und gutem Gewiffen auf eine ſolche Weife wider fie verfahren 


*) L’abolizione della Compagnia & una causs, elıe interessava 
la chiesa, e la Societa lesa nd suoi diritti, mentre nella 
condanna de’ Gesuiti si & formato uh nuovo sistema di 
giudizio straozdinario, äusolito, pretexlegale, ed inaudite. 
Mspt. m 
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Srunte. lem man maß, um ihren Freunden und Feinden | 
werer zu wirl med) zu wenig aufzubürden, auf die Beidais 
fendeir des Preceied, ud auf die Eigenſchaften berienigen, 
We er zumkhk anying, eine beikändigt —— war | 
wait un wirt Damm leicht begreifen, daß bie geſell ſchafilichen 
oder war Fresheisen bey weitem in dem Grade nicht ver: 
lrgt wurten, we die Schaiten vergeben. 





Sünftes Kapitel. 
Yymeine Yeitrbung dei Dxrtenb. Pinblices Bere. 


RR Lemens verteimfihte mach dasjenige, 
guwad er fh entihlichen weile. Er ging mit großer De 
Waheiamfeit za Werfe, und erbemene air game Rächer all 
im jrmem Kabisette. Die Sefeisen gaben ſich wergeblict 
ige, vie Geheimmifle des Hofes za eriabren, und de item 
ur Weg verihleifen wer, darch Rabimerinerife zu wirken | 
” fie dur) Drohungen und Pruphejeikumgen der 
ya füreten. Bian fand mm tueje Zeit hcls an den 
‚ und cheils felbfi im Vautan, Fuszeille angeiri: 
Dan fihente ſich nid, im Öffenixhen Dlärtern der 
dem allgemeinen Gebete zu empicblen, weil er bald 
Werden würde 9) Allem Klemens base eine erhabent 
Seele, uud beflrafte Bemähangen dicfer Art mit Verochecaz 

—— —** 
Des Dreve, welches die Gefelifchart Jeia enblch gar) 
mfeben fette, hatte er bereits fchem im ter Bine de⸗ 
3a st. Ede daifelbe marrrührichen werte, 


um 


Just 1773 a st. 









ten Darüber zu vernehmen. Er zeigte es as.h 


), Eararcieliichaflemens AV. S. 124. 
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einigen vertrauten Theologen und Kardindien. Endlich ers 
folgte die Unterfchrift am 21. Heumonat diefes Jahres; aber 
alles wurde noch durchaus geheim gehalten. Im Auguſtmo⸗ 
nat ernannte er eine befondere Kongregation, welche aus den 
Kardinaͤlen Corſini, Marefoſchi, Earaffa, Zelada 
ud Caſali, aus dem Sekretair Macedoni, dem Affefs 
for Albani, und aus zwey Theologen, dem Bruder Mas 
machi, einem Dominikaner, und dem Bruder Chriftoph 
von Monferrato, einem Kranzislaner, beſtund. So 
wohl über die Urfache ihrer Zufanımenberufung, ald über den 
Segenitand ihrer Verhandlungen, der bloß die Vollziehungs⸗ 
art der Aufhebung betraf, mußte das tieffte Stillfchweigen 
beobachtet werden, Der General Ricci gab ſich unbes 
ſchreibliche Mühe, einige diefer Kongregazioniften zu gewins 
nen; aber vergebend. Sie verfammelten fi) vom 9. bis 
zum 15. Auguſt täglich bey Sr. Heiligkeit, und am 16, wurde | 
nachſtehendes Breve befannt gemacht. 

Klemens XIV., Römifcer Papſt, zum im⸗ 
merwaͤhrenden Andenfen, 

„Unfer Herr und Erlöjer Jeſu Chrift, der ald ein Fries 
denöfürft von den Propheten vorher verfündigt worden, fich 
auch in diefer Eigenfchaft den Hirten bey feiner Erfcheinung 
anf diefer Welt durd) die Engel anfündigte, und endlich vor 
feiner Auffahrt gen Himmel feinen Juͤngern wiederholterma⸗ 
Ion diefen Frieden hinterließ, bat, nachdem er alles mit Gott 
dem Vater verföhnr, und durch den Tod am Kreuze fo wohl 
im Himmel ald auf der Erde Friede geftiftet hatte, auch den 
Apoſteln das Amt der Verföhnung übergeben, und ihnen das 
Wort der Verfühnung mitgetheilt, tamit fie ald Gefandte 
Chrifti, der nicht ein Gott der Uneinigkeit, fondern des Fries 
dend und der Kiebe ift, der ganzen Welt den Frieden verkuͤn⸗ 
digten, und ihren Fleiß und Arbeit vorzüglich dahın verwens 
deren, daß alle in Ehrifto Erzeugte die Einigfeit des Geiſtes 
durch das Band des Friedens halten moͤgen, als Ein Koͤrper 
und Ein Geiſt, ſo wie ſie auch die gleiche Hoffnung des 
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Berufes haben, wozu man aber nicht gelangt, wenn man 
nicht, nach dem Ausſpruche des heil. Gregors des Großen, 
in einem mit dem Naͤchſten vereinigten Sinn ſeinen Lauf 
dahin richtet.“ 

„Eben dieſe uns auf eine ganz vorzuͤgliche Weiſe von 
vben herab anvertraute Lehre und Verwaltung des Verſdh⸗ 
nungsamtes haben wir, ſobald wir ganz ohne unſere Ver⸗ 
dienſte auf den Stuhl Petri erhoben wurden, uns vor allen 
Dingen wohl zu Gemüthe geführt, Tag und Nacht vor Ans 
gen gehabt, auch und tief ind Herz geprägt, und und beſtrebt, 
dieſem Amte nach unfern Kräften Genüge zu thun. Zu die 
ſem Ende haben wir Gott unaufhörlich um feinen Beyſtand 
angefleht, damit er uns Gedanken und Vorfchläge zum Frie⸗ 
den einflößen, und zur Erlangung deffelben den ficherfen 
und zuverläffigften Weg führen möchte, Und da wir und 
gar wohl bewußt find, daß wir dur den Rath Got: 
tes über Volker und Königreiche gefegt wor: 
den, um bey Pflanzung des Weinbergs dei 
Herrn, uud zur Erhaltung des chriftlihen Re 
Tigionögebäudes, wovon Chriſtus der Eckſtein 
iſt, aus zureißen, und zu zerſtoͤren, und zu ver 
berben, und zu zerfireuen, und zu bauen nnd 
pflanzen; fo ging unfere Gefinnung umd unfere ernſtliche 
MWeillensmeinung immer dahin, daß, gleichwie wir für die 
Ruhe und Zufriedenheit der chrifflichen Welt nichts unterlaf: 
fen oder verfäumen wollten, was auf irgend eine Meife zum 
Pflanzen und Bauen tauglich wäre, wir auf der andern 
Seite, wen ed eben dieſes Band der allgemeinen Liebe erforz 
derte, auch zur Ausrottung und Zerftörung alles deffen, wei 
mid auch das lichfte und angenehmfte wäre, und deffen wir 
ohne größte Beſchwerde und Schmerzen nicht entbehren Fünns 
ten, .eben fo bereitwillig und gefaßt wären. “ 

„Unter den Mitteln, welche zum Veften. der Fatholi 
ſchen Republit und zur Erhaltung ihres Wohlftandes das 
weilte beytragen, behaupten die Regularorden unflreitig der 
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bezeigten fich fehr unzufrieven darüber, daß er ſie in Regie⸗ 
rungsangelegenheiten nicht zu Rathe zog, und konnten es 
vornämlich nicht verſchmerzen, daß er in Anfehung desjeni⸗ 
‚gen, was die Jeſuiten betraf, fo Außerft zurückhaltend war, 
Freunde und Feinde. dieſes Ordens beobachteten jede Miene 
des Papſtes. Allein ed war unndslich, ſeine Geñ inmungen 
zu errathen. 
Dieſes geheimnißvolle Betragen war:die Folge einer ver⸗ 
ſtaͤndigen Politik. Die Ungewißheit, wortn. jede. Partbey 
über das Schickſal ſchwebte, - welthes diefen Orden treffen 
follte, beunruhigte zwar diejenigen ;' die das nächfte Intereſſe 
an diefem Schickſale hatten; allein jede unzeitige Bekannt⸗ 
werdung der Gefinnungen und Entfihließungen des Papſtes 
würde die Kabalen belebt, und das Gefchäft entweder verzoͤ⸗ 
- gert, ober gänzlich vereitelt haben, : Ein großer Geiſt, wie 
Klemens unftreitig war, arbeitet freyer und ruhiger, wenn 
er fich ſelbſt Aberlaffen iſt. Bey alle dem darf man nicht. 
glauben, daß er ſich in diefem Geſchaͤfte von Leidenfchaften 
uͤbereilen ließ. Er. erwog von allen Seiten den Schritt, den 
er in einer ſo kritiſchen Lage thun mußte. Es war in der 
That kein gleichguͤltiges Unternehmen, einen ſo maͤchtigen 
und ausgebreiteten Orden aufzuheben; und es mußte fuͤr 
einen Roͤmiſchen Papſt ſchon deßwegen unendlich ſchwer ſeyn, 
einen ſolchen Entſchluß zu faſſen, indem zum Theil der Eifer, 
mit welchem dieſe Geſellſchaft die Hoheitsrechte des heil. 
Stuhls ſo nachdruͤcklich vertheidigte, mitunter der Hauptbe⸗ 
weggraund ſchien, warum die weltlichen Monarchen fo unbe⸗ 
dingt und ftandhaft-die.gänzliche Auftdfung derfelben verlange 
ten. Die Jeſuiten haben: auch nicht ſo ganz Unrecht, wenn 
fie vorgeben 7), daß es zu diefen Zeiten das Intereſſe des 
Roͤmiſchen Hofes noͤthig gemacht hätte, ihren Orden zn erhals 
ten. Die herrfchenden Grundfäße der weltlichen Minifterien 
äwecten durchgehends dahin, die Macht, den Glanz und den 


“u 
% 


*) Memoria cattalicn, Art. 11. 9. 1% 
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Einfluß deſſelben zu ſchwaͤchen; und man fonute voraus 
ſehen, Daß ſich Nom. durch die Auf hebung diefer Geſellſchaft 
von den nuͤtzlichſten Gehuͤlfen entbloͤſte, das eintraͤgliche Sy⸗ 
ſtem des Hildebrandismus zu retten. Der allenthalben ers 
wachte Geiſt der Aufklaͤrung, und der ungluͤckliche Zufall, daß 
gerade damals die größten Maͤnner des vorigen Jahrhunderts 
Staatöntinifter waren, verfeßten den Römifchen Hof in die 
ſchrecklichſte Verlegenheit; und es war eine graufame Noth⸗ 
wendigfeit, gerade in dieſem Augenblicke eine Gefellfchaft 
von Ordenslguten aufopfern zu muͤſſen, welche vielliecht nur 
allein noch im Stande gewefen wären, die fo fürchterlice 
Aufklaͤrung zu verfcheuchen, und alle Bemähungen einſichts⸗ 
voller Minifter und Negenten gleich in- ihrem Entſtehen zn 
vereiteln. Schon der Umftand, daß mit der Vertreibung 
der Fefuiten aus Portugal, Frankreich und Spanien 
das -Beftreben nach Einfichten allgenteiner , und Das BVerlans 
gen, fih von Rom ungobhaͤngiger zu machen, dringender 
wurde, mußte diefen beftärzen; und. man hatte eben nicht 
nöthig, ein Roͤmer zu ſeyn, um voraus ſehen zu kduben, 
daß wit der gaͤnzlichen Ausrottung der Jeſuiten die Wiſſen⸗ 
ſchaften einen ganz neuen, fuͤr das alte Syſtem des paͤpſtli⸗ 
chen Stuhls verderblichen Schwung yehmen wuͤrden. Es iſt 
unmoͤglich, daß Klemens XIV. die Folgen des Schrittes, 
Ren er vor hatte, nicht auch von diefer Seite betrachtet has 
ben ſollte. Alle Umftände erinnerten ihn an folche Rüdfihs 
ten, und es gehört: ‚allerdings eine große Seele dazu, nit 
abgeſchreckt zu werden. 

Indeſſen betrugen ſich die Jeſuiten auf eine Art, welche 
ſie in ſo kritiſchen Umſtaͤnden keineswegs empfehlen konnte. 
Wie fie vorhin den Monarchen und ihren Miniſtern mit verr 
achtendem Stolze begegneten,, und den vorhergehenden Papit 
als den größten und heiligften Maun in den Himmel 
erhoben; ſo tief erniedrigten fie nun den jegigen, ohne 
dabey die weltlichen Häupter zu ſchonen. Sie erfüllten 
Mom mit einem Strome von anzüglichen und beleidigenden 


| 
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Schriften *). Ihr General verwarf fogar den Borfchlag, den 
man ihm nıachte, feinen Orden reformiren zu laſſen. Sint 
ut snnt, aut non sint, antworteie.er, und fchien 
nicht zu bedenken, daß ein fo ungeitiger Hochmuth auch felbft 
frine Freunde beleidigen koͤnnte. 


K lemens ließ drey Jahre voruͤber gehen, und noch i ins 
mer wußten weder die Sjefuiten, noch die Höfe, weſſen fie fich 
von ihm zu verſehen hätten. Es"ift, wie handfchriftliche 
Nachrichten verfihern, allerdings richtig, daß er hierin fehr 
ungeme den Monarchen willfahrte. Er verfchob die Sache 
von einem Augenblicke zum andern, temporifirte, fo zu fagen, 
ergriff allerley Zorwände, um die bourbonifchen Minifter irre 
zu machen, und fuchte fie durch Aufſchub zu ermüden *), 
Allein die Forderungen wurden immer dringender, und es 
fchien nun einmal Zeit, fie zu befriedigen. Er machte den 
Anfang damit, daß er die Römifchen Seminarien verfchließen 
und den Profuratoren ihre Nechnungen abnehmen lief, 
Diefed geſchah am 17: Herbftmonat 1772. Fin aller Frühe 
wurde dad Seminarium mit Truppen befegt. Es erfchienen 
Die Kardindle Marefofchi, York und Kolonne, fammt 
dem. Sefretair. Caraffa, ließen bey ihrer Ankunft alle 
Jeſuiten und Alumnen zufammenberufen, und Fündigten ihnen 
ihre Eutlaffung an. Es war für die Jefniten ein empfindlis 

cher Streich, ein Inſtitut zu verlieren... in welchem ſie ſeit 
ame) Sahrhunderten vier Päpfte, ſechs und d neunzig Karbindie, 


9» Dahin gehören die Irrelessioni de Äutorg. d’un foglio. 
intitolato Riflessioni delle Corti Borboniche sul Gesuitis« 
mo, von welchen der Verfaffer der Meınoria cartolica secanda 
viel Ruͤhmens macht, ob fie gleich mit eben fo vieler undorſch⸗ 

tigkeit als Verwegenheit geſchrieben find. 

*) I Ministri Borbonichi, ad istanza de laro rispettivi So- 
vrani non cessavano di far premure ‚per P’abolizione. Gla« 
mente temporeggiava, differiva, prendeva pretesti per 
&uderli aflinchd si attediaserg di pressarlo. . Ma le Corsi 
pi furlosamente insistevano, Mscpt. 
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und eine ungleich größere Menge Biſchoͤfe und Orbenögenerale 
gebilter hatten. Klemens hob dieſes Seminarium unter 
dem Vorwande auf, Daß es durch üble Wirthſchaft in Schul⸗ 
den gerathen war. Man fand deren wirklich für 18c000 
Roͤmiſche Sceudi. Die Jeſuiten wollten die beften Wirth 
ſchafter, fo wie bie größten Heiligen, ſeyn; fie Iäugneten die 
Schulden, und es entftund darüber eine koſtbare Unterfuchung, 
die fih erſt mit der ‚gänzlihen Aufhebung des Ordens 
endigte, 


Zen Monate barauf, am 12. Wintermonat, hatte dad 
Seminarium von Frascati ein gleiches Schickſal. Kle 
mens ertheilte dem Kardinalbifhof von Work die Vol 
macht, daffelbe aufheben und mit feiner bifchöflichen Pflanp 
ſchule zu vereinigen, Es ſchmerzte die Jeſniten, dieſen On 


verlaſſen zu muͤſſen; ſie hielten oͤffentliche Bittgaͤnge, und 


wußten durch Andachtsfeſte und bewegliche Predigten die Ein 
wohner von Frascati fo außerordentlich zu rühren, daß 
biefe an den Kardinal von Dorf, und nachher ſelbſt an den 
Dapft in Bittſchriften fich wendeten, um die Jeſuiten in ihrer 
Stadt behalten zu kdnnen. Allein weder der Kardinal noch 
"ber. Papſt waren zu bewegen. Sie Bern das Seminarium 
räumen, | 


Im Hornung’deö Jahres 1773 traf Klemens fen 

ernfthaftere Anftalten. Er ertheilte dem Kardinal Malvezzi, 
welcher zugleich Erzbifchof von Bologna war, eine welt 
läufige Vollmacht, ald Viſitator alle Kollegien und Käufer 
der Jeſuiten in feiner Didcefe zu unterſuchen ‚ und nad) Guts 
hefinden ſie aufzuheben. Malvez zi machte den Anfang in 
der Stadt Eentp,.wo er fich in die Reſidenz der Jeſuiten 
begab, die Archive verftegelte, die Nechnungsbücher zu Handen 
nahm, und allen Neligiofen, und vornämlich den Obern, ans 
deutete, daß fie von nun an weder ihren Provinzial noch Ge 
neral, fondern ausſchließlich nur ihm als ihren Vorgeſetzten 
anzufehen hätten. Hierauf reifte er nach Bologna, um 
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fteß gleich nach feiner Ankunft die Rektoren der vier in dieſer 
Stade befindlichen Kollegien zu fich rufen. Er zeigte ihnen 
an, daß er von Kom ein Vifitationsbreve erhalten habe, zu 
Folge deffen Inhalt er von jeßt an ihr Vorgeſetzter fey. 
Am Abend des 24. März verfügten fich der erzbifchöfliche 
Kauzler und ein Notarius in dad Kollegium von St. Lucia, 
und in dad Noviziathaus, um die Rechnungsbuͤcher feit zehn 
Fahren ber in Empfang zu nehmen und die Archive zu vers 
fiegeln. Den 26. März befahl der Kardinal dem Rektor des 
Noviziathaufes vom heil, Ignaz, alle Novizen zu entlaffen, 
und fo geſchwinde als moͤglich ihren Familien wieder zuzu⸗ 
ſchicken. Der Rektor wendete zwar ein, daß einige derſel⸗ 
ben bereits Gelühde abgelegt hätten; allein der Kardinal gab 
ihm fogleich zu verfiehen, daß er Bollmadıt habe, ihre Ges 
luͤbde aufzulöfen, und daß er pünftlichen Gehorfam erwarte, 
Nachdem er zuvor in Cento die Schulen der Sefuiten vers 
ſchließen ließ, verbot er ihnen auch zu Bologna die ges 
wöhnlichen Faftenöbungen zu geben, und befahl ihnen, das 
Ordenskleid auszuziehen, ſich zu ſaͤkulariſiren, und in eine 
oder mehrere Kongregationen zu vereinigen... Allein alle 
Sefuiten weigerten fih, zu gehorchen. „Wir haben,“ fags 
sen fie *), „fo lange das Inſtitut befteht, die religiofen 
„Geluͤbde, welche wir in diefer, und in Feiner andern: Geſell⸗ 
„haft ablegten, nicht gebrochen, und wir haben uns bey 
„deren Ablegung derjenigen natürlichen Sreyheit bedient, die 
„jedem Menfchen zufteht.“ Nach einigen Tagen wieders 
holte her, Kardinal feinen Befehl, und wellte, daß alle Schäs 
ler der Philofophie das Ordenskleid ausziehen und zu ihren 
Zamilien, zurücfehren ſollten. Er drohte ihnen beynebens 
mit Kirchenftrafen, wenn fie jenes Kleid wieder anlegen und 
ſich inner oder außer dem Kirchenſtaat in ein anderes Haus 
dder Kollegium begeben wuͤrden. Aber auch dieſem Befehle 
wollten ſie noch nicht gehorchen, und verlangten, daß der 


*) Mscpt. 
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Kardinal feine Vollmachten vorzeigen follte. Diefer meldete 
inzwifchen dem Papfte, was vorging, und verbot den Jefuis 
ten zu predigen und ihre Schulthefen drucken zu laſſen. Sn 
diefer Werlegenheit überreichten fie dem Kardinale nachſte⸗ 
bende Bittfchrift : 

„Alle Väter der Gefellichaft Jeſu in der Didcefe ven 
„Bologna, rufen Ewr. Eminenz, unfern Richter und 
„ Seelenhirten, um Gerechtigkeit am Wir fehen und, ohne 
„zu wiffen warum, aller unjerer Novizen beraubt. Unſere 
„ in dem blühenoften Slore geftandenen Schulen find geſchloſ⸗ 
„fen, und die andächtigen Verfammlungen‘, zu deren Feyer 
"fo viele gläubige Ehriften ans allen Ständen ſich ofrmald 
„eingefunden „ nun aufgehoben, Ewr. Eminenz haben und 
„das Katechifiren und Kinderlehren unterfagt, die Unterweis 
„Tungen in den Gefängniffen, die geiftlichen Webungen des 
„Oratoriums und des heil, Ignazes verboten. Alles dies 
„fies muß uns bey der ganzen Welt verdächtig machen. 
„Wir mögen aber unfere Aufführung unterfuchen wie wir 
„wollen, fo finden wir nicht in derfelden, was man und 
„ sur Laſt legen fönnte. Sedermann har das Hecht, ſich zu 

„vertheidigen, und Ewr. Eminenz find zu gerecht, als daß 
„Sie Jemand follten beitrafen Finnen, che Sie feine Sache 
„unterfucht haben, Wir bitten daher, uns die Bewegur— 
„ſachen eines folhen Verfahrens fund zu machen, Zrift zu 

„ Vertheidigung zu geben, und alddann erft zum Urtheile zu 

„ſchreiten. Noch bis jetzt wiffen wir nicht; was Ewr. Emis 
„nenz für Verhaltungsbefehle haben. Wir konnten zwar 
„ſchließen, daß es aus höchften Befehle gefchehe, und neige 
„ten deßwegen unjer Haupt. . Allein wir Finnen nicht läugs 
„rien, wie empfindlich e8 uns ſchmerzt, daß und diefer Bes 
„fehl mit feiner Unterfchrift nicht gehörig vorgezeigt wird. 
„Wir haben bereits bey dem höchften Gerichte eine Schrift 
„eingegeben, und ein gleiches hat auch- die hieſige Stadt zu 
„unfern Gunſten gethan. Allein es fcheint, daß alles nur 
„von dem freyen Willen Ewr. Eminenz abhange, weswegen 


| 
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„wir und auch Denenſelben empfehlen, und zu dem Allmach⸗ 
„tigen um Dero Erhaltung und Wohl flehen.“ 


Weit beweglicher noch war das Schreiben an Se, päpfts 
liche Heiligkeit abgefaft. Sie flehten demürhigft in ber 
Wehmuth und Betruͤbniß ihrer Herzen um Gerechtigkeit, 
and baten, „daß ihnen den Fanouifchen Rechten gemäß, und 
prout de jure, bie Anflagen vorgelegt, ihre Wertheidigung 
angehört, fodann zum Urtheile gefchritten, und uͤberhaupt 
einer ganzen Verſammlung von Keligiofen, die fich von, fo 
vielen Jahren her den Gotteödienft fo fehr angelegen feyn 
laffen, und für das Seelenheil des Nächften, durch) Aus⸗ 
übung der ihrem Inftitute eigenen Obliegenheiten fo fehr fors 
gen, und in welchem fie, mit görtlicher Hülfe, bis auf diefe - 
Stunde verharrten, jene Vergünftigung verliehen werde, 
welche nad) den Gefegen nnd Gewohnheiten aller Nationen 


Niemand, welches Standes und Würde er auch ſeyn mag, 
verſagt wird.“ 


Die Antwort des Papſtes war ihnen nicht ſehr gänfig. | 
„Der Erzbifchof von Bologna, fagte Klemens, war 
euer Borgefegter, und ihr waret ihm Gehorfam fchuldig. 
Wenn ihr auch geglaubt hättet, daß er ohne Befehl von uns 
ferer Seite zu Werke gehe, fo hättet ihr zuerft gehorchen, 
alddann aber eudy an und wenden follen; und wenn eure 
Vermuthungen gegründet geweſen. wären, fo wärden wir 
euch Gerechtigkeit haben wiederfahren laffen. Allein ihr habt 
den Anfang damit gemacht, daß ihr euch gegen enern Obern 
unter einem DVorwande, den man fich gar nicht vorftellen 
konnte, auflehutet, und dadurch habt ihr euch unftreitig gegen 
und und ihn verfehlt. “ Ä 


Aber auch jet gehorchten die Jeſuiten noch nicht. - Sie 
drangen inmmerfort auf die Borzeigung der päpfilichen Unters 
fhriften, und der Rektor des Kollegiums von St. Lucia 
proteſtirte in einer dem, Kardinale neuerdings uͤberreichten 
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der Prieſter des guten Jeſu auf immer unterdruͤckt, weil er 
bemerkt hatte, daB ganz und gar Feine heilfame Früchte für 
die Kirche von ihr zu hoffen feyen, Die Negularen unters 
warf er der Gerichtöbarkeit der ordentlichen Bifchöfe, wie 
“ihnen anftändigen Unterhalt aus den Einkünften der aufge: 
hobenen Kongregation an, und erlaubte ihnen, fich in jeden 
andern regularen, von dem apoftolifchen Stuhle beſtaͤtigten 
Orden zu begeben; feiner Willkuͤhr aber behielt er die Vers 
wendung, ber Gürer gedachter Kongregation zu andern froms 
men Stiftungen vor, * 

„Als endlich unfer Vorfahrer, Papft Klemens IX., 
feligen Andentens, bemerkte, daß die drey Regularorden, näms 
lich der Orden der regularen Chorherren des heil. Georg m 
Alga genannt, der Orden der Hieronymiten von Slefola, und 
endlich der Orden der Jeſuaten, den der heil. Johann Eos 
lumban fliftete, wenig oder gar feinen Nuten der Chriftens 
heit verfchafften, auch nicht zu erwarten ftünde, daß fie je⸗ 
mals Nutzen fchaffen würden; fo entichloß er ſich, fie zu 
unterdruͤcken und aufzuheben. Diefes geſchah auch durch fein 
Breve vom 6, Chriſtm. 1668, worin er zugleich auf das 
Begehren der Nepublif Venedig verorönete, daB ihre fehr 
anfehnlihen Güter und Einkünfte auf die Unkoften, welde 
der Krieg wegen Candia wider die Türken erforderte, ſollen 
verwendet werden.“ 

„Vey Abfaſſung ſolcher Eutſchließungen, und bey der 
Art, ſie auszufuͤhren, haben unſere Vorfahrer immer fuͤt 
rathſam gehalten, mit Vorbedacht ſolche Mittel zu ergreifen, 
wodurch allen Zwiſtigkeiten, Uneinigkeiten und Partheylich⸗ 
keiten am beften koͤnnte vorgebeugt werden. Sie waͤhlten 
daher den beſchwerlichen und muͤhſamen Weg nicht, den man 
ſonſt in weltlichen Gerichtshoͤfen einzufchlagen pflegt, uud 
folgten einzig nur den Borfchriften der Kiugheit, Als Statt⸗ 
halter Ehrifti auf Erden, und ala oberfte Richter der chriftlis 
chen Nepublif, haben fie ſtets mit der ihrer Würde eigens 
thämlichen Gewalt die ganze Sache auf einmal entſchieden, 
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Br Geſellſchaft Jeſn für den Mittelpunkt 
2 hen, die unſchuldigſten Geſinnungen 
u. mögen. Allein es war aber auch 
.54*& ». welchen die Angelegenheiten 
at feyn konnten, ein falt vor⸗ 
„ebenen zum Ungehorfam zu reizen, 

“ı, die fie machten, läßt fich unwider⸗ 

‚8 es nur von ihnen abhing, die Schüler 

„en, die fie dem SKardinalvifitator fchuldig 
es Beſſern zu belehren. Außerdem hatte das 
„enehmen der Sjefniten in dieſem Falle das Anfehen, 
wollten fie den Römifchen Stuhl abfchreden, ſich an 
ıhren Geluͤbden und an ihren Gütern zu vergreifen. Die 
Gründe, mit denen fie fo wohl den Papft, ald den Kardinal, 
um eine gemäßigtere Prozedur anflehten, waren zwar fehr 
ſcheinbar, und allgemein: Der ganze Drden hat fid in der 
Folge darüber befchwert, daß man ihn, ohne feine Verthei⸗ 
digung anzuhören, oder ihm auch mir auf die gewöhnliche 
Weiſe den Proceß gemacht zu haben, verurtheilte. Allein 
man hatte es hier mit einem Orden zu thun, der nicht gefehlt 
haben wollte, der alle Tharfachen läugnete, und der, wenn 
es nöthig war, felbft feine offenbaren Gebrechen und Mängel 
noch zu -Vorzügen und Bolllommenheiten machte. Die Je⸗ 
fuiten, welche ſich daruͤber beflagten, daß in ihrer Berbans 
nung Die Kirche und die menfchliche Gefellfihaft in ihren ıwes- 
fentlichften Rechten gefränft wurde, daß man bey diefer Ges 
Legenheit das neue Syitem einer ganz außerordentlichen, uns 
gewöhnlichen, gefegwidrigen nnd unerhörten Prozedur bes . 
folgte *), wollen freylicy nicht begreifen, wie man mit Recht 
und gutem Gewiſſen auf eine ſolche Weife wider fie verfahren 


) L’abolizione della Compagnia d una causs, ehe interessava 

la chiesa, e la Societa lesa nd suoi diritti, mentre nella 

- condanna de’ Gesuiti si & formato un nuovo sistema di 

giudizio stxaordinario, insolito, pretexlegale, ed inaudite. 
Mscpi. .. 
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Kardinal ſeine Vollmachten vorzeigen ſollte. Dieſer meldete 
inzwiſchen dem Papſte, was vorging, und verbot den Jeſui⸗ 
ten zu predigen und ihre Schultheſen drucken zu laſſen. Sm 
dieſer Derlegenheit überreichten fie dem Kardinale nachftes 
bende Bittſchrift: 

„Ale Väter der Geſellſchaft Jeſu in der Didcefe von 
„Bologna, rufen Ewr. Eminenz, unfern Richter und 
„ Seelenhirten, um Gerechtigkeit am Wir fehen uns, ohne 
„zu wiffen warum, aller nnjerer Novizen beraubt, Unſere 
„in dem blühenpften Flore geftandenen Schulen find gefchlofs 
„fen, und die andächtigen Verſammlungen, zu deren Feyer 
" „fo viele gläubige Chriſten aus allen Ständen fi oftmals 
„eingefunden, num aufgehoben, Ewr. Eminenz haben und 
„das Katechifiren und Kinderlehren unterfagt, die Unterweis 
„fungen in den Gefängniffen, die geiftlichen Webungen des 
„Oratoriums und ded heil. Ignazes verboten, Alles dies 
„es muß und bey der ganzen Welt verdächtig machen. 
„Wir mögen aber unfere Aufführung unterfuchen wie wir 
„wollen, fo finden wir nichts in derfelben, was man uns 
„zur Laft legen koͤnnte. Jedermann hat das Recht, fich zu 
„vertheidigen, und Ewr. Eminenz find zu gerecht, ald daß 
„Sie Semand follten beitrafen fönmen, che Sie feine Sache 
„unterfucht haben. Wir bitten daher, uns die Bewegur⸗ 
„fadjen eines folchen Verfahrens und zu machen, Zrift zur 
„Verteidigung zu geben, und alddann erft zum Urtheile zu 
„ſchreiten. Noch bis jegt wiffen wir nicht ; was Ewr. Emis 
„nenz für Verhaltungsbefehle haben. Wir Fornten zwar 
„Ihließen, daß es aus hoͤchſtem Befehle gefchehe, und neigs 
„ten deßwegen unſer Haupt. . Allein wir koͤnnen nicht laͤug⸗ 
„rien, wie empfindlich e8 uns ſchmerzt, daß und diefer Bes 
„fehl mir feiner Unterfchrift nicht gehörig vorgezeigt wird, 
„Wir haben bereits bey dem höchften Gerichte eine Schrift 
„eingegeben, und ein gleiches hat auch: die hiefige Stadt zu 
„unfern Gunften gethan. Allein es fcheint, daß alles nur 
„von dem freyen Willen Ewr. Eminenz abhange, weswegen 








Gefchichte der Jeſuiten. 429 


„wir und auch Denenfelben empfehlen, und zu dem Allmaͤch⸗ 
„tigen um Dero Erhaltung und Wohl flehen.“ 


Weit beweglicher noch war das Schreiben an Se. paͤpſt⸗ 
liche Heiligkeit abgefaßt. Sie flehten demuͤthigſt in der 
Wehmuth und Betruͤbniß ihrer Herzen um Gerechtigkeit, 
und baten, „daß ihnen den kanouiſchen Rechten gemaͤß, und 
prout de jure, die Anklagen vorgelegt, ihre Vertheidigung 
angehoͤrt, ſodann zum Urtheile geſchritten, und uͤberhaupt 
einer ganzen Verſammlung von Religioſen, die ſich von ſo 
vielen Jahren her den Gottesdienſt ſo ſehr angelegen ſeyn 
laaſſen, und für das Seelenheil des Naͤchſten, durch Aus⸗ 
‚Übung der ihrem Inſtitute eigenen Obliegenheiten fo ſehr ſor⸗ 
gen, und in welchem fi ie, mit göttlicher Hülfe, bis auf diefe - 
Stunde verharrten, jene DVergänftigung verliehen werde, 
welche nad) den Gefegen und Gewohnheiten aller Nationen 


Niemand, welches Standes und Würde er auch ſeyn mag, 
verfagt wird, « 


Die Antwort des Papſtes war ihnen nicht fehr gänftig. | 
„Der Erzbifchof von Bologna, fagte Klemens, war 
euer Vorgeſetzter, und ihr waret ihm Gehorſam fchuldig. 
Wenn ihr auch geglaubt hättet, daß er ohne Befehl von uns 
ferer Seite zu Werke gehe, fo hättet ihr zuerft gehorchen, 
alödann aber eudy an und wenden follen; und wenn eure 
Vermuthungen gegründet gewefen, wären, fo würden wir 
euch Gerechtigkeit haben wiederfahren laſſen. Allein ihr habs 
den Anfang damit gemacht, daß ihr euch gegen euern Obern 
unter einem Vorwande, den man fich gar nicht vorftellen 
Tonnte, auflehutet, und dadurch habt ihr euch unftreitig gegen 
und und ih verfehlt, * 


Aber auch jetzt gehorchten die Fefuiten noch nicht. - Sie 
drangen immerfort auf die Vorzeigung der päpftlichen Unter: 
ſchtiften, und der Rektor des Kollegiuns von St. Lucia 
“ proteflirte in einer dem, Kardinale neuerdings überreichten 
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Schrift wider die geforderte Ablegung des Orbensffeides, 
Allein nun ergriff Malvezzi nachdräclichere Mittel, ſich 
Gehorſam zu verfchaffen. Der erzbiſchoͤfliche Kanzler und 
Generaloifar verfügten fich mit zwey Kompagnien Soldaten 
in dad befagte Kollegium, nahmen den Rektor Belgrado 
in Verhaft, und ließen die Schüler, welche fich weigerten, 
das Ordenskleid Abzulegen, auf das Landhaus des bifchöflichen 
Seninariums abführen. Belgrado wurde, nachdem er 
fich acht Stunden in dem Haufe des Profofen befand, hierauf 
in der Geſellſchaft einer obrigfeitlichen Perfon, und von zwey 
Soldaten bewacht, Uber die Gränzen des Kırchenftaats ges 
führt. Die Schüler, welche man durch gelinde Ueberredun⸗ 
gen zum Gehorfam bewegen wollte, und zu dem Ende fieben 
weltpriejterlihe Kleidungen auf das Landhaus bringen ließ, 
widerjeßten fih noch immer ſtandhaft allen Befehlen des 
Kardinald. Endlich fandte diefer auch einen Beamten in 
‚ Gefolge päpftlicher Soldaten dahin, weldyer ihnen ım Nas 
men Sr. Eminenz bedeutete, daß er Befehl habe, im Weiz 
gerungsfalle ihnen dad Ordenskleid mit Gewalt abnehmen zu 
laffen. Wirklich ließen fie ed dazu fommen, Aber als fie 
fahen, daß es Ernſt war, und bereitd an einem ſchon Hand 
angelegt wurde, bequemten fich die übrigen gutwillig zur 
Ablegung der Ordenskleidung. Endlich wurden die Güter 

und Emkuͤnfte der Kollegien einer Verwaltungskommiſſion 
übergeben, den Sefuiten aber der Beichtitupl und die Kanzel 
genorumen. 

Das gleiche Schickſal traf die Jeſuiten auch in Fer: 
sara, in der Mark Ankona und in andern Städten des 
Kirchenſtaats. Doch ging an diefen Orten ihre Aufhebung 
weit ruhiger ald in Bologna von flatten, indem fie aus 
der Behandlung, die ihnen in diefer Stadt wieberfuhr, bin 
länglich erfehen Eonnten, wie wenig mit Ungehorfam zu ges 
winnen ſey. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß diefe Verfahs 
tungsweife in einigen Nücfichten fehr ftrenge war, befonders 
wenn man denft, daß die meiften jungen Leute, welche nach 
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etwa daran zu vermehren, zu verringern ober zu verändern 
wäre, nur ihm allein, und den Nömifchen Papiten, die auf 
ihn folgen würden, entweder unmittelbar, oder durch Lega⸗ 
ten und Nunzien des apoftolifchen Stuhles anzeigen und vor⸗ 
tragen zu lafien.“ 

„Alle diefe Anſtalten reichten aber fo wenig hin, das 
Geſchrey und die Klagen wider die Gefellichaft zu ftillen, 
dab vielmehr von Tag zu Zag die befchmerlichften Streitigs 
keiten über die Lehre der Geſellſchaft, welche fehr viele für 
Rechtgläubigfeit und Sitten anftößig hielten, fich faft über die 
ganze Erde auöbreiteten. Es entftunden dabey auch inner⸗ 
liche und dußerliche Uneinigfeiten, und es liefen häufige Klas 
gen über ihre unerfättliche Begierde nach irdifchen Gütern 
ein. Aus alle dem find fo wohl die weltbekannten Unruhen, 
welche den apoftolifchen Stuhl in den tieffien Kummer und 
Berdruß flürzten, als auch die wider die Gefellichaft. von 
einigen Fürften gefaßten Ensichließungen entftanden, Als fie 
daher eine neue Beſtaͤtigung ihred Inſtituts und ihrer Privi⸗ 
legien von unferm Vorfahrer Papft Paul V. fuchte, fahe 
fie fi) genörhigt, zu bitten, daß er einige Defrete, welche in 
der fünften Generalfongregation gemacht, und von Wort zu 
More in-fein Breve vom 4. Herbſtm. 1606 eingerüdt wurs 
den, erneuern und durch fein Anſehen beftätigen möchte. 
Sin diefem Defrete lieſt man nun fehr ausführlih, daß fo 
wohl die innerlichen Unruhen und Zwiftigkeiten in der Gefells 
(haft, ald die Klagen und Streitigkeiten mit Auswärtigen, 
die Generalfongregation veranlaßt haben, folgendes Geſetz 
zu machen: „Gleichwie unfere Gefellfehaft, welche zur Forts 
„pflanzung des Glaubens und zum Keil der Seelen vom 
„Herrn errichtet ift, Durch den eigentlichen Dienft ihres In⸗ 
„ſtituts, welches geiftliche Waffen find, zum Bellen der 
„Kirche und zur Erbanung des Naächften unter der Fahne des 
„Kreuzes den Endzweck glädlich erreichen kann, den fte fich 
„borfeut; alfo würde fie diefes Gute hindern und fich Der 
„größten Gefahr ausfegen, wenn fie fich mit dem befchäfe 
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konute. Allein man muß, um ihren Freunden und Feinden 
weder zu viel noch zu wenig aufzubürden, auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Proceſſes, und auf die Eigenfchaften derjenigen, 
die er zunächft anging, eine beitändige Ruͤckſicht nehmen, 
und man wird dann leicht begreifen, daß die gefellfchaftlichen 
"Rechte und Freyheiten bey weitem in dem Grade nicht vers 
legt wurden, wie die Jeſuiten vorgeben. 





Sünftes Kapitel. 
Allgemeine Aufhebung bes Ordens. Paͤpſtliches Breve. 


K lemens verheimlichte indeſſen immer noch dasjenige, 
zu was er ſich entichließen wollte. Er ging mit großer Ve⸗ 
dachtſamkeit zu Werke, und arbeitete oft ganze Nächte allein 
in feinem Kabinett. Die Jeſuiten gaben ſich vergeblich 
Mühe, die Geheimniffe des Hofes zu erfahren, und da ihnm 
der Weg verfchloffen war, durch Kabinetsintrife zu wirken, 
fo fuchten fie durch Drohungen und Prophezeihungen deu 
Papft zu fchreden. Man fand um diefe Zeit cheild an dem 
Pasquin, und theils felbft im Vatikan, Pasquille angehefs 
tst. Man foheute fich nicht, in Öffentlichen Blättern den 
Popft dem allgemeinen Gebete zu empfehlen, weil er bald 
fierben würde *). Allein Klemens hatte eine erhabene 
Seele, und beftrafte Bemühungen diefer Art mit Verachtung 
und Gleichguͤltigkeit. 

Das Breve, welches die Geſelſchaft Jeſu endlich ganz 
aufheben follte, hatte er bereits ſchon in der Mitte des 
Jahrs 1773 aufgeſetzt. Ehe daſſelbe unterſchrieben warde, 
ließ er es durch die Kabinette aller Europaͤiſchen Hoͤfe laufen, 
um ihr Gutachten daruͤber zu vernehmen. Er zeigte es auch 


*) Sarareioli Zehen Klemens XIV. ©, 124, 
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einigen vertrauten Theologen und Karbindien. Endlich ers 
folgte die Unterfchrift am 21. Heumonat dieſes Jahres; aber 

alles wurde noch durchaus geheim gehalten. Im Augufimos 

nat ernannte er eine befondere Kongregation, welche aus den 

Kardinaͤlen Corfini, Marefofhi, Earaffa, Zelada 

und Cafali, aus dem Selretair Macedoni, dem Alffefs 

for Albani, und aus zwey Theologen, dem Bruder Mas 

machi, einem Dominikaner, und dem Bruder Chriſtoph 

von Monferrato, einem Sranziöfaner, beitund. Se 
wohl über die Urfache ihrer Zufammenberufung, als über den 

Gegenftand ihrer Verhandlungen, der bloß die Volziehungss 

art der Aufhebung berraf, mußte das tieffte Stillfchweigen 

beobachtet werben, Der General Ricci gab fi unbes 

ſchreibliche Mühe, einige diefer Kougregazioniften zu gewins 

nen; aber vergebend. Sie verfammelten ſich vom 9, bis 

zum 15. Auguſt täglich bey Sr. Heiligkeit, und am 16, wurde 

nachftellendes Breve befannt gemacht. 

Klemens XIV., Römifcber Papſt, zum im⸗ 
merwaͤhrenden Audenten. 

„Unſer Herr und Erloͤſer Jeſu Chriſt, der als ein Frie⸗ 
densfuͤrſt von den Propheten vorher verkuͤndigt worden, ſich 
auch in dieſer Eigenſchaft den Hirten bey ſeiner Erſcheinung 
anf dieſer Welt durch die Engel ankuͤndigte, und endlich vor 
feiner Auffahrt gen Himmel feinen Füngern wiederholtegnas 
fen diefen Frieden hinterließ, hat, nachdem er alles mit Gott 
dem Vater verfühnr, und durch den Tod am Kreuze fo wohl 
im Himmel als auf der Erde Friede geftifter hatte, auch den 
Apofteln das Amt der Verfdhnung Übergeben, und ihnen Das 
Wort der Verföhnung mitgetheilt, Tamit fie als Gefandte 

Chrifti, der nicht ein Gott der Uneinigkeit, fondern des Frie⸗ 
dens und der Liebe iſt, der ganzen Welt den Frieden verkuͤn⸗ 
digten, und ihren Fleiß und Arbeit vorzuͤglich dahm verwen⸗ 
deten, daß alle in Chriſto Erzeugte die Einigkeit des Geiſtes 
durch das Band des Friedens halten moͤgen, als Ein Koͤrper 
und Ein Geiſt, ſo wie ſie auch die gleiche Hoffnung des 

Geſch. d. Jeſ. III, SP 28 
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Berufes haben, wozu man aber nicht gelangt,‘ wenn man 
nicht, nach dem Ausſpruche des heil. Gregors des Großen, 
in einem mit dem Nächften vereinigten Sinn feinen Lauf 
dahin richtet. ··· Zu 
„Eben diefe und auf eine ganz vorzügliche Meife von 
oben herab anvertraute Lehre und Verwaltung des Verſoh⸗ 
nungsamtes haben wir, fobald wir ganz ohne unfere Vers 
dienſte auf den Stuhl Petri erhoben wurden, und vor allem 
Dingen wohl zu Gemüthe geführt, Tag und Nacht vor Aus 
‚gen gehabt, auch und tief ind Herz geprägt, und und beſtrebt, 
dieſem Amte nach unfern Kräften. Genüge zu hun. Zu dies 
ſem Ende haben wir Gott unaufhörlich um feinen Benftand 
angefleht, Bamit er und Gedanken und Vorfchläge zum Ftie⸗ 
den einflößen, und zur Erlangung deffelben den ficperfien 
und zuverläffigften Weg führen möchte. Und da wir und 
gar wohl bewußt find, daß wir d urch den Kath Got 
tes Aber Bölker und Königreiche gefegt wor 
den, um bey Pflanzung des Weinbergs des 
Herrn, uud zur Erhaltung des chriftlicdhen Re⸗ 
ligionsgebaäudes, wovon Chriſtus der Eckſtein 
iſt, aus zureißen, und zu zerſtoͤren, und zu ver 
derben, und zu zerſtreuen, und zu bauen und 
pflanzen; fo ging unfere Gefinnung ımd unfere ernftliche 
Wallensmeinung immer dahin, daß, gleichwie wir für die 
Muhe und Zufriedenheit der chrifflichen Welt nichts unterlaß 


ſen oder verfäumen wollten, was auf irgend eine Weiſe zum 


Pflanzen und Bauen tanglich wäre, wir auf der andern 
Seite, weun es eben dieſes Band der allgemeinen Liebe erfors 
derte, auch zur Ausrortung und Zerftörung ‚alles deffen, was 
mid auch das lichfte und angenehmfte wäre, und deffen wit 
ohne größte Defchwerde und Schmerzen nicht entbehren Tönns 
ten, .eben fo bereitwillig und gefaßt wäreır, “ 

„Unter den Mitteln, welche zum Beten. der Fatholis 
ſchen Republik und zur Erhaltung ihres Wohlftandes dad 


weilte beytragen, behaupten Die Regularorben unftreitig den 
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erſten Platz. Von ihnen hat die chriſtliche Kirche zu allen 
Zeiten ihren groͤßten Glanz, Schuß und Vortheil erhalten, 
. Deöwegen bat fie denn auch der apoftolifche Stuhl nicht nur 
genehmigt und gefchüßt, fondern fie auch mit häufigen Wohls 
thaten, Freyheiten, Privilegien und Vorrechten verfehen, 
damit fie dadurch um fo mehr geneigt und bewogen würden, 
Gottfeligkeit und Religion auszuüben, die Chriften zu guten 
Sitten durch ihren Unterricht und ihr Beyipiel anzuführen, 
und unter den Gläubigen Einigkeit des Glaubens zu erhals 
ten und zu befeitigen. Nachdem es aber fo weit Fam, daß- 
von einem foldyen NRegularorden der ermünfchte Nuten und 
Vortheil, den man bey ihrer Stiftung beabfichtete, entwe⸗ 
der nicht weiter mehr erhalten, oder wohl gar bemerkt wurde, 
daß fie zum Schaden gereichten, und die Ruhe der Völker 
vielmehr ftörten als befürderten; fo hat eben dieſer apoitoli, 
fhe Stuhl, der zu ihrer Pflanzung fein Anſeheh und feine 
Macht verwendet, fich fein Bedenken gemacht, ihnen entwes 
der neue Gefege vorzujchreiben, oder die alte Zucht wieder 
berzuftellen, oder fie auch wohl gänzlich aufzuheben und zu 
zerſtoͤren.“ 

„Vornaͤmlich aus dieſen Urſachen hat unſer Vorgaͤnger, 
Papſt Innocenz III., auf die Bemerkung, daß die allzu 
große Verſchiedenheit der Regularorden in der Kirche Gottes 
beſchwerliche Verwirrungen nach ſich zoͤge, auf der vierten 
allgemeinen Kirchenverſammlung im Lateran verboten, neue 
Orden zu ſtiften, und in andere, als ſchon gebilligte Orden 
zu treten. Er befahl außerdem noch, daß ein Jeder, der 
ein Ordenshaus gründen wollte, ſich die Regel und das In⸗ 
ſtitut von bereits gebiligten Orden wählen ſollte. Hieraus 
folgte, daß man nun nicht mehr ohne beſondere Erlaubniß 
des Roͤmiſchen Papſtes einen Orden ſtiften koͤnnte, und zwar 
von Rechtswegen. Denn da neue Kongregationen zur Errei⸗ 
chung groͤßerer Vollkommenheit angelegt werden, ſo muß 
zuvor die Form ihrer zukuͤnftigen Lebensart von dem heil. 
apoſtoliſchen Stuhle wohl erwogen und unterjucht werden, 
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damit nicht unter dem Scheine eines größern Gutes und hei⸗ 
ligen Lebens, größerer Schaden oder wohl gar fchlimmere 
Folgen eintreten, “ 

„So vorfichtig aber Innocenz III. diefe Verorönuns - 
gen machte, fo hat dennoch in der Folge die ungeftüme Zus 
dringlichkeit einiger Bittenden nicht nur die Beftätigung einis 
ger neuen Negualorden erpreßt, fondern die vorgreifliche 
Srechheit hat gleichfam eine zügellofe Menge verfchievener 
Orden, befonderd von noch nicht beftdtigten Bettelmönchen, 
eingeführt. Und diefem Uebel abzuhelfen, hat unfer ebens 
mäßiger Vorfahrer, Papft Gregor X., auf der allgeme 
nen Kirchenverfammlung zu Lyon nicht nur die Verordnung 
des Papſtes Innocenz IIL erneuert, fondern diefelbe noch 
näher dahin eingefchränft, daß Niemand in Zukunft einen 
neuen Orden ftiften, ein neues Klofterleben aufbringen, oder 
ein neued Ordenskleid anziehen follte, Ueberhaupt aber vers 
bot er für immer alle Bettelorden, weiche nach dem vierten 
Laterankoncil aufgefommen und Feine päpftliche Beſtaͤtigung 
verdient hatten. Die beftätigten Orden follten zwar beftehen, 
aber auf folgende Weife: Es follten nämlich diejenigen, 
welche in einem diefer Orden Profefle gethan, zwar, wenn 
fie wollten, darin verbleiben, aber in Zukunft Feine Profeſ⸗ 
ſion mehr annehmen, kein neues Haus oder ſonſt einen Ort 
erwerben, noch ihre Haͤuſer, in deren wirklichem Veſitze ſie 
waͤren, veraͤußern duͤrfen, ohne Erlaubniß vom heil. Stuhle 
hierzu erhalten zu haben. Alles dieſes behielt er dem Gutbe⸗ 
finden des apoftolifchen Stuhles vor, um davon zum Bellen 
des gelobten Landes, oder der Armen, oder zu andern frons 
men Verwendungen durch die ordentlichen Vorſteher jedes 
Orts, oder durch andere, welchen es der Stuhl felbft aufs 
tragen würde, Gebrauch machen zu koͤnnen. Desgleichen un 
terfagte er den Gliedern diefer Orden das Predigen vor ärems 
den, dad Beichthören und Begraben derfelben. Jedoch erklaͤrte 
er zugleich, da in diefer Verordnung die Predigermönche und 
Minoriten nicht mit begriffen wären, indem ihnen der Nutzen, 
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den ſie der ganzen Kirche verſchafften, das Verdienſt der Beſtaͤ⸗ 
tigung einraͤume. Auch wollte er, daß die Orden der Eremiten 
des heil. Auguſtins und der Karmeliten fort beſtehen ſollten, 
und zwar des Grundes wegen, weil ihre Stiftung bereits vor 
gedachter Lateraniſchen Kirchenverſammlung vorhergegangen 
ſey. Zuletzt ertheilte er den einzelnen Gliedern der Orden, 
auf die ſich dieſe Verordnung erſtreckte, die uneingeſchraͤnkte 
Erlaubniß, in andere Orden uͤberzutreten; jedoch mit dem 
Bedinge, daß Fein Orden oder Kloſter ſich mit feinen Güs 
tern gänzlich mit einem einverleiben koͤnne, ohne zuvor die 
befondere Erlaubniß des apoſtoliſchen Stuhles erhalten zu 
haben.“ 
„In dieſe Fußtapfen ſind nach Zeitumſtaͤnden auch an⸗ 
dere Roͤmiſche Paͤpſte, unſere Vorfahrer, getreten. Es wuͤrde 
zu weitlaͤufig ſeyn, alle ihre Verordnungen hier anzufuͤhren. 
Unter andern aber hat unſer Vorfahrer, Klemens V., 
durch feine Bulle vom 6. May des Jahres 1312 den Nitters 
orden der fo genannten Tempelherrn, ob er gleich ordnungs⸗ 
mäßig beftätigt war, und fich um die chriftliche Republik fo 
fehr verdient machte, daß er von dem apoſtoliſchen Stuhle 
mit vorzüglichen MWohlthaten , Vorzägen, Gütern, Priviles 
gien und Freyheiten überhäuft worden, wegen feiner allges 
meinen Diffemation unterdrüdt und gänzlich. aufgehoben, 
ob gleich die allgemeine Kirchenverfanmlung zu Vienne, der 
er die Sache zur Prüfung übergab, der Meinung war, den 
Papſt follte ſich eines förmlichen Endurtheild enthalten, “ 
„Unfer Vorgänger, der heil, Pins V., deffen vorzuͤg⸗ 
liche Heiligkeit die katholiſche Kirche andächtig feyert und vers 
ehrt, bat ebenfalls ven Regularorden der Humiliatenbrüder, 
der noch vor der Lateranifchen Kirchenverfammlung geftiftet, 
uud bon den Nönifchen Päpften Innocenz III, Hon o⸗ 
rius III., Gregor IX. und Nikolaus V., unfern Vor⸗ 
fahren feligen Andenkens, beftätigt worden, wegen feine® 
Ungehorfamd gegen die apoftelifchen Verordnungen, wegen 
feiner innerlichen und Außerlichen Zwiſtigkeiten, und weil er 





438 Dreyzehntes Buch. 


keine Hoffnung zur Beſſerung an ſich blicken ließ, und einige 
von dieſen Ordensleuten ſich ſogar wider das Leben des heil. 
Kardinals Earl Borromei, Protektors und Viſitators 
ihres Ordens, verſchworen hatten, vertilgt und gaͤnzlich 
aufgehoben.“ | 

„Sp hat auch unfer Vorgänger, Urban VIII, ehr⸗ 
würdigen Andenkens, durch fein in gleicher Form ausgefers 
tigted Breve vom 6. Hornung 1626 die Kongregation der 
reformirten Konventnalbrüder, die vom Papft Sixtus V., 
feligen Andenkens, gebilligt, und mit vielen Freyheiten und 
Vorzügen verfellen worden, aus der Urfache unterbrüdt und 
aufgehoben, weil der Kirche Gottes Feine Früchte von ges 
dachten Brüdern zugewachſen, hingegen aber um fo meht 
Mißhelligkeiten zwifchen den reformirten und nichtreformirten 
Konventualen entftanden waren. Alles Eigenthum dieſer 
Kongregation, Häufer, Konvente, Plätze, Hausrath, Guͤ⸗ 
ter, Rechte und Anfprüche, hat er dem Orden der Konvens 
tualminderbrüder des heil. Franziskus überlaffen und 
angewieſen, nur mit Ausnahme des Neapolitanifchen Haus 
ſes und deffen des heil. Anton von Padua, welche letz⸗ 
tere er.der apoftolifchen Kammer einuerleibte, und ſich fers 
nem und feiner Nachfolger beliebigem Gebrauch vorbehielt. 
Endlich erlaubte er noch den Brüdern obgedachter unters 
druͤckter Kongregation, zu den Brüdern des heil. Franzis⸗ 
kus, den Kapuzinern oder den Obfervanten überzugehen. “ 

„ Eben diefer Papft Urban VIII. hat durch fein Breve 
vom 2. Chriſtm. 1643 den Negularorden der heil Ambros 
fins und Barnabad.ad nemus auf immer unterdrädt, 
abgefchafft und vernichtet, und die Negularen dieſes unters 
drücten Ordens der Gerichtsbarkeit und Korrektion der ors 
dentlichen Vorficher jedes Orts unterworfen, und ihnen ers 
laubt, fich in andere regulare vom paͤpſtlichen Stuhle befids 
tigte Orden zu begeben, Diefe Aufhebung hat unfer Vor⸗ 
gänger, Innocenz X., feligen Andenkens, durch) feine 
Bulle vom 1. April 1645 feyerlich beftätigt, und außerdem 
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noch bie Benefizien, Häufer und Klöfter diefes Orbens, die - 
zuvor regular waren, fäkularifirt und als weltliche Guͤter 
erklaͤrt.“ 

„Eben dieſer Innocenz X. hat durch ſein Breve vom 
16. Maͤrz 1645 wegen der großen Bewegungen, die ſich un⸗ 
ter den Regularen der Armen von der Mutter Gottes der 
frommen Schulen erhoben hatten, dieſen Regularorden, ob 
er gleich nach) vorhergegangener reifer Prüfung von uuſerm 
Vorgaͤnger, Papſt Gregor XV., feyerlich beſtaͤtigt wor⸗ 
den, in eine einfache Kongregation verwandelt, ohue fie 
durch irgend ein Geläbde zu binden, nad) dem Beyſpiele des 
Inſtituts von der Kongregation der Weltpriefter des Oratos 
riums der St. Marienkirche in Vallicella nach der Stadt des . 
heil, Philipp von Neri genannt. Den Regularen diefes Ors. 
dens verftattete er den Webergang in alle andere beftdtigte 
Stiftungen, unterfagte ihnen aber das Annehmen der Novi⸗ 
zen und die Profeffe der Aufgenommenen. Die Superiorität 
und Gerichtöbarkeit, die der General, die Bifitatoren und 
andere Suyerioren hatten ‚ übertrug er den Biſchoͤfen jebes 
Orts. Alles diefes wurde einige Jahre hindurch befolgt, bis 
endlich diefer apoflolifche Stuhl den Nuten gedachten Inſti⸗ 
tuts einfah, daffelbe in die ehemalige Form der feyerlichen 
Gelübde wieder herftellte und zu einem volllommenen regula⸗ 
ren Orden machte.“ 

„Durch ein gleiches Breve vom 29. Weinmonat 1650, 

hat gleichfalls Innocenz X. den Orden des heil. Bafis 
lius de Armenis wegen feiner Zwietracht und Uneinigkeiten 
gänzlich unterdrädt, die. Drvensglieder der Gerichtebarkeit 
und dem Gehorfam ver ordentlichen Bifchöfe unterworfen, 
ihnen die Kleitung der Weltgeiftlichen vorgefchrieben, ihnen 
anftindigen Unterhalt aus den Einkünften der aufgehobenen 
Klöfter angerviefen, und ihnen erlaubt, in jeden andern befläs 
tigten Orden uͤberzutreten.“ 

„ So har auch) eben diefer Innocenz X. durch ein an⸗ 
dereö Breve vom 22, Brachm. 1651 die Regularkongregation 
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der Prieſter des guten Jeſu auf immer unterdruͤckt, weil er 
bemerkt Hatte, daB ganz und gar Feine heilfame Früchte für 
die Kirche von ihr zu hoffen feyen. Die Regularen unters 
warf er der Gerichtöbarkeit der ordentlichen Bifchöfe, wies 
ihnen anftändigen Unterhalt aus den Einkünften der aufges 
hobenen Kongregation an, und erlaubte ihnen, fich in jeden 
andern regularen, von dem apoftolifchen Stuhle beftätigten 
Orden zu begeben; feiner Willführ aber behielt er die Vers 
wendung, der Güter gedachter Kongregation zu andern froms 
men Stiftungen vor. * 

„als endlich unfer Vorfahrer, Papft Klemens IX, 
feligen Andenkens, bemerkte, daß die drey Regularorden, naͤm⸗ 
lich der Orden der regularen Chorherren des heil. Georg in 
Alga genannt, der Orden der Hieronymiten von Fleſola, und 
endlich der Orden der Jeſuaten, den der heil. Johann Co⸗ 
lumban fliftete, wenig oder gar feinen Nuten der Chriften: 
heit verfchafften, auch nicht zu erwarten ftünde, daß fie jes 
mals Nugen fchaffen würden; fo entfchloß er fich, fie zu 
unterbrücen und aufzuheben. Diefes gefchah auch durch fein 
Breve vom 6, Chriſtm. 1668, worin er zugleich auf das 
Begehren der Republik Venedig verorünete, daB ihre fehr 
anfehnlichen Güter und Einkünfte auf die Unkoften, welche 
der Krieg wegen Candia wider die Türken erforderte, follten 
verwendet werden, * 

n Rey Abfaffung folder Entichließungen, und bey der 
Art, fie auszuführen, haben unſere Vorfahrer immer für 
rathſam gehalten, mit Worbedacht fulche Mittel zu ergreifen, 
wodurch allen Zwiſtigkeiten, Uneinigfeiten und Partheylich⸗ 
keiten am beften koͤnnte vorgebeugt werden. ie wählten 
daher den befchwerlichen und muͤhſamen Weg nicht, den man 
fonft in weltlichew:&ierichtähbfen einzufchlagen pflegt, und 
folgten einzig nur den Vorfchriften der Kiugheit, Als Statts 
halter Ehrifti auf Erden , und ala oberfte Richter der hrifllis 
chen Republik, haben fie flerd. mit der ihrer Wuͤrde eigens 
thuͤmlichen Gewalt die ganze Sache auf einmal entſchitden, 








Beſchichte der Jeſuieen.  Aar - 


ohne den regularen Orden, die aufgehoben werden ſollten, 
Erlaubniß und Macht zu geben, ihre Rechte zu verfolgen, 
und die ſchwerſten Beſchuldigungen entweder von ſich abzu⸗ 
waͤlzen, oder die Urſachen abzulehnen, warum zu dergleichen 
Entſchließungen geſchritten wurde.“ 

„Nachdem wir nun dieſe und dergleichen wichtige und 
guͤltige Beyſpiele vor Augen genommen haben, und nichts 
eifriger verlangen, als in der hierunten zu eroͤffnenden Be⸗ 
ſchließung mit geſetztem Gemuͤthe und ſichern Schritten zu 
verfahren, ſo haben wir es weder an Fleiß noch Unterſuchung 
ermangeln laſſen, um alles dasjenige in Erfahrung zu brin⸗ 
gen, was den Urſprung, Fortgang und gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand des Regularordens betrifft, welcher gemeiniglich die 
Geſellſchaft Jeſu genennt wird, Wir fanden in unſern Un⸗ 
terſuchungen, daß dieſer Orden von ſeinem heil. Stifter zum 
Heil der Seelen, zur Bekehrung der Ketzer, und beſonders 
der Unglaͤubigen, zur Befoͤrderung der Froͤmmigkeit und Re⸗ 
ligion errichtet wurde. Um dieſen hoͤchſt erwuͤnſchten End⸗ 
zweck leichter und gluͤcklicher zu erreichen, fuͤhrte man das 
ſtrengſte Geluͤbde evangeliſcher Armuth ſo wohl bey der gan⸗ 
zen Gemeinheit, als auch bey jedem insbeſondere ein; nur 
waren davon die Kollegien ausgenommen, welche den Wifs 
fenfchaften.und Känften gewidmet waren, und Einfünfte bez 
ſitzen durften, jedoch fo, daß von denfelben nichts zum Vor—⸗ 
theile, Nuten und Gebrauch der Geſellſchaft felbft verwendet 
werden Fönnte, * 

„Unter diefen und andern heiligen Geſetzen wurde dieſe 
Gefellfhaft Jeſu zuerfi von. unferm Vorgänger, Papft 
Paul III, feligen Andenkens, durch feine Bulle vom 
27. Weinm. 1540 genehmigt, und ihr die Erlaubniß geges 
"ben, Gefege und Statuten zu entwerfen, wodurch der 
Geſellſchaft am beften berathen uud aufgeholfen werden 
konnte. Und obgleich diefer Papſt Paul IEL dieſe Gefells 
fchaft Anfangs in die fehr engen Gränzen von 6a Gliedern 
einfchränfte, ſo erlaubte er doch durch ein anderes Breus 
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vom 27. März 1943 allen denjenigen in die Geſellſchaft zu 
treten, welche die Vorgefegten aufzunehmen für rathſam und 
nöthig erachten würden. Hierauf begnadigte eben dieſer 
Papſt Pan III. dur) fein Breve vom 15. Winterm. 1549 
die Gefellfchaft mit noch fehr vielen und anfehnlichen Privile 
gien, und befahl unter andern, daß die von ihm ben vors 
geſetzten Generalen ˖ fonft fchon geftattete Erlaubniß, nur 
- zwanzig geiftlihe Koadjutoren zuzulaſſen, und ihnen die 
Rechte, Suade und dad Unfehen zu ertheilen, womit die 
Profeſſen begnadigt werden, nun ohne alle Einfchränfung 
und beſtimmte Zahl auf alle diejenigen fich erftredten folte, 
die die vorgefeßten Generale dazu tüchtig fänden. Endlich 
befreyte er die gefammte Sefellichaft und jede Mitglieder ders 
felben, alles ihr Vermögen und Gäter von der Oberhers 
fchaft, Gerichtöbarkeit und Eenfur aller ordentlichen Biſchoͤfe, 
und nahm ſie unter ſeinen und des apoſtoliſchen Stuhles 
Schutz.“ wu 

„Nicht weniger freygebig und großmüthig waren au 
andere von unfern Vorgaͤngern gegen dieſe Gefellichaft. 
Denn ed ift befaunt, daß von Julius III., Paul IV., 
Pius IV. und V., Gregor XI, Sixtus V., Gre 
gor XIV., Klemens VIIL, Paul V., Leo XI., Ore 
gor XV., Urban VIIL und andern Römifchen Päpften, 
die der Geſellſchaft bereitö verliehenen oder beftätigten Priviles 
gien entweder durch neue Zufäge vermehrt oder deutlich ge 
nug erklärt worden find. Deſſen ungeachtet erfieht man aus 
dem Inhalte und den Ausdrücken dieſer apoftolifchen Verord⸗ 
nungen offenbar, daß in dieſer Geſellſchaft gleich bey ihrem 
Entſtehen mannigfaltiger Saamen von Zwietracht und Eifer⸗ 
ſucht, nicht nur allein in der Geſellſchaft ſelbſt, ſondern 
auch gegen andere Regularorden, gegen die Weltprieſterſchaft, 
gegen Afademien, Univerfitäten, Öffentliche Schulen, ie ſo⸗ 
gar ſelbſt gegen Zürften aufgekeimt find, in deren Staaten 
fie aufgenommen morben; und daß dieſe Streitigkeiten bald 
Über die Befchaffenheit und Natur der Gelübve, über bie 
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‚Zeit der Zulaffıng zu denſelben, über die Gewalt, Glieder 
auszuftoßen, über die Zulaffung eben vieler Glieder zu den 
heiligen Berrichtungen, ohne die gehörige Form und bie 
feyerlichen Gelübde nach den Anordnungen des tridentinifchen 
Kirchenrarhs und des Papſtes Pius V. zu beobachten; bald 
aber auch uͤber die unumſchraͤnkte Gewalt, die ſich der vor⸗ 
geſetzte General dieſer Geſellſchaft anmaßte, uͤber andere die 
innere Regierungsverfaſſung betreffende Gegenſtaͤnde, und 
bald uͤber Lehrmeinungen, Schulen, Freyheiten und Privi⸗ 
legien entſtanden ſeyen, welche die ordentlichen Biſchoͤfe und 
andere in geiſtlichen und weltlichen Wuͤrden ſtehende Perſonen 
ihrer Gerichtsbarkeit und ihren Gerechtſamen zuwider zu ſeyn 
erachteten. Endlich fehlte es nie an den wichtigſten Beſchul⸗ 
digungen, die man den Gliedern dieſer Geſellſchaft machte, 
und welche den Frieden und die Ruhe in der Chriſtenheit 
nicht wenig ſtoͤrten.“ 

„ Hieraus entftunden viele Klagen wider die Gefellfchaft, 
welche durch das Unfehen verfehiedener Zürften bekräftigt, 
und wovon Berichte an die Paͤpſte Paul IV., Pius V. 
und Sirtuß V., unſere Vorgaͤnger verehrlichen Andenkens, 
eingegangen find. Unter dieſen Fuͤrſten war Philipp II., 
Earholifcher König von Spanien, berühmten Andenkens, der 
die wichtigen Urfachen, wodurch er hierzu angetrieben wurde, 
die ernftlichen Vorftellungen, die ihm von der Spanifchen‘ 
Inquiſfition wider die ausfchweifenden Privilegien der Geſell⸗ 
fchaft und wider ihre Regierungsverfaffung gemacht wurden, 
und endlich die Hauptſtreitpunkte, die auch Durch einige gelehrte 
and fromme Männer aus der Gefellfchaft betätigt worden, 
unferm Vorgänger SirtusV. vorlegen ließ, und es bey 
ihm dahin brachte, daß er eine apoftolifche Viſitation der 
Gefeltfchaft befchloß und veranftaltete. * 

„Dieſem eigenen Anſuchen des Königs Philipp IL, 
das ſich auf die hoͤchſte Billigfeit gründete, gab Sirtus V. 
Gehör, und wählte zu dem Amte eines apoftolifchen Viſita⸗ 
tor& einen Bifchof, der wegen feiner Klugheit, Tugend und 
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Gelehrſamkeit allgemein beliebt war. Er ſetzte auch noch 
eine Kongregation von einigen Kardinaͤlen nieder, welche auf 
die Vollendung dieſes Geſchaͤftes allen Fleiß verwendet haben 
wuͤrden. Allein da erwaͤhnter Sixtus V. allzu fruͤhe durch 
den Tod hinweggerafft wurde; ſo wurde dieſes heilſame 
VUnternehmen vereitelt und blieb ohne allen Erfolg.“ 


„Der nachher zur päpftlichen Würde erhobene Papft 
Gregor XIV., gottfeligen Andenfens, beflätigte aber wies 
der aufs neue und nachdrädlichfte durch feine Bulle vom 
28. Heum. 1591 diefe Geſellſchaft, und verordnete, Daß alle 
und jede Sreyheiten, die feine Vorgenger ver Gefellichaft 
verliehen hatten, geltend und unverlegt bleiben follten, und 
vorzüglich jened Privilegium, wodurch ihr erlaubt worden, 
daß fie Glieder von ſich ausſtoßen und verabfchieden Fönne, 
ohne an die gerichtliche Form gebunden zu feyn, ohne alle 
vorgängige Unterfuchung, ohne Suftruftion eines Proceſſes, 
ohme gerichtliche Ordnung, ohne Zeitbeflimmungen , wenn 
fie gleich ausdrädlich einbedungen wurden, zu beobachten; 
fondern nur bloß auf eingeſehene Wahrheit des Faktums, der 
Schuld, oder auch nur in Ruͤckſicht einer vernuͤnftigen Urs 
fache und nach Beſchaffenheit der Perfonen und anderer Ums 
fände, Außerdem legte er noch ein tiefes Stillfchweigen 
auf, und verbot unter Androhung des großen Kirchenbaunes, 
dad Inſtitut, die Verordnungen oder Defrete dieſer Gefell: 
{haft weder mittelbar noch unmittelbar anzugreifen, oder 
etwas davon, was es auch ſeyn möchte, verändern zu lafs 
fen ®), Jedoch ließ er Sedem die Sreyheit, dasjenige, was 


8) Ss iſt noͤthig, daß man diefes Faktum, welches fich ungefähr 
o Jahre nach dem Entſtehen dieſes Ordens ereianete, und im 
erſten Bande dieſer Geſchichte S. 354 — 359 ausfuͤhrlicher be⸗ 
handelt wurde, nie aus den Augen verliere. Man erfieht 
daraus, wie wenig die Jeſuiten Urſache haben, ihr Inſtitut als 
heilig und untadelhaft zu preiſen, und ob ein Despotismus 
* ſolcher Art in der chriſtlichen Republik geduldet werden 
ne. 
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etwa daran zu vermehren, zu verringern ober zu verändern 
wäre, nur ihm allein, und den Römifchen Papiten, die auf 
ihn folgen würden, entweder unmittelbar, oder durch Lega⸗ 
ten und Nunzien des apoftolifchen Stuhles anzeigen und vors 
tragen zu lafien.“ 

„Alle diefe Anſtalten reichten aber fo wenig hin, das 
Sefchrey und die Klagen wider die Gefellichaft zu ftillen, 
Daß vielmehr von Tag zu Zag die befchwerlichiten Streitigs 
keiten über die Lehre der Gefellihaft, welche fehr viele für 
Rechtglaͤubigkeit und Sitten anftößig hielten, fich faft über die 
ganze Erde ausbreiteten. Es entfiunden dabey auch inner⸗ 
liche und Außerliche Uneinigfeiten, und es liefen häufige Kla⸗ 
gen über ihre unerfättliche Begierde nach irdifchen Gütern 
ein. Aus alle dem find fo wohl die weltbefannten Unruhen, 
welche den apoftolifchen Stuhl in den tiefften Kummer und 
Verdruß flürzten, als auch die wider die Gefellichaft. von 
einigen Zürften gefaßten Ensichließungen eutftanden. Als fie 
Daher eine neue Beſtaͤtigung ihres Juſtituts und ihrer Privi⸗ 
legien von unferm Vorfahrer Papſt Paul V. ſuchte, fahe 
fie ſich genöthigt, zu bitten, daß er einige Defrete, welche in 
der fünften Generalfongregation gemacht, und von Wort zu 
Wort in fein Breve vom 4. Herbſtm. 1606 eingerüdt wurs 
den, .erneuern and durch fein AUnfehen beftätigen möchte. 
In diefem Defrete lieft man nun ſehr ausführlich, daß fo 
wohl die innerlichen Unruhen und Zwiftigkeiten in der Gefells 
fchaft, ald die Klagen und Streitigkeiten mit Auswärtigen, - 
die Generalfongregation veranlaßt haben, folgendes Geſetz 
zu machen: „leichwie unfere Gefellfehaft, welche. zur Fort⸗ 
„pflanzung des Glaubens und zum Keil des Seelen vom 
„Herrn errichtet iſt, durch den eigentlichen Dienft ihres In⸗ 
„ſtituts, welches geiftliche Waffen find, zum Bellen der 
„ Kirche und zur Erbauung des Nächften unter der Fahne des 
„ Kreuzes den Endzweck glädlich erreichen kann, ven fie ſich 
„vorfest; alfo würde fie diefes Gute hindern und ſich der 
„größten Gefahr ausſetzen, wenn fie ſich mit dem befchäfe 
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„tigte, was weltlich ift, und politifche Dinge und die Staats: 
„verwaltung angeht. Es haben daher unfere Vorgänger 
„fehr weislich verordnet, daß, da wir Gott dienen, wir uns 
„nicht in andere Dinge verwideln follten, welche mit unjerm 
„Berufe nicht übereinftimmen. Da aber unfer Orden, in 
„diefen fehr gefährlichen Zeiten, an vielen Orten und bey ver: 
„ſchiedenen Monarchen (deren Liebe und Zuneigung zu erhal 
„ten, der heil. Vater Ignaz, heil. Andentens, mit zum 
„ Gehorfam gegen Gott rechnete), vielleicht durch die Schuß 
„einiger, entweder aus Ehrgeiz oder unzeitigemi Eıfer, in 
„böfen Ruf fam, und ein guter chriftlicher Geruch unum 
” gänglich nöthig ift, um Frucht zu bringen. fo hat die Kon: 
„gregation verorbnet, daß man ſich von allem Scheine des 
„Boͤſen enthalten mäffe, um dadurch, jo viel möglich, auch 
„den Klagen zu begegnen, die aus falfchem Verdachte entſte⸗ 
„ ben könnten. Aus diefer Urfache verbietet fie allen Unfris 
„gen, in Kraft gegenwärtigen Dekrets, nachdruͤcklich und 
„ernflich, daß fie fich in dergleichen Staatsgefchäfte, wenn 
„fie auch dazu eingeladen und gereist würden, auf Eeine 
„Weiſe einlaffen, noch durdy irgend ein Bitten oder Rathen 
z von ihrem Berufe abweichen. Nebftvem hat die Gefellichaft 
„den Definitoren des Ordens empfohlen, mit allem Fleiße 
„auf Fräftige Mittel zu denfen, und diefelden beftimmt ans 
„zugeben, um, wo es nöthig ift, dem Verderben Einhalt 
„zu thun. * | 
„Wir haben aber zu unferer tiefften Kraͤnkung bemerkt, 
daß vorbedachte und noch viele andere hernach angewandte 
Mittel faft gänzlich Eraftlos und ohne Wirfung waren, um 
fo viele und fo wichtige Unruhen, Befchuldigungen und An⸗ 
Hagen gegen oft genannte Gefellfchaft zu zerftreuen oder zu 
vertilgen, und daß fich deswegen unfere übrigen Vorgänger, 
die Päpfte Urban VIIL, Klemens IX., X., XI. und 
XII., Alerander VIL und VIIL, Innocenz X., XL, 
XIl. und XIIL und Benedikt XIV. vergeblide Mühe gas 
ben; die erwuͤnſchte Mabe in der Kirche wieder herzuſtellen. 
. J 
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„ Sie gaben zu dieſem Ende fehr viele heilſame Verordnungen, 
theild hierüber, daß die Jeſuiten fich in ihren heiligen Mifs 
fionen in Feine weltliche Befchäfte mengen follten, theils in 
Ruͤckſicht der verdrießlichen Zwiftigfeiten und Unruhen, bie 
von der Gefellfchaft wider die ordentlichen Bifchdfe, wider 
Die Negularorden, wider milde Stiftungen und Gemeinden 
von allerley Gattungen in Europa, Aſia und Amerika nicht 
ohne großen Nachtheil der Seelen und zum Erftaunen der 
Wölkerfchaften mit folcher Heftigkeit erregt wurden; ferner 
betrafen die Verordnungen unferer Vorgänger auch die Erfläs 
rung und Ausäbung gewiffer heidnifcher Gebräuche, die an 
verfchiedenen Orten angenommen, und dagegen andere, obs 
gleich von der allgemeinen Kirche gebilligte, verworfen wur« 
den; fie betrafen den Gebrauch und die Erklärung ſolcher 
Zehrfäge, welche der apoftolifche Stuhl als aͤrgerlich, und 
gegen gute Zucht und Sitten offenbar anffoßend, mit Necht 
verdammt hat; fie betrafen endlich noch andere hoͤchſt wich⸗ 
tige Dinge, welche zur Erhaltung der Reinigkeit des hrifts - 
lichen Lehrbegriffs unumgänglich nöthig waren, und aus wels 
chen nicht weniger zu unfern als fchon in vorigen Zeiten 
Schaden und Unheil erivachfen ift; nämlich Zerrürtungen und 
Empdrungen in einigen Fatholifchen Provinzen, und Verfols 
gungen der Kirche in etlichen Reichen Europens und Aſiens. 
Unfere Vorgänger haben darüber vielen Kummer erfahren 
müffen, ımd ging unter demfelden Papft Innocenz ÄL, - 
frommen Andenkens, aus Noth gedrungen, fo weit, daß er 
der Gefellfchaft verbot, Novizen anzunehmen und einzuklei⸗ 
den. Innocenz XIII. fah ſich gendthigt, ihr mit gleicher 
Strafe zu drohen, und Benedikt XIV.jbeichloß die Viſi⸗ 
tation der Hänfer und Koflegien in den Reichen unfers liebs 
ftien Sohnes in Chrifto, des allergetreueften Königs von 
Portugal und Algarbien. Endlich iſt dem apoſtoliſchen 
Stuhle kein Troſt, der Geſellſchaft keine Huͤlfe und der Chri⸗ 
ſtenheit Fein Vortheil aus dem apoſtolifchen Briefe zugeflofs 
fen, der von unſerm unmittbaren Vorfahrer Klemens AIIL, 
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feligen Andenkens, mehr erpreßt (um und eines Ausdrucks 

zu bedienen, den unfer Vorgänger, Gregor X., auf der 
allgemeinen Kirchenverfammlung zu yon gebraucht hat), al 
erbeten wurde, und worin das Inſtitut der Gejellichaft fehr 
empfohlen und von neuem beftätigt wird. “ 

„Nach fo vielen und heftigen Stuͤrmen hatten alle Recht: 
ſchaffene gehofft, einmal, den hoͤchſt erwünfchten Tag anbres 
chen zu fehen, der reichen Frieden und Ruhe brachte. Es 
entjtunden aber, Jo lange eben diefer Alemeng XIII. auf 
dem Stuhle Petri ſaß, nur noch gefährlichere und heftigere 
Stuͤrme. Denn je mehr fi) das Gefchrey und die Klagen 
wider die gedachte Gefellfehaft erhoben, ‚md jogar hin und 
wieder die gefährlichfleu Empdrungen, Tumulte und Aerger⸗ 
niſſe ausbrachen, um fo mehr wurde dad Band der chriſtli⸗ 
chen Liebe zerriffen, die Herzen der Gläubigen zu Parthey⸗ 
lichkeit, Haß und Feindſchaft entzündet, und ed endlich ſo 
weit gebracht, daß felbft diejenigen, deren von ipren Bor 
ältern angeerbte Srömmigfeit und Großmuth gegen Die Ge 
ſellſchaft allgemein gerühmt wurde, nämlich unfere in Chriſto 
geliebtefte Söhne, die Könige yon Frankreich, 2*— 
Portugal und von beyden Sicilien, ſich genoͤthigt ſahen, 
die Jeſuiten aus ihren Staaten zu verbannen und ana 

oßen, ‚weil fie dies für das einzige und nothwendige Mittel 
anfahen, um zu verhindern, daß nicht Chriſten im Schooße 
der heiligen Mutter Kirche einander felbft reizten, angriffen 
amd verwundeten.“ . 

„Nachdem aber unfere ebengedachte in Chriſto gelichtes 
fien Söhne eingefehen, daß diefes Mittel nicht dauerhaft, 
und zur Beruhigung der ganzen chriftlichen Welt nicht hinrei⸗ 
chend wäre, wenn nicht die Gefellfchaft felbft gänzlich unters 
druͤckt und aufgehoben würde, fo Habeu fie vorgemeldetem 

unſerm Vorgänger, Klemens XII, ihre Gedanken und 
Willensmeinung nad) dem Anſehen, das fie haben, mit vers 
einigten Wuͤnſchen und Bitten vorgetragen, damit er”diefe 
Weiſe, als die allerwirkfamfte für die Sicherheit ihrer Unters 
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thanen und fuͤr das Beſte der ganzen Chriſtenheit, ſich weis⸗ 
lich moͤchte gefallen laſſen. Allein der wider alles Vermu⸗ 
then erfolgte Hintritt dieſes Papſtes hat den Ausgang dieſer 
Sache gaͤnzlich unterbrochen. Da wir nun durch die Gnade 
Gottes auf den Stuhl Petri geſetzt worden, ſo gelangten 
ſogleich auch dieſe Bitten, Forderungen und Wuͤnſche an uns, 

welche dann zu gleicher Zeit von verſchiedenen Biſchoͤfen und 
andern würdigen gelehrten und gotiſeligen Männern unters 

ftögt wurden, “ 


„ Damit wir aberi in einer fo bedenklichen und wichtigen 
Angelegenheit den ſicherſten Entſchluß faßten; fo haben wir 
und Zeit dazu genomnien, nicht nur allein, um der Sache 
fleißig nachzuforſchen, fie reiflich überlegen und mit Bedacht 
Dabey verfahren zu koͤnnen, fondern au, um mit vielen 
©eufzern und anhaltendem Gebete von dem Vater des Lichs 
tes Hülfe und Beyſtand zu erflehen. In diefem Anliegen. 
hatten wir und auch durch das Gebet aller Gläubigen und 
durch Werke der Sottfeligkeit von Gott unterſtuͤtzen lafſſen. 
Unter audern wollten wir nachforfchen, . auf was für einem 
Grunde jene durchgängig angenommene Meinung beruhe, als 
wäre die Gefellfchaft Jeſu von der Kirchenverfammlung: zu 
Trient auf eine feyerliche Weife genehmigt und. beftdtigt 
worden, Wir Haben aber nichtd weiter davon in den Vers 
handlungen derfelben gefunden, als daß fie von dem allges 
meinen Defrete audgenommen wurde, worin den übrigen 
Megularorden eingebunden wird, daß nad) Endigung des 
Noviziats die tüchtig befundenen Novizen entweder zur Pros 
feß zugelaffen, oder aus dem Klofter weggefchafft werden 
foßen, Es erffärte daher eben diefer heilige Synodus ®), 
er wollte feine Neuerung machen oder verbieten, daß gedachte 
Geſellſchaft Jeſu nach ihrer gottfeligen Stiftung, weldye von 
dem heiligen apoftolifchen Stuhle beftätigt wire, Gott un® 
feiner Kirche dienen koͤnne.“ 


4) Sess, 25. Cap. 16. de Regular. 
Geſchd. Jeſ. DIE DO 29 
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„Nah Anwendung fo vieler und nothwendiger Mittel 
alſo, im Vertrauen auf die Eingebung und den Beyſtand ded 
göttlichen Geiftes, wie auch aus Amtöpflicht gedrungen , die 
Ruhe und den Frieden der Chriftenheit zu erhalten, zu naͤhren 
und zu befeftigen, und nach unfern Kräften alles dasjenige 
hinweg zu räumen, was ihr auch im geringften nachtheilig 
ſeyn koͤnnte; und nachdem wir außerdem noch bemerft haben, 
daß erwähnte Sefellfchaft die reichen Sröiee nicht mehr brins 
gen, und den Nußen nicht mehr [chaffen koͤnne, wozu fie ges 
ſtiftet, von fo vielen unfern Vorgängern gebilligt, und mit fo 
vielen Privilegien verfehen wurde, ja daß es kaum oder gar 
nicht möglich fen, daß, fo lange fie beſtehe, ver wahre und 
dauerhafte Friede der Kirche wieder hergeftellt werden 
koͤnne: — So heben wir aus diefen wichtigen Beweggrüns 
den, und aus andern Urfachen, welche uns die Regeln der 
Klugheit und die befte Regierung der allgemeinen Kirche an 
die Hand bieten, und die wir in unferm Kerzen verfchlofien 
behalten, nach den Beyſpielen unferer Vorgänger , und infon 
derheit Gregors X. auf der allgemeinen Kirchenverfamm: 
lung zu yon, indem auch) im gegenwärtigen Falle von einer 
Geſellſchaft die Nede ift, die fo wohl nach ihrem Juſtitute 
ald nach ihren Privilegien zu den Bettelorden gehört, mit reis 
fer Ueberlegung, aus gewiffer Wiffenfchaft und aus der Fülle 
der apoftolifchen Macht erwähnte Gefellfchaft auf, unterprüfs 
ken ſie, loͤſchen fie aus, fchaffen fie ab, und heben auf alle 
and jede ihrer Aenıter, Bedienungen und Verwaltungen, ihre 
Häufer, Schulen, Kollegin, Hospizien, Niederlagshaͤuſer 
amd alle ihre Verfammlungsörter, fie.mögen feyn in welchem 
Meiche, Provinz und unter welcher Bothmäßigkeit fie wols 
len, und die ihnen auf irgend eine Weife angehören; ihre 
Statuten, Gebräuche, Gewohnheiten, Dekrete, Konjtitus 
tionen, wenn fie gleich mit einem Eide oder durch eine apos 
ſtoliſche Beftätigung ober auf eine andere Art befeftige find; 
beögleichen alle und jede Privilegien, Generals und Spezials 
indulte, deren Inhalt wir fo angefehen wiflen wollen, als 
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ob fie in dieſer Bulle von Wort zu Wort eingeruͤckt wären; 
und die wir, mit welchen Formeln, vernichtenden Klaufeln, 
Einfhränkungen und Defreten fie auch verfaßt feyn mögen, 
ald vollfonmen und genugfam ausgedrüdt erachten. Und 
Daher erklären wir, daß alle und jede Gewalt des Generals, 
der Provinzialen, der Vifitatoren, und aller andern Borges 
ſetzten erwähnter Gefellfchaft fo wohl im Geiftlichen als Zeitz 
lichen aufgehoben, und auf immer vernichtet bleiben foll, und 
übertragen eben diefe ©erichtöbarkeit und Gewalt aufıdie 
ordentlichen Bifchöfe der Derter in ihrem ganzen Umfange 
nach dem Maße, den Fällen und Perſonen, und unter den Bes 
dingungen, die wir unten erflären werden. Wir verbieten aud) 
durch Gegenwärtiges, daß Feiner mehr in gedachte Gefells 
schaft aufgenommen und zur Einkleidung und Noviziat zuges 
Iaffen werde, Diejenigen aber, die biöher aufgenommen 
worden, follen zur Profeffion der einfachen oder feyerlichen 
Gelübde unter Strafe der Nullität ihrer Zulaffung und Pros 
- feffion, und andern Strafen, die wir umferer Wilfführ vor⸗ 
behalten, keineswegs zugelaffen werden können, Wir wols 
Xen, befehlen und verordnen auch, daß diejenigen, Die gegen: 
wärtig im Noviziate ſtehen, gleich, augenblicklich, unmit⸗ 
telbar und wirklich entlaſſen werden. Desgleichen verbieten 
wir, daß diejenigen, die bereits Profeſſion der einfachen 
Geluͤbde gethan haben, und bisher noch zu keinen Weihen 
befoͤrdert worden ſind, zu den groͤßern Orden nicht geweiht 
werben ſollen, unter dem Vorwande, daß fie in der Geſell⸗ 
fchaft fchon Profeffe gethan, oder unter dem Titel der Pris 
vilegien, welche die Gefellfchaft ven Defreten der Kirchens 
verfanmlung zu Trient zuwider erhalten habe, “ 

„Nachdem aber alle unfere Bemühungen und Ab⸗ 
fichten dahin zwecken, daß, fo wie wir. den Nußen der 
Kirche und die Ruhe der Bölfer zu befürdern fnchen, 
alfo auch die einzelnen Glieder dieſer Gefellfehaft, de= 
ren Perſonen wir im Herzen vÄäterlich lieben, einiger 
Troſt und Huͤlfe von und zufliegen möge, damit fie, frey 
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von aller Angft und Unruhe, der fie bisher ausgeſetzt geweſen, 
mit größerm Nugen den Meinberg des Herrn bauen, und das 
Seelenheil befördern können: fo befehlen und verordnen wir, 
daß diejenigen Glieder, welche nur die erften Geluͤbde abges 
legt und noch Feine Weihe empfangen haben, innerhalb der 
von den Bifchdfen zu beftimmenden Zeit, die jedoch von dem 
Dato diefed Breves Fein Fahr Äberfchreiten darf, fondern nur 
binlänglich feyn foll, etwa ein Amt, einen Dienft oder einen 
gütigen Freund zu finden, die Haufer und Kollegien, von allen 
Banden der einfachen Geluͤbde frey, gänzlich verlaffen und 
eine folche Lebensart ergreifen follen, die ein jeder feinem Bes 
rufe, feinen Kräften und feinem Gewiffen im Namen des 
Herrn angemeffen finden wird. Nach den Privilegien der 
Gefellfchaft Eonnten fie auch von ihr felbit aus feinen andern 
Urfachen verabfchiedet werden, «als folchen, welche die Supes 
tioren der Klugheit und den Umftänden gemäß fanden, ohne 
vorhergegangene Eitation, ohme Aften zu verauftalten, ohne 
eine gerichtliche Form zu beobachten, “ 

„Allen Gliedern aber, die bereitö zu den heiligen Weihen 
befördert find, erlauben wir, genannte Käufer und Kollegien 
der Gefellfchaft zu verlaffen, oder fi) in einen vom apeftolis 
ſchen Stuhle beftätigten Orden zu begeben, wo fie die vom 
Kirchenrarh zu Trient vorgefchriebene Probezeit werden aus⸗ 
halten müffen, wenn fie die .Profeffe ver einfachen Gelübve 
in der Geſellſchaft fchon gethan haben. Iſt aber bereits 
fhon die Ablegung der feyerlichen Gelübde geſchehen, fo fols 
Ien fie nur ſechs Monate in der Probezeit bleiben, und fie für 
die Übrige Zeit von und difpenfirt feyn. Sie können aber 

auch als Weltgeiftliche und Priefier außer dem Orden unter 
der Gerichtsbarkeit der Bifchöfe bleiben, im deren Didcefe fie 
ſich aufhalten werden. Wir wollen noch) außerdem, daß dens 
jenigen, welche auf ſolche Weife in der Welt bleiben, ein ans 
ftändiger Unterhalt, fo lange fie keine andere Verforgung fins 
ben, aus den Einkünften des Haufes oder Kollegiums anges 
wiefen, in welchem fie geweien, jedoch fo, daß auf 
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die Einkuͤnfte ſo wohl als auf die denſelben anklebende Be⸗ 
ſchwerungen, Ruͤckſicht genommen werde.“ 

„Die mit den heiligen Prieſterweihen verſehenen Profeſ⸗ 
fen, welche and Furcht eined wegen geringer Penſion nicht 
Hinreichenden Auskommens, oder weil fie feinen Ort haben, 
wo fie fich niederlaffen koͤnnten, oter wegen hohen Alters, 
ſchwacher Gefundheit und anderer billigen Urfachen, die Haͤu⸗ 
fer oder Kollegien der Gefellfchaft nicht gerne verlaffen, können 
in denfelben, jedoch unter der Bedingung bleiben, daß fie 
feine Verwaltung des Haufes oder Kollegiums in ihrer Ges 
walt haben, fid) weltpriefterlicy leiden, und dem Biſchofe des 
Orts gänzlich unterworfen feyn ſollen. Wir verbieten aber 
ernftlich, Andere an die Stelle der Abgehenden zu ſetzen, und 
fid ein Haus oder einen Pla aufs neue nach den Defreten 
der Lyoner Kirchenverſammlung anzufchaffen. Ueberdies fols 
len fie die bereits inhabenden Käufer, Effekten und Plätze 
nicht veräußern koͤnnen, fondern es follen vielmehr die übrig 
bleibenden Glieder, mit Ruͤckſicht auf ihre Anzahl, in ein 
Haus oder mehrere verfammelt werden, danıit nıan biejenis 
gen Käufer, welche erledige werden, zu milden Stiftungen 
verwenden Eönne, fo wie es den heiligen Regeln, dem Willen 
der Stifter, der Befdrderung des Gotteödienftes, dem Heil 
der Seelen und dem gemeinen Beſten, nach Befchaffenheit der 
Umftände, angemeffen feyn wird, Indeſſen foll aus den - 
eltgeiftlichen ein durch Klugheit und untadelhafte Sitten 
fih auszeichnender Mann die Aufficht über befagte Häufer 
führen, und die Benennung der Geſellſchaft gaͤnzlich aufhoͤren 
und vertilgt ſeyn.“ 

„Wir erklaͤren ferner, daß in dieſer allgemeinen Untere 
dr liccung der Geſellſchaft auch diejenigen begriffen ſeyn ſollen, 
welche bereits aus andern Provinzen vertrieben wurden; und 
wollen daher, daß dieſe Vertriebene, falls ſie ſchon die letztere 
Prieſterweihe erhalten haben, noch aber in keinen andern Or⸗ | 
den getreten find, fogleich in den Stand der Weltgeiilichen 
geſetzt und den Biſchoͤfen gänzlich unterworfen feyn follen. * 
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„Die ordentlichen Bifchöfe koͤnnen, wenn fie die nöthige 
Rechtſchaffenheit, Gelehrſamkeit und Reinigkeit der Sitten bey 
denjenigen finden, die aus dem Regularinſtitut der Geſellſchaft 
Jeſu in den Weltprieſterſtand, kraft unſerer Bulle uͤbergetreten 
find, ihnen nach ihrer Willkuͤhr Vollmacht geben oder vers 
weigern, die Safranıentalbeichten der Chriftglaubigen anzus 


bösen, oder Öffentliche Predigten an das Volk zu halten 


Ohne diefe fchriftlich verfaßte Erlaubniß aber ſoll fich Feiner 


unterftehen, folche Verrichtungen zu unternehmen. Doc) folen 
.. ‚bie Bifchöfe oder Vorfteher des Orte diefe Frlaubniß niemald, 
in Rücficht auf Fremde, denen ertheilen, welche in Haufen | 


und Kollegien zuruͤck geblieben, die ehemals diefer Geſellſchaft 


angehörten, als welchen wir hiermit für immer verbieten, 


Fremde zur Beichte zu laffen, oder vor ihnen zu predigen, 
wie diefes Gregor X. in fchon gedachter allgemeine 
Kirchenverfammlung ebenfalls verboten hat. Mir fchärfen 
alfo dieſes dem Gewiffen ver Bifchöfe hiermit ein, und erins 
nern fie an die firenge Nechenfihaft, die fie wegen der ihım 
Sorge anvertrauten Schafe dem Herrn einft geben muͤſſen, 
und an das fürchterliche Gericht, mit welchem der Herr aller 
Lebendigen und Todten den Seelenhirten droht, “ 


„ Wir wollen ferner, daß, wenn einige von der aufgehobe⸗, 
nen Sefellfchaft fich bisher in Kollegien und Schulen mit dem 


Unterricht der Jugend befchäftigten, nun, da fie fänmtlid 
aller Aemter und Verwaltungen eutfegt find, nur denjenigen 
in Zukunft zu lehren geftatter feyn fol, die von ihren Arbeiten 
etwas Gutes hoffen laffen, und zugleich jenen unnuͤtzen Sıreis 
tigkeiten und lodern Lehrmeinungen, woraus fo vigle Unru⸗ 
hen entſtunden, gänzlich entfagen werden; hingegen follen dit 
jenigen niemals zum Kehramte befördert, oder, falls fie noch 
wirflich darin ftehen, dabey gelajfen werden, wenn fie fich di 
Reinigkeit der Schulen und die Ruhe des Staats nicht wol 
len anempfohlen feyn laffen, * 
u „Was die heiligen Miffionen betrifft, auf deren Ruͤckſicht 
wir auch alles, was wegen Aufhebung diefer Geſellſchaft ver⸗ 
3 
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ordnet worden, verſtanden häben wollen; fo behalten wir uns 
noch vor, diejenigen Mittel zu beftimmen, durch welche die 
Belehrung der Ungldubigen fo wohl, als die Beylegung der 
Zwiftigfeiten leichter und ficherer erhalten werden kann.“ - 

„Da nun alle und jede Privilegien und Statuten diefer 
Geſellſchaft, wie oben gemeldet worden, aufgehoben und abges 
fhafft find, fo erklären wir die Glieder derfelben, wenn fie 
aus ihren Käufern und Kollegien: getreten, und zu Weltgeiſt⸗ 
lihen angenommen find, für fähig, nach den Schlüffen der 
heil, Kanonen und apoftolifchen Berorbnungen, jede Pfründe, 
jo wohl mit ald ohne Seelforger, Kirchenämter, . Würden 
u, dergl, zu erhalten, wozu ihnen, fo lange die Gefellfchaft 
beftund, durch das von Gregor XIII. abgefaßte Breve vom 
10. Herbſtm. 1384 der Zugang verfchloffen war. Wir erlaus 
ben ihnen auch, was ihnen gleichfalls verboten war, daß fie 
für dad Meffelefen Almofen annehmen, und diejenigen Vor⸗ 
theile genießen koͤnnen, die fie ald Regularkleriker der Geſell⸗ 
haft immer hätten entbehren muͤſſen. Doc heben wir 
alle gid jede Freyheiten auf, die ihnen, kraft päpftlicher Pris 
vilegien, vom General und andern Vorgefetten, ertheilt wor⸗ 
den, als z. B. Fegerifche und andere vom, apoftolifchen Stuhle 
verworfene Bücher zu lefen; Eeine Fafttage zu halten, noch 
Faſtenſpeiſe an denfelben zu eflen; die kanoniſchen Stunden 
früher oder fpäter zu beten, und dergleichen Freyheiten, deren 
Gebrauch wir ihnen in Zukunft ernftlichft verbieten, indene 
unfere Abficht und Wille dahin geht, daß fie als MWeltpriefter 
nah dem Wege des gemeinen Rechts ihre Lebensart einrichs 
ten follen, 

n Wir verbieten auch, daß Niemand, nad) Bekanutma⸗ 
chung dieſes Breves, ſich unterſtehen ſoll, unter dem Vor⸗ 
wande einer Bitte, Appellation, Deklaration oder Conſulta⸗ 
tion über entſtandene Zweifel, die Vollziehung deffelben im 
geringften aufzuhalten. Denn wir wollen, daß von nun an 
fogleich die Aufhebung and Unterbrädung des Ordens auf 
oben beſchriebene Weife ihre Wirklichkeit erreiche, bey Strafe 
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bes und und umfern Nachfolgern vorbehaltenen größern 
Banns, welcher gegen alle, die fich unterfangen, der Erfüls 
Iung diefer unferer Berorbuung Hinderniffe in den Weg zu 
legen, fogfeich verhängt werden foll, * 

„Wir: befehlen ferner ımd gebieten in Kraft des Beil, 
. Schorfams allen und jeden Ordens⸗ und MWeltgeöftlichen, 
weffen Standes, Würden und Anſehen fie aud) feyn mögen, 
nd befonders denjenigen, „welche biöher unter diefer Gefells 
{haft geweſen, daß fie ſich nicht geläften laſſen, etwas für 
oder wider diefelbe zu fchreiben und zu reden, auch nichts von 
diefer Aufhebung und ihren Urfachen, von dem Jnſtitute, 
Regeln, Konftttutionen, Regierungsform, oder fonft dahin ges 
hörigen Dingen, ohne ausdrädliche Erlaubniß des Papftes, 
weder fchriftlich noch mündlich zu aͤußern. Wir verbieten 
auch, bey Strafe des und und unfern Nachfolgern vorbehaltes 
nen Bannd, allen und jeden, daß fich niemand unterftehen 
| fol, hey &elegenheit dDiefer Aufhebung Jemanden, anı wenige 
fien aber die gewefenen Glieder der Gefellfchaft zu ſchimpfen, 
zu laͤſtern, zu fchmähen und auf eine andere Weife ihnen vers 
ächtlich zu begegnen, es fen fchriftlich oder mündlich, hein⸗ 
lich oder oͤffentlich.“ 

„Wir ermahnen alle chriſtliche Fuͤrſten, daß ſie mit der 

in Haͤnden habenden Macht, Gewalt und Anſehen, die ihnen 
von Gott zur Beſchuͤtzung und Vertheidigung der heil. Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche anvertraut worden; dann auch aus Achtung 
und Gehorfam gegen den apoftolifchen Stuhl, alfe ihre Kräfte 
verwenden, um ˖dieſes unfer Breve in vollfommene Bollzies 
‚bung zu bringen, und nach dem Inhalte deffelben ähnliche 
Verordnungen ergehen zu laffen, wodurch ſie allerdings verhuͤ⸗ 
ten fönnen, daß nicht etwa bey Vollziehung dieſes unfers 
Willens, Streit, Gezaͤnk und Zwietracht unter den Gläubis 
gen entftehen möge, * 

„Endlich ermahnen wir auch alfe Chriften, und bitten 
fie durch die barmberzige Liebe Jeſu Chrifti, ſich ſtets zu 
. erinnern, daß wir alle einen Herrn im Himmel haben; alle 
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einen Erloͤſer, der uns ſehr theuer erkauft hat, anbeten; alle 
durch einerley Waſſerbade im Worte des Lebens wiederge⸗ 
borne Kinder Gottes und Miterben Ehriſti geworden ſeyen; 
alle durch die Speiſe des göttlichen Worts und der katholi⸗ 
{chen Lehre genährt ; alle endlich ein Leib in Chrifto; einzeln 
aber eines des andern Glieder, und folglich nothmendig fey, 
daß alle, durch das gemeinfchaftlihe Band der Liebe unter 
einander verbunden, mit allen Menſchen Friede halten, und 
Niemand etwas anders ſchuldig feyen, al& fich unter einander 
zu lieben; denn wer feinen Nächften liebt, erfüllt das Geſetz. 
Beleitigungen hingegen, Feindſchaft, Zank und Nachftelluns 
gen, als Erfindungen des geſchwornen Feindes der menfchlie 
hen Gefellfchaft, die unter dem verführerifchen Titel der 
Schulen, Meinungen, auch fogar chriftlicher Vollkommenheit, 
die Kirche Gottes zu beunruhigen, und die ewige Gluͤckſelig⸗ 
feit der Gläubigen zu fidren erfonnen und erfunden worden 
find, auf das Außerfie verabfcheuen; alle endlich ihre ganze 
Kraft anfpannen, um die echte und wahre Weisheit zu erlan⸗ 
gen, von welcher der heil. Jakob C. III. v. 13 ſchreibt: 
„Wer ift weife und gefittet unter euch ? Der zeige aus feinem 
„guten Wandel fein Merk in der Sanftmuth der Weisheit, 
„ Wenn ihr bittern Eifer habt, und Zaͤnkereyen in euern Here 
„zen find, fo ruͤhmet euch nicht, und feyd nicht Lügner wider 
„die Wahrheit. Denn diefe ift nicht die Weisheit, die vom 
„oben koͤmmt, fondern fie ift irdiſch, thierifch und teufelifch; 
„denn wo Zank ımd Neid it, da find auch Unbeftändigkeit 
„und alte böfe Handel, Die Weisheit aber, die von oben 
„herabkoͤmmt, ift zuerſt züchtig, dann friedfertig, befcheiden, 
„laßt fich rathen, folgfam, dem Guten geneigt, voll Barmher⸗ 
„zigkeit und guter Fruͤchte, fie richtet nicht, und ift ohne 
„Gleisnerey. Aber die Frucht der Gerechtigkeit wird denen 
„geſaͤet, die den Frieden halten. * 
„Es full auch dieſes unfer Breve aus dem Grunde, weil 
die Vorgeſetzten und andere Religioſen dieſer Geſellſchaft, 
oder jene, welche an dem Juhalte dieſer Verordnungen ent⸗ \ 
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weder intereflirt find, oder es zu feyn vorgeben, nicht einges 
willigt haben, ‚noch dazu vorgeladen und angehört worden 
find, niemals und zu Feiner Zeit der Erfchleichung, Ob⸗ und 
Subreption, der Nullität, der Ungältigkeit oder des Mangels 
der Intention, oder fonft eines noch fo großen, unausgedach⸗ 
ten und wefentlichen Fehlers, als ob entweder in dem vorftes 
henden oder einigen Stüden deſſelben die Feyerlichkeiten und 
andere nöthige Erforderniffe nicht beobachtet worden, oder aus 
einer andern von den Rechten und Herlommen, und im Cor 
pore Juris verjchloffenen Urfache, oder unter fonft einem Vor: 
wande einer enormen, höchftenormen und gänzlichen Beleidis 
gung, ober aus fonft einer andern, wiewohl gerechten, billigen 
und privilegirten, auch aus einer foldyen Urfache, welche zur 
Gültigkeit des Vorſtehenden notwendig ausgedrädt werben 
follte, befchuldigt, getadelt, angefochten,' entkräfter, ftreitig 
gemacht, vor Gericht gezogen, oder dagegen die Neftitution in 
den vorigen Stand begehrt werden Fönnen; und ſoll weder 
Rechtsmittel, noch Gnade etwas erlangen; und, in fo ferne 
etwad erlangt würde, foll fich deilelben Niemand bedienen, 
und weder durch Dad Recht, noch “ohne demfelben unterftüßt 
werden können; fondern diefed Breve fol für immer feft, uns 
verruͤckt und wirkſam feyn und bleiben, ganz ohne alle Zus 
ruͤckhaltung befolgt, und von allen und jeden, die ed angeht, 
und' in- Zukunft angehen wird, uuverletzt beobachtet und 
gehalten werden. | 

„Und fo foll auch, und nicht anders, in allen und jeden 
vorbemerkten Punkten durch alle und jede ordentliche Obrigs 
feiten, und deren Abgeordnete, auch durch die Auditoren der 
Rechtsſachen des heil, Pallaftes, durch Die Kardinale der heil. 
Roͤmiſchen Kirche, durch die Legaten ‘a Latere, durch die 
Nunzien des apojtolifchen Stuhles und andere, in welchem Aus 
fehen oder Amte fie auch ſtehen, in-alfen Rechtöfachen und In⸗ 
ftanzen gerichtet und entfchieden werden, und alles nichtig um) 
unkräftig feyn, was dawider von Jemauden, weffen Standes 
er auch ſeyn möchte, mit oder ohne Wiſſen gefchehen wird, “ 
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- „Alle dieſem ſollen nicht entgegen ſeyn, die apoſtoliſchen 
Konftitutionen, wenn fie gleich auf allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlungen gemacht worden, und im Nothfalle auch nicht 
die Regel, de’ non tollendo jure quaesito, noch die feyer⸗ 
lich beftätigten Statuten und Gewohpheiten der Gefellfchaft, 
ihrer Häufer, Kollegien und Kirchen, die derfelben, ihren 
Vorgeſetzten und Religiofen unter allerley Geftalt dureh vers . 
ſchiedene Privilegien und päpftliche Briefe ertheilt, beftätigt 
und erneuert worden find, welche wir alle und jede, obgleich 
zu ihrer hinlänglichen Abftellung eine befondere und ausdruͤck⸗ 
liche Anführung von Wort zu Wort Davon gemacht werden 
follte, nichts defto weniger, als wenn fie von Wort zu Wort 
hier ganz eingeruͤckt wären, hiermit gänzlich aufheben, damit 
alles obige i in Vollziehung gebracht werben koͤnne.“ 


„Auch wollen wir, daß ben Abſchriften und Abdruͤcken 
dieſes Breves, welche von einem Notar unterſchrieben, oder 
von einer in geiſtlichen Wuͤrden ſtehenden Perſon beſiegelt 
worden, der naͤmliche Glaube, welchen das Original, wenn 
man es vorzeigte, finden wuͤrde, ſo wohl in als außer 
Gericht, beygemeſſen werde.“ 


— 


„Gegeben zu: Rom bey der heil. Maria der Groͤßern, 
unter dem Filcherring, den 21. Peumonat 1773, im fünfs 
ten Jahre unſers Pontifikats.“ 


A. Kardinal 1 Regroni, 
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Sechſtes Kapitel. 


Vollziehung dieſes Breves in Kom. Verhaftung des Generals, der 
Affiftenten und anderer Glieder des Drdend. Proceß der Bela 
genen. Der General bezeugt vor feinem Tode Die Unfchuld der 


Geſellſchaft. Reflexionen bierüber. 


O b nun gleich vorſtehendes Breve bereits ſchon am 21. 


Heumonat unterſchrieben war, ſo erfolgte die Bekanntma⸗ 
chung und Vollziehung deſſelben doch erſt am 16. Auguſt, 
Abends nach 8 Uhr. Su diefer Stunde wurden ploͤtzlich alle 
Sefuirenhäufer in Rom mit Corfifanifchen Soldaten defekt, 
Ihnen folgten gleichfam auf dem Schritte die paͤpſtlichen 
Abgeordneten mit Ebirren nach, die fich die Thore Öffuen, die 
Jeſuiten verſammeln ließen, und hierauf ihre Vollmachten 
und dad Aufhebungsbrene vorlafen. Den Religiofen wurden | 
drey Tage Bedenkzeit gelaffen, ob fie gemeinfchaftlich in 
einem Haufe unter der Aufſicht eines MWeltpriefters, ohne | 
Verrichtung einer andern geiftlichen Handlung, als der Meß—⸗ 
lefung, leben, over fich aber fäfularifiren laffen wollten, in 
welchem Falle es den Bifchöfen frey ftünde, fich ihrer, nad) 
Belieben, zu bedienen. In jedem Falle wurde ihnen ein 
jährlicher Gehalt beſtimmt. Doch mußten fie ohne Verzug 
ihr Ordensfleid ablegen, und denen, welche zu ihren Fami⸗ 
lien zuruͤckkehren wollten, wurde ein bejonderes Reiſegeld 
bewilligt. | 


Der General Lorenz Ricei, der fich plötzlich von der 
Höhe eined unbeſchraͤnkten Monarchen heruntergeftürzt ſah, 


bezeugte Verwirrung und fiummen Schreden, ob er fih 


gleich ſchon lange auf den Streich gefaßt machen konnte, der 
ihn nun zraf. Man forderte ihm und feinen Affiftenten einen 
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Eid ab, ihre Habſchaften und alles, was ihnen davon bekannt 
waͤre, getreulich und ohne Zuruͤckhaltung anzuzeigen. Hierauf 
wurden die Zimmer und Sakriſteyen genau unterſucht; alle 
Archive, Kaſſen und Schatzkammern verſiegelt, und die Zu⸗ 
gaͤnge mit doppelter Wache beſetzt. Am folgenden Tage um 
Mitternacht wurde der General in das Engliſche Kollegium 
gebracht und ſcharf bewacht. Den Aſſiſtenten wiederfuhr ein 
gleiches; nur wurden fie in verfchiedene Andere Kollegien und 
abgefondert von einander geführt. Am 19. Auguft Abends 
fah man aus den Schorfieinen des Deutfchen und Ungaris 
fehen Kollegjums einen flarken Rauch aufiteigen. Bey anges 
ftellter Unterfuchung faud man, daß man verfchiedene Bücher 
und Schriften verbrannt hatte. Auf diefe Eutdeckung wurden 
mehrere SGefuiten anfänglich ergriffen und in die Engelöburg 
gebracht. | 
Der General wurde zwar dfterö von dem Eriminalrichs 
ter Andreetti befragt; allein feine Ausfagen waren immer 
ſehr unbeftimmt, und er wich allen Hauptfachen aus. Ends 
lich führte man ihn den 24. Herbfimonat, fammt feinem Ses 
kretair Comolli, und feine Affiftenten, Johann Gus: 
mao von Portugal, Ignaz Romberg von Deutſchland, 
Karl Korydi von Polen, Franz Montes von Spas. 
nien, und Anton Gorgo von Stalien, in die Engelsburg,. 
um darin enger verwahrt zu werden, Das gleiche Schickſal 
traf die Jeſuiten Stefanucci, Favre, Benincafa, 
Coltraro und andere. In diefer Gefangenfchaft wurde die 
außerordentliche Inquiſition gegen den General fortgeſetzt. 
Man muthmaßte, daß der Orden vor feiner Aufhebung die 
beträchtlichften Kapitalien entweder verborgen, ober mittelft 
einiger Kardindie und anderer vornehmer Perfonen fortgefchafft 
haͤtte. Ob gleich der Unterhalt der Portugiefifchen Jeſuiten 
einigen Aufwand verurfacht haben mochte, . fo Fonnte man. 
doch nicht begreifen, wie ed möglich fey, daß Fein banres _ 
Geld vorhanden feyn fol, Als Ricci um Auffchläffe hier: 
. über befragt wurde, fo erklärte er bie Vermuihung von den _ 
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Reichthämern des Ordens gerabeöwegs für Traum, Wahn⸗ 
finn und Raferey; und er begreife nicht, wie Leute von Eins 
fichten eine ſolche Zabel glauben koͤnnten, die nur von bem 
gemeinen Volk wäre erfunden worden, indem es aus dem 
Glanze, mit welddem in den Ordendhäufern ber Öffentliche 
Gottesdienft gefeyert wurde, auf die Vermuthung gerieth, 
als hätten die Jeſuiten ungeheure Reichthuͤmer. Es ift nidt 
zu läugnen, daß die Pracht ihrer Kirchen fehr glänzend war. 
Allein man muß dabey nicht vergeffen, daß fie das Kir⸗ 
chengeräthe fehr wenig Eoftete, und ihnen meiftend von froms 
men Zürjten und reichen Privatleuten gejchenft wurde. Sie 
haben auch, wie ed TFedermann weiß, zum Behufe ihres 
Gottesdienſtes, oder auch nur unter dem Vorwande deffelben, 
die beträchtlichften Erbſchaften an ſich gebracht. Um glaus 
ben zu fönnen, daß fie wirklich fo arm waren, als fie vors 
geben, müßte man ihren in allen Welttheilen geführten Hans 
del fchlechterdings als ein Zrugbild der Einbildungskraft 
anfehen. Allein Thatfachen, die aller Welt vor Augenlie - 
gen, erweifen mehr als hinlänglich die Wirklichkeit dieſes 
Kommerzed; und man kann, wenn das Vorgeben ihrer Ars 
muth zur Zeit der Ordendaufhebung gegründet feyn follte, 
die Urſache davon entweder einer Verheimlichung der Kapita⸗ 

Iien, oder dem Umftande beymeſſen, daß fie in fo Eritifchen 
Zeitläufen beträchtliche Summen verwendeten, um fi) Goͤn⸗ 
ner an den Höfen und im Roͤmiſchen Miniſterium zu 
erkaufen. 


Die Jeſuiten wollen in der gerichtlichen Prozedur gegen 
ihren General einen vollſtaͤndigen Beweis ihrer Unſchuld 
finden, Erſt nach dem Tode deſſelben und unter der Regie⸗ 
rung des vorigen Papſtes machten ſie einen vorgeblichen von 
der Hand des Generals geſchriebenen Proceß bekannt *). 


) Memoria cattoliea. pag. 149 et sq. — Le Bret Magazin zum 
Gebrauche der Kirchen⸗ und Staatengeſchichte. Theil VIII. 
G. 310u. f. 
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Es iſt wahr, daß die Fragen, die darin zum Vorſchein kom⸗ 
men, und die darauf gegebenen Antworten durchaus ſehr 
unbeſtimmt und zum Theil ſehr gleichguͤltig waren. Allein 
es iſt anderſeits doch auch nicht zu laͤugnen, daß man gegen 
ſolche Bekanntmachungen nicht anders als hoͤchſt mißtrauiſch 
ſeyn muͤſſe. Wenn eine Geſellſchaft von Ordenslenten bey 
allen Nationen, und nicht etwa nur in einer gewiſſen Zeit⸗ 
epoche, ſondern beſtaͤndig von ihrem Urfprunge an bis zu 
ihrer Aufloͤſung, gewiſſer unbekannter Verbrechen beſchuldigt 
wird, ſo muß das Urtheil und das Vorgeben derjenigen, 
welche dieſe Geſellſchaft durchaus von aller Schuld frey ſpre⸗ 
chen, in allen Ruͤckſichten ſehr werbächtig feyn. Der Uns 
fand, daß das Roͤmiſche Minifterim den gegen die verhaftes 
ten Srbenshäupter geführten Proceß nicht Öffentlich befannt 
machte, beweift im Grunde fehr wenig für die Unfchuld der 
Sefniten. So fehr es vielleicht nöthig gewefen wäre, Die 
Melt über die Urfachen eines fo firengen Verfahrens gegen 
diefe Gefellfhaft zu belehren, fo fehr ift es möglich, daß 
Staatögründe erforderten, gewiffe Vergehungen zu verheims 
lichen. Weit überzeugender koͤnnten die Jeſuiten über die 
Schuld oder Unfchuld ihres Ordens die Nachwelt aufklären, 
wenn fie ed wagen wollten, diejenigen Schriften befannt zu 
machen, die unmittelbar ihre innere Regierung angingen. 
Allein fie haben diefe Beweife aus Urfachen, die leicht zu ers 
achten find, frühzeitig, und ehe ihre gänzliche Aufhebung 
erfolgte, vernichtet. Man hat in allen ihren Häufern Spus 
ren von Archiven gefunden, aber diefe waren, fo wie ihre 
Bibliothefen, geplündert; und in einigen Kollegien, wie 
3. B. in jenem zu München, hatten die Eurfürftlichen Kom⸗ 
miffarien aus dem Staube, der in ihrem Ardyive zuruͤckge⸗ 
laſſen wurde, noch deutlich die Stellen entdeckt, in welchen 
Bücher und Schriften lagen, die vertilgt oder anderdwohin 
werborgen wurden, In der That kann man nicht wohl glaua 
. ben, daß in einem Orden, deffen Vorgeſetzte ſich über alle 
Yinliegenheiten von innen und außen 'größtentheild durch 
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Briefwechſel unterrichten ließen, dergleichen ſchriftliche Kor⸗ 
reſpondenz nur bloß gleichguͤltig ſeyn konnte; und wenn er 
dieſes war, ſo haben die Jeſuiten, falls ſie unſchuldig waͤren, 
einen weſentlichen Fehltritt begangen, dieſe Schriften vertilgt 
zu haben. Ein ſich ſeiner Unſchuld bewußter Mann wird zu 
allen Zeiten ſeine Korreſpondenzen beſonders in dem Falle 
bewahren, wenn fein Öffentliches Leben und feine Verbindun⸗ 
gen mit der Melt hauprfächlich von n biefer Seite angegriffen 
werben koͤnuten. 


Die Jeſuiten müßten bie fehlechteften Politiker gewefen 
feyn, wenn fie an den Vortheil, den ihnen die Hinmegfchafs 
fung ihrer Ordenspapiere gewährte, nicht -gedacht hätten, 
Selbſt in dem Proceffe des Generals, der ihrem Borgeben 
nach die vollſtaͤndigſte Rechtfertigung der Gefellfchaft ſeyn 
fol, geräch man auf Umſtaͤnde, welche ertveifen , wie ſorg⸗ 
fältig fie alles aus dem Wege räumten, was ihnen fchaden 
konnte. Die Nichter fragten ihn, pb er aufden Tall feines 
Abfterbens fich feinen Generaloifar ernannt, und nach ge 
wöhnlicher. Sitte den Namen des Ermählten auf einen befons 
dern Zettel gefchrieben hätte? Ricci bejahte ed, und auf 
die Frage, wo fich dieſer Zettel befände ? antwortete er, daß 
er ihn verbrannt hätte, Als er hierauf befragt wurde, 
warum er das letztere gethan hätte? verfette er, weil, wenn 
die Geſellſchaft aufgehoben wäre, dieſer ‚Zettel weiter zu 
nichtd diente. So unbedeutend diefer Uniſtand ſcheint, fo 
beweift er Boch zum Theil, wie forgfältig man war, auch 
die unwichtigften Papiere zu vertilgen oder zu verbergen. 


Die Jeſuiten find dem Syſteme, fich durchaus für ums 
ſchuldig und heilig zu halten, ſtets unverwandt treu geblies 
ben. Ach nicht die geringfte Schuld wollen fie auf fich haf⸗ 
ten laſſen. Nur Despotie, Tyranney, Bosheit und Vers 
leumdung haben fie, wie fie behaupten, zu Grunde gerichtet. 
Bald nach dem Tode ihres Generals, der am 24. Winters 
monat 1775 in der Engelöburg erfolgte, ließen fie eine 
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voorgebliche, von ihm eigenhändig aufgefeßte Schrift unter 


ihren Anhängern verbreiten, die nachftehenden Inhalts 
iſt *): 

„Die Ungewißheit der Zeit, in welcher es Gott gefallen 
„moͤchte, mich abzurufen, und die Gewißheit, daß eine 
„ſolche Zeit nahe iſt, in Betracht meines hohen Alters, und 
„der laugen Dauer der ſchweren Leiden, welche über meine 
„ſchwaͤchlichen Kräfte gehen, erinnern mich, vorläufig meine 
» Pflichten zu erfüllen, indem es fehr leicht gefchehen Faun, 
„daB die Belchaffenheit der legten Krankheit mich hindern 
„ möchte, fie im Augeublicde des Todes zu erfüllen. “ 

„Da ich mich num als einen Menfchen anfehe, der im 
„Begriffe fteht, ſich vor dem Nichterftuhle der untrüglichen 
» Wahrheit und Gerechtigkeit darzuftellen, welches der göttz 
„liche Richterftuhl allein ift, fo habe ich meinen barmherzig- 
„ften Erldfer und ſchrecklichen Nichter demüthig angerufen, 
„er wolle nicht zugeben, daß ich mich durch Leidenfchaften 
„ verleiten laffe, inſonderheit in einer der legten Dandlungen 
„ memes Lebend, und mache nun folgende zwey Proteflatios 
„nen und Erklärungen, nicht aus Bitterkeit meines Herzens, 
„noch font aus andern Keidenfchaften oder böfen Abſichten, 

„ſondern allein deswegen, weil ich glaube, daß es meine 
„Pflicht fey, der Wahrheit und Unfchuld Gerechtigkeit wie⸗ 
derſehren zu laſſen.“ 
J. „Ich erklaͤre und bezeuge, daß die aufgehobene Ge⸗ 
„ſellſchaft Jeſu keinen Beweggrund oder Urfache zu 
„ihrer Aufhebung gegeben habe. Sch erkläre und- bezeuge 
„es mit der moralifchen Gewißheit, welche je ein Super 
„ rior haben lann, der von ſeinem Orden wohl unterrichtet 
* 
I.,Ich erfläre ı und bezeuge, daß ich. Feinen, auch 
ich den mindeften Anlaß zu meiner Öefangennehmung 


*) Memoria cattolica. pag. 154 + vg. Le Brets Magalin 
Theil VIII, ©. 332 u. folg. 
Geh. d. Gef. LIT. O8. 30 
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„gegeben habe. Ich erklaͤre und bezeuge es mit jener hoͤch⸗ 
„ſten Gewißheit und Evidenz, welche Jeder von ſeinen 
„eigenen Handlungen. hat. Sch thue dieſe zweyte Erklaͤ⸗ 

„tung, weil fie für den guten Namen der erloſchenen Geſell⸗ 

„ſchaft nochwendig ift, von welcher ich Generalvorgefegter 

„war.“ 


» Meine Abficht ift übrigens nicht, zu behaupten, daß 
„reiner von denjenigen, welche der Gefellfhaft Jeſu und 
„mir Schaden zugefügt, Kraft diefer meiner Pıoteftation, 
„als unfchuldig vor Sort gehalten werden fünnte, weil ich 
„mich eined folchen Urtheild enthalte. Die Gedaufen uns 
„ferer Seele und die Neigungen ded Herzens, find Gott 
„allein bekannt. Er allein .fieht die Irrthuͤmer des menſch⸗ 
„lichen Verftanded, und unterfcheidet, ob fie fo befchaffen 
„ſeyen, daß fie entfchuldigen. Er allein ergründer die Abs 
„fichten,, welche zu unfern Handlungen und beftinmen , den 
„ Geift, mit welchem man wirft, vie Zeidenfchaften und Bes 
„wegungen ded Herzens, welche unfere Handlungen begleis 
„ten; und weil davon die Uufchuld oder Strafbarkeit ver 
„aͤußern Handlungen abhängt, fo überlaffe ich das Urtheif 
„demjenigen, qui interrogabit opera et oogitationes scru- 
„tabitur. “ 


„ Und um die Pflicht eines Chriften zu erfüllen, bezeuge 
„und erkläre ich, daß ich unter göttlichem Beyilande immer 
„allen denjenigen aufrichtig verziehen habe, und noch vers 

„zeihe, welche mich zuerft durch die Kraͤnkungen, die fie der 

„Geſellſchaft Jeſu angethan, hernach durch die Auf hebung 
dafelben „ und die mit dieſer Aufhebung verknuͤpften Un: 
„fände, und endlich durdy meine Gefangenfeßung, durch 
„die dabey angewandte Gewalt, und durch die meinem gus 
„ten Namen zugefügte nachtheilige Folgen, lauter betrübte 
„und notorifche Begebenheiten, befümmert und in Schaven 


⸗verſett haben. “ 


— 


/ 
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„Ich bitte den Herrn, zuerſt mir aus lauter Gnade 
„und Barmherzigkeit, und um des Verdienſtes Jeſu Chriſti 
„willen, meine viele Suͤnden zu verzeihen, hernach auch 

„den Urbebern und Befdrderern obgemeldten Uebels und: 
„Schadens zu vergeben, und ich bin geſonnen, wit vigſer 
„Ge innung, mit Gebet im Herzen zu fterben,“, 9 


„Endlich bitte und beſchwoͤre ich Jeden, wer dieſe Er⸗ 

„klaͤrungen und Proteſtationen leſen wird, fie ‚fo viel ihm 

„möglich ift, überall befannt zu machen. ° Sch bitte und 

„beſchwoͤre unter allen Beweggründen der Menfchenliebe, der 

” Gerechtigkeit und der chriftlichen Liebe, welche Jeden zur 
„ Erfüllung diefes meines Willens bewegen können.“ 


Lorenz Ricci, mit eigener Hand. 


Wenn man die Aechtheit diefer Erklärungen auch ohne 


alle Bedingung annimmt, fo beweifen fie weiter nichts, ald 


was alle Schugfchriften der Jeſuiten von dem Entftehen 
ihred Ordens bis jegt beweifen, naͤmlich, daB fie ſchlechter⸗ 
dings nicht gefehlt haben wollen. Dan Fönnte es ihrer Eis 
genfiebe und ihrem Stolze noch einigermaßen verzeihen, wenn 
fie nur bloß unfchuldig und fehlerfrey ſeyn wollten. Wllein 
fie gehen noch weiter, und fuchen ſich das Anfchen eines hei⸗ 
ligen, wohlverbienten und höchft unentbehrlichen Drdens zu 
geben. Die fehädliche Politik ihres Inſtituts ift, wenn man 
ihrem Vorgeben glauben dürfte, weiter nichts, als die 
Frucht einer heiligen Regel, einzig in ber Abficht angeord- 
net, um die größere Vermehrung der Ehre Gottes zu bezwek⸗ 
fen. Don ihrem Anfehen an Höfen haben, wie fie behaups 
ten, die Völker Troft und Nutzen erhalten, und ohne ihre 
gejegneten Bemuͤhungen wäre ſchon längft die Welt in Bar: 
barey.verfunfen. . Diefer ftolze und zuverfichtliche Ton, der 
in allen ihren Schugichriften herrfcht, Finder heut zu Taͤge, 
vornämlich in Deutfchland, noch anßerordentlichen. Bey: 
fol, Man glaubt infonderheit, fie des Nutzens pegen, den 


> 


- — — 
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ihre Schulen flifteten, nicht genug rühmen zu koͤnnen. 
Allein diefes Lob iſt in allgemeinen und beſondern Nädfichten 
hoͤchſt zweydeutig und ungerecht. Die Jeſuiten haben von 
den Zeiten der Heformation an, da die Erziehung vorzüglis 
ches Beduͤrfniß wurde, diefelbe ausſchließlich an fich gebracht, 
und nun ganz allein dristhalb Sahrhunderte hindurch in Wißs 
fenfchaften den Ton-angegeben. Bon ihnen wurde alles, 
was fich neben fie ſtellte, verdrängt und verachtet. Der 
Weltpriefterftand Fonnte fi) während der. ganzen Epoche nicht 
empor ſchwingen; und die Moͤnchsorden hatten. weder Willen 
noch Macht, fich den eingedrungenen Sefuiten zu widerfegen. 
Wie ungerecht ift eö alfo, viefe wegen ihrer Verdieufte um 
das Öffentlihe Schulmefen auf Koften der Weltpriefter und 
anderer Stände zu rähmen, welche, fo zu fagen, mit Gewalt 
von dem Berufe verdrungen wurden, Erzieher ihrer Zeitges 
noffen zu feyn! 





Siebentes Kapitel. 


Klemens XIV. ſtirbt. Umſtaͤnde, welche beweilen, daß er mit 
Gift aus der Welt gefchafft wurde. - 


Gi nach) dem Negierungsantritte Klemens XIV. vers 
breiteten fich allerley prophetiſche Sagen unter dem Volke. 
Bald hieß ed, der Papft würde den Jeſuiten gewogen wers 
den, und einen aus ihrem Orden zur Kardinaldwürde erhe⸗ 
ben; bald aber verfündigte man, daß Klemens nur noch 
wenige Zeit leben würde. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß 
- man ihn eines Theils erfchreden, und. andern Theils das 
‚gemeine Volk ſchon im Voraus auf Erdugniffe von beſon⸗ 
derer Art porbereiten wollte. 


Nachdem die Geſellſchaft wirklich aufgehoben war, bes 
kamen biefe : Prophezeihungen einen feſtern Standpunkt. 
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Man ſprach nun jetzt, daß die Jeſuiten bald wieder ihr vori⸗ 
ges Daſeyn erhalten, der Papſt aber und die Monarchen, 
welche ihre Aufhebung verlangten, ploͤtzlich ſterben wuͤrden. 
Man forſchte dem Entſtehen dieſer Volksgeruͤchte nach, und 
entdeckte, daß ſie in dem Nonnenkloſter zu Valentanno 
von einer Schwaͤrmerin, Namens Bernardina Benzi*), 
ausgeheckt wurden. Man bemerkte, daß die Andaͤch: ler ſehr 
geihäftig waren, diefe Volksſage zu verbreiten, und daß 
auch felbft verſchiedene Jeſuiten darin verwickelt waren. 
Es erfolgten gerichtliche "Uhrterfuchungen, und verfchiebene 
Geiſtliche wurden in Verhaft genommen. 


Ded Prophezeihend war nım gleichwohl Fein Ende. 
Dielmehr erhielt der Papft aus Deutfchland, Frank 
reich und andern Orten warnende Winfe, ſich auf alle Fälle 
vorzufehben. Aus Deutichland fam ein Kupferitich nad) 
Mom, auf deffen linfer Seite der Tod, in der Mitte ein 
Stab mit einer Art von Tabernakel, und auf der rechten Seite 
ein Jeſuite in Weltpriefterfleivung fund. Oben war J. H. 8., 
und unter den Kupfer dad Motto Sic finis erit geftochen. 
Ganz unten lad man Verſe, deren inhalt war, daß. die 
Jeſuiten, wenn fie auch fchon die Kleidung abgelegt, Doch 
noch jtandhaft entfchloffen wären, ihre Geſinnungen 
nicht zu ändern. Endlich ſchloß ſich der Text mit nach⸗ 
ftehendem geheimnißvollen Chronodiſtikon: QVoD bouYM 
est In oCVLIS sVIs faClIet. 1. Reg. 3.5.18. Die 
großen Buchftaben enthalten das Seerbejahr des Papſtes 
MDCCLVVVVIIII (1779). Faſt zu gleicher Zeit meldete 
der Vikar von Padua der Kongregation, welche über bie 
Angelegenheiten der Geſellſchaft Jeſu niedergefegt war, daB 
ein Jeſuit in feiner Gegenwart in fehr heftigen Ausdruͤcken 


#) Relazione della malatiiz e morte di Clemente XV. 
‚estesa sul fatto esposto al Re Cattolico dal suo Ministro in- 
Roma Don Monino. Moscpt. 
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gegen den Papſt geſprothen, und verfichert habe, er werde 
im naͤchſten Herbſtmonate fterben *). 


Klemens hatte einen ſehr feſten und ſtarken Körper: 
bau, eine helle und ſtarke Stimme, ging ſo leicht wie ein 
Juͤngling, und war. ſtets aufgeheiterten und fröhlichen Geis 
ſtes. Er lebte aͤußerſt maͤßig, aß wenig, aber mit Appetit, 
und ſchlief alle Nächte, fünf Stunven, An, einem Tage in 
der heiligen Woche 1774 empfand er nach ‚dem Mittagseſſen 
eine Bergegung in der. Bruſt, im. Magen und im Bauche, 
gleich einer großen innern Kälte, Won biefem Augenblicke 
an verlor fich feine helle Stimme; er befam eine feltiame 
Art von Eatarıh; fein Mund und Schlund entzändeten ſich; 
er empfand außerordentliche Ekel und Unruhe, und war 
gendthigt, den Mund ſtets offen zu halten. Es erfolgten 
Erbrechungen, immer zunehmende Schwächen im Leibe und 
‚auf den Füßen; der Schlaf überfiel ihn wider Willen, und 
er verfpürte heftige Schmerzen im Unterleibe und Zuruͤckhal⸗ 
tung des Urins. Er-Hatte den Muth, Tange Zeit alle diefe 
Kenzeichen einer inmerlichen Krankheit zu verbergen, war 
aber überzeugt, daß ihm Gift beygebracht worden ſey. 
Denn man fand bey ihm Pillen, veren er fich al& eines 
Gegenmitteld wider die Vergiftung bedient hatte, 


In dieſem Zuſtande lebte er mehrere Monate unter 
allmaͤhlicher Abſchwaͤchung feiner Kräfte. Am 10. Herbſtm. 
überfiel ihn eine Ohnmacht, und eine folche Entkraͤftung, 
daß man, befürchtete, er würde nur noch wenige Tage leben, 
Dabey hatte er fieberhafte Anfälle, und am 19. zeigte fich 
eine große Entzündung im Unterleibe, und endlich ein Brand. 
Seine Schmerzen waren graufom;. allein-er duldete fie mit 
einer rührenden Standhaftigfeit. Man’ hatte vor feinen 
Ende unabläffig in ihn gedrungen, die in Petto behaltenen 


*) Ibid. 
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Kardinaͤle zu ernennen, Allein davon wollte er nie etwas 
hören. „Nein, nein,“ fagte er zu den Umſtehenden, „ich 
„ gebe zur Ewigkeit, und weiß es wohl warum.“ Ale fich, 
Der Gewohnheit zu Folge, das ganze Karbinalskollegium in _ 
den päpftlichen Pallaft verfügte, ließ er daſſelbe nicht vor, 
Mur die Minifter hatten für einige Augenblicke Zutritt, 
Am 22. Herbftmonat 1774 um 13 Uhr welfchen Zeigers, 
hauchte er feinen Geift in. Gegenwart zweyer Ordensgenerale 
aud, nachdem er ein Alter von 69 Jahren erreicht und die 
Kirche 5 Jahre und einige Monate regiert hatte, 


Bey der am folgenden Tage borgenommenen Deffnung 
"amd Einbalfamirung des Leichnams bemerfte nian, daB das 
Geficht blaß, die Lippen und die Nägel ſchwarz, der Rüden 
ſchwarzgelb, und der untere Leib ſtark gefchwollen war. 
Der Körper hatte eine Gedernfarbe, die auf das afchfarbige 
ſtach, und man fah an den Armen, an den Seiten, Schens 
fein und Füßen blaffe Striche, die unter der Haut hervor: 
ftahen. Bey der Deffnung des Körpers fand man den lins 
Ten Theil der Lunge an dem Bruftfelle hangend, entzündet 
und Frebsartig. Beyde Theile waren voll geronnenen Bluts. 
Als man fie von einander ſchnitt, kam eine blutige Feuch⸗ 
tigkeit hervor. Man dffuete dad Herzfell, fand aber das 
Herz ganz Hein und ausgetrocknet. Unter dem Zwerchfelle 
fah man den Magen und die Eingeweide mit Luft gefüllt und 
krebsartig. Die Leber war Fein, und hatte oben ferdfe 
Theile. Der Gallenbeutel fchien groß, und man fand ihn 
mit einer Menge fchwarzgallichter Feuchtigkeiten angefuͤllt. 
In der Höhle des untern Bauched lag eine Menge Wafler. 


Man legte die’ Eingeweide in ein befondered Gefäß, 

daffelbe aber zerfprang nach einigen Stunden und erfüllte dad 
Zimmer mit einem unausſtehlichen Geſtanke. Man befich- 
tigte den Leichnam am 24. Herbfimonat neuerdings, und 
fand das Geſicht aufgelaufen und von einer garftigen Farbe. 
Die Hände waren ganz ſchwarz, und auf der äußern Fluͤche 
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derfelben fah man gewiſſe zwey Querfinger hohe Blattern, 
die. mit einer falzigen und ferofen Yeuchtigkeit angefült 
waren, gleichſam, als ob über biefelben fiedendes Waſſer, 
oder fonft ein Geift wäre ausgefchätter worden, der Blattem 
ziehen kann. Mährend man dem Leichnam vie päpftlichen 
Kleider abzog, fchälte fich ein großer ‘Theil der Außern Haut 
mit ab; und man fah deutlich an der rechten Hand, daß 
ein Nagel ded Daumens abgefondert war. Bey Den geringe 
ſten Verfuchen bemerkte man, daß alle Nägel ſich losge⸗ 
macht haben würden. Auf dem Rüden fand man alle Mut 
keln fo aufgelöft'und zermalmt, daß anf der Mitte des Rüfs 
kens feitwärts von der Spina medulla drey Querfinger breit 
auf jeder Seite eine Erosio totalis Der Musculorum supr» 
costalium et intercostalium bemerkt wurde, welche zwey 
Deffnungen gab, durch die man die ganze Einbalfanirung 
des Herzens unverletzt fehen konnte. Man entdedte ferner 
an den Schenkeln und Füßen eine allgemeine Aufblähung. 
Man gebrauchte neue Vorſicht; man machte neue Eins 
fohnitte; man fand aber an der Oberfläche derfelben ein Aufs 
braufen von Fenchtigkeiten, die ſich den Augen in Geftalt 
don Bläschen darftellten. Cine andere fehr. wichtige Erſchei⸗ 
nung war diefe, daß dem Leichnam die Haare audfielen, 
wovon ein großer Theil auf dem Bertküffen lag, auf weldem 
das Haupt gerubt hatte. Endlich mußte man, aller Vors 
fiht ungeachtet, und ob man gleich neue Einbalſamirungen 
vornahm, doch noch den Leichnam in einen Sarg legen, um 
zu verhindern, daß ſich nicht alle Glieder von einander los⸗ 
machten und weofielen. | 


Bergfeicht man alle diefe Umftände mit demjenigen, 
was fchon die Alteften Aerzte über die Wirkungen des Giftes 
gefchrieben haben, fo bleibt Fein Zweifel mehr übrig, daß 
Klemens XIV. vergifter wurde. Ueber die eigentlichen 
Urheber aber wird wahrfcheinlich die Welt nimmermehr aufs 
geklärt werden, weil man in Rom auf alle mögliche Weile 
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die nöthigen Unterſuchungen verhinderte. Die Ausführung 
und die Befchaffenheit des Verbrechens ift auch an fich ſchon 
fehr fcehiver zu entdecken, und ein Giftmiſcher kann zu allen 
Zeiten weit ficherer, als ein Öffentlicher Angreifer zu Werte 
‚gehen. So lange keine andere Beweife dad Gegentheil dars 
thun, Tann man aus Präfumptiondgründen einen Theil der 
Schuld nicht ganz zur Unzeit den Jeſuiten beymeffen, und 
awar auch felbit in dem Falle, wenn ein Kardinal oner ein 
anderer in Anfehen geftandener Höfling das Verbrechen bes 
gangen hätte. Die gehäffigen Gefinnungen der Jeſuiten ges 
gen diefen-großen Papft, und ihr Bemühen, ihm allenthalben 
laͤcherlich und verhaßt zu machen, find hinlänglich, auch felbft 
in Deutfchland, bekannt. Diefer Haß ging an einigen 
Drten, wie 3. B. in der Eatholifchen Schweiz, fo weit, 
daß die Jungens das Bildniß deffelben verbrannten, Endlich 
konnte an der gewaltſamen Hinwegräumung des Papftes 
Niemand, ald die Faktion der Jeſuiten, ein wahrfcheinliches 
Intereſſe haben, entweder, umfich zu rächen, oder, wie ed das 
nunmehr eintretende Konklave beftätigte, der Kirche ein Obers 
haupt zu geben, welches den unterdruͤckten Orden wieder em⸗ 
porheben follte. In wie ferne aber ein ſolches Verbrechen 
nach den Grumdfägen ihrer Moral erlaubt war, ift bey ans 
dern Begebenheiten ſchon ausführlich gezeigt worden. 
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Achtes Kapitel, 


Noch ganz unbefannter Betrug, ben die Jefuiten dem Panfı Als 
mens XIV. fpielten. Das Aufhebungsbreve üft, nach ihrem 
Vorgeben, nicht nur in allen Theilen gang ungültig, ſondem 
auch vom Papfte ſelbſt enträftet, widerrufen und aufgehobre. 


D Geſchichte Fann Fein Beyſpiel aufweiſen, daß die Je⸗ 
füiten von denjenigen, welche ihnen wehe thaten, jemald nit 
Schonung und Achtung gefprochen hätten. Wenn man ihre 
neuern Schugfchriften lieft, fo folte man glauben, daß zu 
Zeit ihrer Ordensauf hebung alle Höfe von infamen Janfıni: 
ſien und Gottesldugnern wimmelten, und daß der Papfi ein 
Berräger und ein Schwachkopf geweſen fey *). Auer den 
Jeſuiten, und denjenigen, die ihmen mit Kopf und He.z anbit: 
gen, gab ed, ihrem Worgeben nad), weiter Leine heilige, 
gerechte und. fromme Leute mehr auf der Welt. Alle Äbrigen 
Menſchen, ſelbſt die Gleichgältigen nicht ausgenommen, ge 
hörten unter den Auswurf diefes Jahrhunderts. 


Unter allen Sterblichen verfolgten, verachteten und be⸗ 
fhinpften die. Fefuiten den guten und großen Papft Kle 
mens XIV. mit der wärhendften Rache. Sie machten kin 
Geheimniß daraus, daß fie berechtigt wären, es zu thun. 
„Kann derjenige,“ fagen fie 7°), „welcher während feinem 


*) Il Brevo di Clemente XIV. & un perpetuo tessuto d’in- 
posture, di falsitä, di calunnie,' d’insulti, Memoria cat- 
tolica etc. 

®*) Chi, durante la vita, non avrk rispettato nulla, non il 
suo grado, non se medesimo, ne il Publico, nd la Chiesn 
21% la posteritä, ne la giustizia, me l’innocenza, dor 
puro avere il diritto d’esser rispettato dopo morte ne ftti 
pih riprensibili ? Seconda Memoria cattolica. Part. I, 
Art. IV. pag. 69. 
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„ Leben weder für feine Würde, noch für ſich felbft, noch für 
„das Publitum, die Kirche, die Nachlommenfchaft, die 
„ Gerechtigkeit und für die Unfthuld einige Achtung hatte, 
„ Berechtigte ſeyn, nach feinem Tode über die ungerechteften 
„ Handlungen Lob gu erwarten?“ „Nur ein Tyrann,“ 
fahren fie fort, „kann in einem folchen Falle verlangen, ges 
„lobt zu werden, um dadurch Wahrheit und Gerechtigkeit 
„an eiferne Ketten zu feffeln, und feinen Nachfolgern zur 
»gewaltthätigen Unterdrüdung der Unfchulo ein fchlimmes 
„Beyſpiel zu geben.“ Bon diefem Grundſatze, der an fich 
allerdings nicht verwerflich ift, machten vie Jeſuiten einen 
. fürchterlihen Gebrauch, und behandelten deh Papſt, ver 
‚einer der größten Geiſter ded vorigen Jahrhunderts war, fo 
ſtolz, ungeſtuͤm und verächtlich, als gehörte er unter die 
Kaffe der verworfenften Menfchen. Sie ſcheinen fchlechters 
dings voraus zu feßen, daß die Unfehlbarkeit des päpftlichen 
Stuhles nur in fo-ferne Beftand haben Türme, als ihr Juſti⸗ 
«ut gelobt, und fie mit Privilegien verfehen werden. Jeden 
entgegengefeßten Ausfpruch des Kirchenhauptes fehen fie für 
ungerecht und für ungültig an. „Die Aufhebung ihrer Ge⸗ 
„ſellſchaft war,“ Wie fie behanpten *), „der'Sträich,, den 
„ein fchändlicher Mißbrauch nicht einer wahren Autorität, 
„die man wirklich hatte, fondern einer ſchimpflichen Autoris 
„tät, die man zu haben glaubte, hervorbrachte , einer Autos 
„rität, die Jeſus Chriſtus nicht gab, und nicht einmal 
„geben konnte. Denn wie Fonnte Jeſus Chriſtus die 
„Macht geben, das Erbtheil ſeines Bluts (die Geſellſchaft 
ʒ Jeſu) zu zerſtreuen und ſeine Braut zu beflecken? Es war 
Niſg das Breve and Mangel einer rechtmäßigen Ge⸗ 
„walt ungültig und null,“ „Diefe Nullität,* heißt es in 
einer ganz neuen Schrift *28), „ift um fo auffallender, weil 


" *) Memoria cattolica ets. 

*) La Valise decousue;’ ou'Recueil de lettres da differentes 
personnes pour servir à I’histoire des Insurrections de 
France, de Liege, et des Pays-Bas. Part. I, pag. 161 etsq. 
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„die Gefellfchaft, welche durch dieſes Breve aufgehoben 
„nude , achtzig Bullen zu ihren Gunften aufweifen kann, 
„und von neunzehn Päpften beftätigt worden; weil dieſe 
„Aufhebung,' wider den Willen beyuahe aller katholiſchen 
” Bifeodfe, von zwey oder drey Höfen geſucht und erlangt 
„wurde; und weil endlich diefelbe den göttlichen, natürlis 
„Ken, kriminellen und Firchlichen Rechten durchaus zuwi⸗ 
„wider, und das Breve an fich ſelbſt voll von Abſurditaͤten, 
„Lügen und Widerfprüchen iſt, „Ich Fann mi), * fagte 
der Exjeſuit Weißenbach *%), „des Gedankens nicht ent⸗ 
„balten, man babe die ganze apoftolifche Gewalt mißbraucht, 
„um mit der Unterwuͤrfigkeit der Gläubigen fein Gefpdtte zu 
„treiben; denn wie kann der Geift, welcher dem Geifte aller 
„vorigen Päpfte zuwider ift, und das einreißt, was jene 
„aufgebaut haben, eben verfelbe Geift, der Geift Gottes 
„nämlich fun? — Man hält fich über das auf, daß Se, 
„Majeſtaͤt Joſeph II. einzelne Klöfter auf hebt; wie kann 
„aber den naͤmlichen Perſonen fo gleichguͤltig ſeyn, daß Se, 
„Heiligkeit Klemens XIV. gooo Moͤnche ihrer feyerlichen 
„Geluͤbde entladen, und einen ganzen Orden, der mehr 
"Red zu feinem Dafeyn als andere hatte, 
, gänzlich unterdrädt hat?“ 


sch werde diefe Sophiftereien der Jeſuiten, womit fie 
nur leichtgläubige und blinde Anhänger ihres Ordens verblen⸗ 
‚ den fönnen, in dem legten Theile diefer Geſchichte, in fo 
ferne fie eö verdienen, ausführlicher beleuchten, und erwähne 
bier nur noch eines ganz unbekannten, groben und handgreifs 
Iihen Betrugs, den fie dent Andenken des verewigten Pap: 
ſtes und der Nachwelt zu fpielen gedenken. 


Nachdem fie feit 18 Jahren die Rolle ber Wüthenden 
gegen Klemens XIV. gefpielt, und fich müde gefchimpft, 
geläjtert uud gefpotret haben, fo fangen fie jetzt an, einzu⸗ 


*) Vademecum Jesuitieum, Edit, septima. pag. 63. 
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fehen, daß ein gemäßigtes Betragen vortheilhafter, als ſtuͤr⸗ 
mendes Schimpfen fy. Zu dem Ende fchweigen fie nun 
von der Gottlofigkeit dieſes Papſtes, erkennen feine rechts 
mäßige Wahl und feine Gewalt, und machen ihn dafür zum 
reumüthigen Sünder. „Kaum hatte er“, fagen fie nun 9), 
„ fein Breve unterfchrieben, als ihn tödtliche und qualvolle 

„Angſt überfiel, und er von diefem Augenblicke an alled Erns 
„ſtes Bedacht nahm, fo viel möglich den Schaden zu erſez⸗ 
„zen, den er, wider feinen Willen, durch die Aufhebung 

„der Sefellfchaft Sefu, der ganzen Chriftenheit verurfachte, 

„Er entfchloß fih, der aufgehobenen Gefellfehaft ein Zeug: 
niß ber Gerechtigkeit, damit fie wieder ind Leben und in 
„ihren vorigen Stand zurücberufen würde, der ganzen Welt 
„einen aufrichtigen Beweis feiner Reue, und den Monar- 
„chen ein heil leuchtendes Beyſpiel zu geben, damit fie der 
„ Verführung einiger Minifter nicht nachgeben, welche Ber: 
„folger der Kirche, der Thronen und der Gefellfchaft find, 
„die fie ohne Furcht vor. Strafe oder Zadel unterdrüden, “ 
„Man muß ed,“ fahren fie fort **), ald eine auögemachte 


®) E cosa indubitata, che Clemente XIV. scossosi final- 
mente dalla mortale e tormentosa agonia di tanti funesti. 
pensieri pensö di proposito a risarciare, comunque fusso 
possibile, il danno cagionato, puol dirsiin voluntarimente, 
all’ Universita de’ fedeli nell’ abolizione della Compagnia, 
:o sisolve pertanto di dare all’ abolita Compagnia un atto- 
stato di giustizia, perch& fosse ravvivata o restituita nel 
pristino stato, al Mondo tutto una sincera riprova di tuo 
pentimento, ed ai Principi un’ esempio il più luminoso, 
afhinch® non diano luogo alla seduzione di alcuni Ministri 
persecutori della chiesa, del trono, e della Societa, che 
conculcano senza timore di essere puniti, e zimproverati, 


Msept. 


er) Deve credersi, cue Clemente XIV. non git quando 
nella sua ultima malattia era vicino a morire, ma succes- 
sivamente dopo aver sottoscritto il Breve di abolizione, si 
applicö di proposito a pensare ad un rimedio creduto da 
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„Wahrheit annehmen, daß Klemens XIV. nicht erft in 
„feinen lezten Augenblicken, fondern fchon gleich nach Unter: 
„zeichnung ded Aufhebungsbreves nah und nach fich vors 
„nahm, dad wirffamfte Mittel zu ergreifen, um vor den Aus 
„gen der Erjefuiten den dicken und finftern Schleyer der Ver: 
„leumdung und Schande hinwegzuheben, mit welchen fie 
„ durch eben diejenigen Hände bedecket wurden, von denen fie 
„nur Bunft und. Belohnung hätten erhalten follen, “ 


. Was konnte nun Klemens, nad) fo bemandten Im: 
fländen, Tür ein anderes, wirkfamers Mittel zum Schaden⸗ 
erfatz ergreifen, als zu widerrufen? Alle Gefchichtfchreiber, 
und felbft feine vertrauteften Freunde, wiſſen nichts von 
einem. folhen Widerrufe. Wielmehr ſtimmen alle darin 
überein, daß er mit gutem Bedachte und in der inuigſten 
Ueberzeugung, daB die Aufhebung des Ordens gerecht und 
nothwendig ſey, ihn aufgehoben habe. Allein in den Augen 
der Jeſuiten ſind alle Geſchichtſchreiber, welche anders als 
ſie denken, Luͤgner; und alle Zeitgenoſſen, welche ihnen das 
Gegentheil erweiſen koͤnnten, Feinde Gottes, und heut zu 
Tage Feinde der Monarchen. Wir ſollen uns in Unterſu⸗ 
chung der hiſtoriſchen Wahrheit keiner andern Quellen, als 
derjenigen bedienen, die ſie uns zeigen, und ſie verachten 
und beſchimpfen den ehrlichen Mann, der einen andern Weg 
geht, als den ſie vorſchreiben. Es laͤßt ſich erwarten, daß 
fie dasjenige Dokument, welches ich nun, nicht als einen 
Beweis für ihre Unſchuld, denn dieſe koͤnnten tauſend Wider⸗ 
rufe ſolcher Art, und eben ſo viele paͤpſtliche Bullen nicht 
erweiſen, ſondern als ein Denkmal ihres Betrugs anfuͤhren 
werde, einſt in die Jahrbuͤcher ihrer Geſchichte mit groͤßem 
Triumphe und ſtolzer Zuverſicht eintragen werden. Daß ſie 


esso il pin eflicace per toglier dal volto degli Exsoei quel 
denso © tenebroso velo di calumnie e di opprobri, col 
quale erano stati ricoperti da quelle mani stesse, che dove- 


vano zicolmarli di premio e di guiderdone. Miscpt. 
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aſſelbe nicht fchon Längft Öffentlich bekannt gemacht haben, 
wichah wohl aus Feiner andern Urfache, ald weil noch zu 
iele Menfchen leben, welche fie ded Betrugs überzeugen 
dnnten Wenn die Zeitgenofjen des verewigten Gangas 
rellis, und noch einige wenige Perſonen, deren Redlichkeit, 
te fürchten müflen, verfiummen, und wenn fie vor allem 
in gewiffen Höfen Grundfäge, die ihnen einträglich find, 
werden eingeführt haben, dann erfl werden fie mit diefem 
Widerrufe Öffentlich hervortreten;. alle diejenigen, welche an 
der Aechtheit deſſelben zweifeln, als infame Religiondvers 
ächter verfchregen, und, nad) ihrer Gewohnheit, unbeding⸗ 
ten und ungeprüften Glauben fordern. Ich fehe ed für einen 
glüklichen Zufall an, daß ich von diefeng Dokumente eher, 
ald die Jeſuiten wohl vermuthen Eonnten, eine Abſchrift 
erhielt. Noch iſt daſſelbe nur in den Haͤnden der erſten Je⸗ 
ſuitenhaͤupter in Rom, und wird als großes Geheimniß bes 
wahrt. Vielleicht wird bald, da die Bekanntmachung diefes 
Widerrufs nun nicht mehr gehindert werden kann, der Ges 
neralchef aller Fejniten in Europa, Abt Zaccaria, den⸗ 
felben auch in fein vor kurzem angefangenes Werk de claris 
Retractatoribus aufnehmen. Welchen Gebrauch aber auc) 
die Jeſuiten von dieſem Widerrufe machen werden, jo wird 
der verfiändigere Theil des Publikums ſich nimmermehr von 
der Aechtheit defjelben überzeugen koͤnnen, und ihn geradehin 
für das Machwerk der Jeſuiten halten, welche auch fogar 
noch die Aſche und den Geift eines der größten Männer des’ 
verfloffenen Jahrhunderts beſchimpfen wollen, 


Diefen Widerruf fol, wie die Sefuiten behaupten *), 
Klemens XIV. wenige Tage vor.feinem Lebensende dem 
Großpönitenziar und Kardinal Boſchi mit dem Befch! 
übergeben haben, ihm dem kuͤnftigen Papite zuzuftellen. 
Boſchi vertraute die Sache im Konklave einigen Kardi⸗ 


ur 


*) Meccyt. ” Ü 
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„Wahrheit annehmen, daß Klemens XIV. nicht erft in 
„feinen legten Augenblicken, fondern fchon gleich nad) Unter: 
„zeichnung des Aufhebungshreves nad) und nach ſich vors 
„nahm, das wirffamfte Mittel zu ergreifen, um vor den Aus 
„gen der Erjefuiten den dicken und finftern Sch[eyer der Ver: 
„leumdung und Schande himwegzuheben, mit welchem fie 
„durch eben diejenigen Hände beded’et wurden, von denen fie 
„nur Gunft und. Belohnung hätten erhalten follen,“ 


. Was Fonnte nun Klemens, nad) fo bewandten Um: 
ftänden, Tür ein anderes, wirkfamers Mittel zum Schaden: 
erfat ergreifen, als zu widerrufen? Alle Gefchichtfchreiber, 
und felbft feine vertrauteften Freunde, wiſſen nichtö von 
einem. folhen Widerrufe. Vielmehr ftinnmen alle darin 
überein, daß er mit gutem Bedachte und in der inuigiten 
Weberzeugung, daß die Aufhebung des Ordens gerecht und 
norhwendig fey, ihn aufgehoben habe. Allein in den Augen 
der Ssefuiten find alle Oefchichrfchreiber, welche anders ald 
fie denken, Lügner; und alle Zeitgenoffen, welche ihnen bad 
Gegentheil ermeifen Eönuten, Feinde Gottes, und heut zu 
Tage Feinde der Monarchen Wir follen und im Unterfus 
dung der hiftorifchen Wahrheit Feiner andern Quellen, als 
derjenigen bedienen, die fie und zeigen, und fie verachten 
und befchimpfen den ehrlichen Mann, der einen andern Weg 
geht, als den fie vorfchreiben. Es läßt ſich erwarten, daß 
fid dasjenige Dokument, welches ich nun, nicht als einen 
Beweis für ihre Unfhuld, denn diefe Fönnten tauſend Wider: 
rufe folcher Art, und eben fo viele päpftliche Bullen nicht 
erweifen, fondern: ald ein Denkmal ihres Betrugs anführen 
werde, einft in die Sjahrbücher ihrer Gefchichte mit großem 
Triumphe und flolzer Zuverficht eintragen werden. Daß fie 


esso il piı eficace per toglier dal volto degli Exsosi quel 
denso 6 tenebroso velo di calumnie e di opprobri, col 
quale erano stati ricoperti da quelle mani stesse, che dove- 
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daſſelbe nicht ſchon laͤngſt oͤffentlich bekannt gemacht haben, 
geſchah wohl aus keiner andern Urſache, als weil noch zu 
viele Menſchen leben, welche ſie des Betrugs uͤberzeugen 
koͤnnten. Wenn die Zeitgenoſſen des verewigten Gangas 
nellis, und noch einige wenige Perfonen, deren Redlichkeit 
fie fürchten müflen, verftummen, und wenn fie vor allem 
an gewiffen Höfen Grundfäge, die ihnen einträglich find, 
werden eingeführt haben, dann erſt werden fie mit dieſem 
Miderrufe dffentlich hervortreten; alle diejenigen, welche an 
der Aechtheit deſſelben zweifeln, als iufame Religionsvers 
aͤchter verſchreyen, und, nach ihrer Gewohnheit, unbeding⸗ 
ten und ungepruͤften Glauben fordern. Ich ſehe es fuͤr einen 
gluͤcklichen Zufall an, daß ich von dieſem Dokumente eher, 
ald die Ssejuiten wohl vermatven Eonnten, eine Abfchrift 
erhielt. Noch ift daffelde nur in den Händen der erften Je⸗ 
fuitenhäupter in Rom, und wird.ald großes Geheimniß bes 
wahrt, Vielleicht wird bald, da die Befanntmachung dieſes 
Widerrufs nun nicht mehr gehindert werden kann, der Ges 
neralchef aller Jejuiten in Europa, Abt Zaccaria, den⸗ 
felben auch in fein vor Furzem angefangened Werk de claris 
Retractatoribus aufnehmen. Welchen Gebrauch aber auch 
die Jeſuiten von dieſem Widerrufe machen werden, jo wird 
der verftändigere Theil des Publikums ſich nimmermehr von 
der Aechtheit deffelben überzeugen koͤnnen, und ihn geradehin 
für das Machwerk der Jeſuiten halten, welche auch fogar 
noch die Afche und den Geift eines der größten Männer des 
verfloffenen Jahrhunderts beſchimpfen wollen, 


- Diefen Widerruf ſoll, wie die Sefuiten behaupten *), 
Klemens XIV. wenige Tage vor. feinem Lebensende dem 
Großpdnitenziar und Kardinal Boſchi mit dem Befehl 
übergeben haben, ihm dem kuͤnftigen Papite zuzuftellen, 
Boſchi vertraute die Sache im Konklave einigen Kardi⸗ 


DT) 


*) Mscpt: . 
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dinaͤlen von der Parthey der Zelanten, von denen vers 
ſchiedene ſich Abfchriften nahmen... Aus Furcht, neue fürs 
miſche Bewegungen zu verurfachen, wurde der Widerruf 
fehr geheim gehalten. Der Kardinal Brafchi fol fid, 
ald er diefe Schrift Ind, dahin geäußert haben, daß er, 
Falls er Papit würde, die Sefuiten alfogleich wieder her⸗ 
ftellen würde. Er wurde es wirklich; aber er vergaß, wie 
fie nun fagen *), dieſes Widerrufs und der Jeſuiten, und 
bediente fich der legtern nur in dem vringendften Fällen, 
wenn eö darum zu thun war, ein Buch zu widerle 
gen, welches dem heiligen Stuhle anftößig 
war #°), 

Diefer Widerrhf, ohne welchen fih Klemens XIV., 
wie die Jefuiten nun fagen *%#®), der ſchweren Sünde 
wegen nicht mit Gott hätte ausſoͤhnen koͤnnen, ift folgen: 
den Inhalts: 


®) Pio VI. finche fa nel Conclave vestito della Porpora, 
mostro con spiritosa vivacictk di volere in virtü di questo 
importantissimo foglio ripristinare lo stabilimento dell 
Compagnia; divenuto Papa si dimenticö beu tosto della 
ritrattazione de’ Gesuiti, de’ quali si serviva soltanto, al 
lorelı® era nella precisa necessita di far confutare qualche 
libro ingiurioso alla S. Sede. Miscpt. 


°*) Alfo ſogar das eigene Geſtaͤndniß der Tefuiten belehrt und sum 
Theil, woher die Schriften rühren, welche von Seir zu Zeit ge 
gen die Deutichen Bilchöfe, gegen die Nunmziaturſache, gegen 
den Embfer Kongreß, gegen die Synode von Pifivia, gegen den 
Hof von Neapel, und überhaupt gegeh alle diejenigen zum Ber 
fchein Eamen, welche die Hoheitsrechte der weltlichen Obrigkeiten 
wider Die unbefugten Eingriffe der Römifchen Hierarchie verther 
Digten. Man muß fehe falſche Begriffe von den Serechtfamen 
des beil. Stuhles haben, um nicht einfchen zu wollen, daß die 
Jeſuiten gerade auch darum gefährlich fepen, weil der Papft ie 
braucht, Die Befugnüfe der rechtmäßigen Obrigkeit. zu befreiten. 
“*s) Crede Clemente, che la di lui publica ‚colpa non 
possa a se riconciliar la divina offesa senza una sincers 
sitrattaziono de) fallo commesso, Mscpt. 


| 
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“ \ - 
‚I; befenne mich vor dir, Herr Künig bed Himmels und 
der Erde, der du mic) aus bloßer Barmherzigkeit, und ohne 
alle Berdienfte von meiner Seite, auf den hoͤchſten Sig ver 
Kirche erhoben haft; auch vor dir, heiliger Patriarch Ignaz, 
der bu mit deinen Gehälfen, den heiligen Franz Xavier 
und Borgia, bie von mir gänzlich niedergeriffene Burg des 
Hauſes Gottes erbaut haft; vor der ganzen Welt, den Koͤni⸗ 
gen und Fürften, welche den auf dem heil. Stuhl Petri Siz 
-zenden erfennen, verehren, und mir ald Statthalter Jeſu 
Chriſti geborchen ; vor der von den Verleumdern ihrer Feinde 
unterdruͤckten Unfchuld; und endlich vor fo vielen taufend 
Sefuiten, welche unter Thränen vor den Füßen des Hei⸗ 
landes über ihr unverdientes hartes Schickjal bittere Klagen 
erheben; vor euch allen befenne ich mic) zum Schuloner, und 
wänfchte, nach- dem heilſamen Beyſpiele des Fürften der 
Apoftel und des heil. Auguſtins, durch diefe Widerrufung 
beö Gefchehenen Allen Genugthuung zu geben, Ullein die 











* Conateor tibi, Domine Rex Coeli et Terrae, quod tua 
tantum misericordia motus, nullis meis meritis in supre- 
mo Ecclesise solio me collocare dignatus es: tibi etiam, 
sancte Patriarcha Ignati, qui cum adjutoribus tuis sancta, 
Francisco Xaverio et. Borgia eam Domus Dei arcem, quae, 
a me penitus destructa est, exstruxistis. Debitor sum, 
uti et yuiverso Mundo, Regibus, ac Principibus, qui in 
sancta.sede Petri sedeptem suscipiunt, venerantur, et 
mihi Jesu Christi Vicario obediunt; innocentiae insuper 
oppressae adversariorum calumniis, totque sociorum milli- 
bus, qui.obortis lacrgmis ante Salvatoris pedes immeritae 
sortis acerbitatem Jureht amarissime: omnibus, inguam, 
me debitorem confiteor, atque saluberrima tum Aposto- 
lorum Principis, tum Augustini sequutus exempla, hac 
factorum retractatione vellem omnibus satisfacere. Sad 

Geſch. d. Jeſ. III. Od, 31 


483 Dreyzehntes Buch. 


ſchlimme Beſchaffenheit unſerer Zeiten geſtattet mir nicht, 
eine ſolche Genugthuung, wie ich wuͤnſchte, zu geben, und ich 
darf die Seufzer meines Herzens nicht weiter als inner den 
Mauern meiner Wohnung hoͤren laſſen.“ | 
 „3u eben der Zeit, ald wir und aus menfchlicher Schwach⸗ 
heit über unfere Erhebung Glück wuͤnſchten, fühlten wir unfer 
Gewiſſen unter der fehwerften Laſt unterliegen, und fahen den 
heil, Stuhl von den größten Gewaltthaͤtigkeiten umgeben, u 
fere Autorität von gefälligen Schmeicheleyen befchräntt, und 
die Dankbarkeit durch menfchliches Anſehen gebunden. Bie 
oft warfen wir uns vor den heiligen Füßen Chrifti niet, 
beſeufzten unfere geriugfam bekannte Schwachheit, und riefen 
soll Schmerzend: Herr! ichleide Gewalt, antworte 
für mich! Aber Gottes Urtheife find unerforfchlich. Es hat 
der höchften Majeſtaͤt, die mich auf einem fo großen See den 
flürnıenden Wellen preis gab, nicht gefallen, die Stürme und 
Gewitter zu flillen. Vergieb mir alfo, Herr, alles, was ich 
in fo unruhigen Zeiten aus Schwachheit durch Unterlaffung 


— 








ea temporum nostrorum calamitas nec talem sinit sat 
factionem, qualem desidero, nec ultra domesticos parle 
tes cordis mei suspiria exaudiri permittit.‘ 

„Eo ipso tempore, quo, humanum patiens pro nostra 
conditione, nostrae gratulabamur exaltationi, pondere 
gravissimo meam conscientiam oppressam, acerbissima vi 
sanctam sedem obsessam, auctoritatem nostram blandier- 
tibus obsequiis circumseptam, et gratitudinem humanis 
respectibus obligatam cognovimus. Quoties ante sacık 
tissimos Christi pedes prostrati, gementes, et dolentes 
nostram satis notam fragilitatem, clamavimus: Domin 
vim patior, responde pro me. Sed igscrutabilia Dei sun! 
judicia, qui in tanto pelago jactatu 4 me dereliquit, n& 
Majestati supremae complacuit, ventorum tempestatuir 
que sedare procellas. Parce mihi, Domine, quidquid eo 
nubilo adeo tempore mea fragilitas vel omissione ve 
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oder Begehung geſuͤndigt habe. Denmdie Gewalt, bie ich litt, 
"macht midy' nicht von aller Schuld frey, indem auch Saul, 
deſſen Beyſpiel Ach vor Augen’ habe, durd) die befannte Enta 
ſchuldigung,“ als babe er and Zwang gehandelt, weder die 
-görtliche Rache, noch feine Beftrafung und Entthronung ver- 
hinderte. Diefes Beyſpiel ſchreckt mich zwar; aber bey weis 
tem noch mehr wird ed den Königen und Fürften ſchreckbar 
‘werben, welche weber aus Nothwendigkeit, noch mit apoftoli- 
"cher Gewalt unterftüßt, vielmehr wider unfer und unſers 
Vorfahrers Entgegenftreben, das Heiligthum betafter haben, 
Alles, was wir unterlaffen, und fonft nach Amtspflicht gethan 
hätten, und alles, was wir gethan, ımd fonjt nach unſerm 
priefterlihen Gewiffen wärden unterlaffen haben, erflären 
wir einzig nur für die Wirkungen der Gewalt und ber Noth⸗ 
wendigkeit.“ 
„Wir hatten uns alle wichtigen Dienſte, die uns der 
Fürft (Kömig von Spanien), um eine fü erhabene Würde zu 
erhalten, geleiſtet hatte, feine durch die Minifter erflärte 








commissione peecaverit. Nec enim vis tolerantia totius 
delicti me fecit immunem, Saulis exemplo ob oculos po- 
sito, cujus excusatio sat nota: necessitate compulsus feci: 
divinam vindictam non avertit, neo supplicium, deposi- 
tionemgue de throno retardavit. Exemplum quidem mihi 
timorem incutiens, majorem tamen Regibus, Priucipibus- 
que incussufunt, quippe qui nec ulla adducti necessitate, 
nec apostolica Auctoritate suffulti, immo repugnantibus 
nobis, nostroque Praedecessore, manus in sacrä miserunt. 
Ea, quae omisi,' alias facturus pro muneris dignitatr, ea, 
quae feci, omissurus aliunde sacerdotali conscientia, vio- 
lentiae et necessitatis effectus tantummodo declaramus.“ 
„Omnia änte mentis oculos versabamus, et tacita 
consideratione ponderabamus officia Principis nobis favo« 
zabilia pro :tam 'magni ‚muneris adipiscenda celsitudine; 
ejus benevolentiam per suos declaratam Ministros, qua 
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Wohlgewogenheit, durch. meishe er und die Geheinmiſſe feines 
Herzens und,feine Klagen wirer die Jeſuiten anvertraute, die 
Gluͤckwuͤnſchung zu unferer Erhebung, die verfprochene Zurüds 
gabe der dem heil, Stuhle entriffeen Domainen, und endlich 
felbft dad Verlangen des gemeinen Volles, unter welchem, 
wie man vorgab, bereit die Keime zum Aufruhr hervorbra⸗ 
chen, vor Augen geftellt, und insgeheim reiflich erwogen. Bir 
fahen zugleich, wie unfer Vorfahrer durch einen plöglichen 
und unerwarteten Tod himveggerafft wurde, Alle diefe Um: 
flände find von einer ſolchen Art, daß fie felbft dem ftandhaf- 
teften Mann den größten Gchreden „verurfachen mußteh 
Gleichwohl würde ed und, um alle diefe, obgleich fehr wich⸗ 
tige Ruͤckſichten zu verachten, weder an priefterlicher Stärke, 
noch an apoftolifcher Standhaftigkeit gefehlt haben, wenn und 
nicht die Fortfegung des feindfeligen Bruchs, und die lange 
wierige Friedensverletzung in einem gewiffen Königreich 
(Portugal), die. in einer größern Monarchie (Spanien) immer 
bedenklichere Friedensentfernuug, und die von den Miniſtem 





sui cordis secreta, irrevelatasque in Jesuitas querelas no 
bis credidit: gratulationem assumptionis nostrae, Domi- 
niorum sanctae sedis restitutionem promissam: hujus re 
stitutionis desideria in plebe vesana, quae seditionis velut 
inchoata semina esse prodebant; Praedecessoris nostri 
mortem subitaneam et repentinam videbamus ; ; quae omnia 
ejus generis sunt, ut timorem maximum viro etiam con- 
. stantissimo ingerant. Sed tum pro his omnibus, quan- 
tumvis gravibus despiciendis respectibus non nobis deerat 
sacerdotale robur, nec constantia apostolice, nisi majorum 
malorum timorem prudentem incuterent tum continuatio 
hostilis rupturae, et pacis diuturna infractio in quodam 
Regno;. tum gravius ejusdem pacis exilium in majori 
Monarchia, et omnimoda obedientiae-debit@e negatio fu- 
tura ab ipsorum Mlinistris proposita, nobisque exemplo 
Schismatis Anglicani, cujus initia aderant, timenda. Hu 
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gebrohte gaͤnzliche Gehorſamsverweigerung welche wir nach 
dem Beyſpiele des Engliſchen Schisma, wozu bereits der 
Anfang gemacht war, zu befuͤrchten hatten, eine kluge Furcht 
vor noch groͤßern Uebeln eingejagt haͤtte. Alles aber, was wir 
gegen die Geſellſchaft Jeſu und gegen ihre Individuen verfuͤg⸗ 
ten, oder verfügen ließen, war weiter nichts, als die Wirkung 
diefes Schreckens und diefer Furcht. Daher wir benn duch 
bezeugen, daß alles Verfägte ſchon an ſich ungerecht, ungäls 
tig, nichtig und erzwungen fey. Daher rühren unfere Unterlafs 
fingen und unfere genugfam befannte Nachficht; daher dad 

gefliffentliche und erzwungene Ignoriren der verlegten Kir⸗ 
henfreyheit und der heiligen Rechte; daher die Duldung jener 
Schriften, welche mit Verleumdungen wider den heiligen 
Stuhl, wider 'heilige Religiofenorden, und vornämlich wiber 
die Geſellſchaft Jeſu angefuͤllt waren.“ 

„Bu unſerer tiefſten Herzenskraͤnkung mußten wir jenes 
—*8* anſehen, welches alle Menſchen mit Unwillen an⸗ 
ſtaunten; naͤmlich, wie die Durch apoſtoliſche Gewalt errich⸗ 
tete, von unſern Vorfahrern beſtaͤtigte, und von der Zrienter 
Synode gebilligte Geſellſchaft Jeſu, in verſchiedenen Konigrei⸗ 


| — — 





jas autem formididis et timbris effectus kuere ea, quae in 
Scdcietatem Jesu, 'ejusque Individua vel edidimus, vel edi- 
td permisimus, Atque adeo Omnia ex sua natura irrita, . 
invalide, nulla, atque extorta coufitemur. Ex eodem 
fonte manarunt omissio, tolerantiagquie sat nota; ex eodem 
stüllosa, affectatayue 'ignorantia infractae Immunitatis 
etclesiasticad, juriumque sacrorum; ex eödem libellorum' 
cäfumniis redundantium in säncta:n sedem, Religionesque‘ 
säcräs, praesertim i in Societatem Jesu, permissio.‘ 
'„Intimo cortis dolore perfereudum nobis fuit specta- 
culum istud, quod indigne mirabantur omnes, Societa- 
t&ın üeınpe Jesu auctoritate apostolica erectam, a nostris 
Praedecessoribus confirmatam, approbatamque in Synodo 


‘ Tridentina Regid tantummodo auctofitate suppressam in 


458.  Diepsphnges Buch. 


chen bloß mistelft der koniglichen Macht- unterbrhft,; „ ibre. 
Glieder auf eine angererhte: Weiſe vertrieben, verbannt, und, 

nicht nur ihrer religiöfen Käufer, fondern auch, was ohne 

Entfegen der Menſchheit und ahne Verlegung des Voͤlkerrechts 

nicht gefchehen kounte, ihrer Vaterlandsrechte heraubt wur⸗ 

den, indem man durch die ſtrengſten Strafen ihnen, allen 

ihren Freunden, Bekannten und Verwandten, alle Beneine 

fchaft zwifchen Vätern. ‚und Söhnen unterfagte, und, zwar 

gen keiner andern Urſache als wegen ihrer Ordensprofe 

auch noch von letzterer anfaͤnglich mehrere Individuen des 

Ordens dispenſirte, oder. abhielt; endlich aber das gleiche, 
was unerhört,-felbft wider die Juden ungewohulich, und folg⸗ 

lich wider alle Menſchheit iſt, ‚ gegen Alle und Jede verfügte. 

Denjenigen, welche ein Verlangen hatten, in ihr geliebtes 
Vaterland zurück zu kehren, verweigerte, man die Erlaubniß; 
ſo wie uͤberhaupt kein einziges. ‚von biefen ſtrengen Geſetzen 
gemildert wurde, indem die Feinde der Gelelſmafßr dagegen, 
ganz andere Einwendungen machten, aid, bie-mit, ihrer Furcht 
übereinftimmten,. Sie hefürchteten nämlich) „daß bie zuruͤck⸗ 
kehrenden Seſcucattcicher die Ahe- unſere geliebteſten 

Regnis variis, eademgne. ejus socios, s inkquius. expulsos, 

Proscriptosque,, neque tantum damihus religiosis apolia- 

tas, sed etiam juxe, patriag (440d humanitas horret, et 

quod insuper jus efiam naturae ‚laedit), saAveris poenis 
amni communicatiane interdicta Patres i inter et Filios, tum. 
ipsis, tum omnibys Amicis, necesgariis, ataup, ppopinguis; 

neque id alias ob causas, quam propter ipagrunmg religiosam . 
Professionem ; atque hac „etiam dispensafa, ‚vel cessause 

prime in pluribus ejus Religionis ‚Indjvidyis, dein in om- 

nihus (inauditum, et.etiam. erga Hebrages insuetum, at- 

que ab omni ‚bumapjtate- alienum),- nee ulli eorum redeun- 

dj ardentium in_optatam patrjam, facta est facultas, nequg, 
aliquid ejusmodi saevis. legibys derogatum eat, adversprjis- 
eorum aliud Objleigatibus ‚ aliug, vero Hmentibus: hoo 
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Sdhne, mit ben Fichte der Wahrheit erlenchten, und über 
die Urſachen ihrer Werbantung bie Sinßentft zerſtreuen 
koͤnnten.“ Dre, 

„Diefe urſachen find Aber: von einer folchen Befehaffens 
heit, daß es den Meuſchen nicht geziemt ‚ fie zu entdecken; 
und deswegen mäflen wir fie ;” ob-Biefelben- und gleich unter 
Freumded: Treue geoffenbärt Wurden, in dem Innern unſers 
Herzens: verbergen und mit Stillſchmeigen übergehen. Man 
dürfte uͤbrigens dieſe Urſachen, welche von: aller probablen 
Wahrſcheinlichkeit entbloͤßt find, nur anden Tag bringen, um 
fie zugleich auch zu vernichten, indem der einzige wahre Grund 
darin beſtund, daß die Hochachtung, welche die: Jeſuiten bey 
Fürften genoſſen, und das Anſehen, in welchem fie. bey Praͤ⸗ 
laten und geringern Perſonen ſtunden, der Libertinage und den 
Handlungen der Miniſter allzu ſehr im Wege lag," und daß 
andere elferfüchtige Religioſenorden gegen die Jeſullen ˖taͤglich 
neidiſcher, Die Ketzer taͤglich feindfeliger,, und die⸗Weltlichen 
täglich begleriger wurden, ſich der Güter und des Bermdgend‘ 
der Geſellſchaft Jeſu zu bemaͤchtigen “ 


nimirum, quod redeuntes e propinquo fort dilboros: no- 
bis Filios Reges veritatis lumine collustrarent, ietiaßstra-: 
sarum causarum temebras dissipare possent.“ "I ' 

'"„Hae autem ejus bunt naturae, quas proferre homi- 
nem dedeoet, ideoque quamvis nobis sub amiciöde pro- 

latae, intimo cordis sinu reponendae, premendaequß silen- 
tio sunt, licet- aliunde ipsarum veritati causarum, quae 
omni probabili verisimilitudine destituuntür, idem omni- 
10 esset eas in luoem edere, ac in nibilum abire: bae 
tantunimodo' vera exigtente ratione, quod Jesuitarum apud 
Principes exstimatio „' :afque- auctoritag apud Piaelatos, 
inferioresque persunas Miwistrerum libertati nugeciatio- 
nibusque nimis oberat, 'quod' aemuloram Religiosorum 
alterius professionis im dies magis augsbaturz: haeretico 
tom odium inimicwas;' Saecularium in ‚Societatis bona, 
fadultatesque ambitiese inhiatio,“* 











. 
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m Nachdam-ftt ſich diefer Güter, welche durchaus. geiftfiche 
Güter find, Aemäshtigt hatten, mißbrauchten fie diefelben nach 
Willkuͤhr, verkauften und verfchleuderten fie mit Hintanfezs 
zung aljer ‚Tauonifchen ‚Rechte, umd ungeachtet aller Wider⸗ 
fprüche von Seiten der Bilchöfe „deren einige von Layen aus 
ihren Sitzen verſtoßen, andere auf eine gottlofe Weiſe in Ges 
fängniffe gefchleppt , und die ‚übrigen, fo wie es und erging, 
durch Furcht zum Schweigen gebracht wurden. Ueberdieß warf 
man unter dem ganz unerweiglichen Borwande verlegter Mas 
jeflät, und, wie'man fagt, eutfiandener oder vorbereiteter Aufs 
ruhr, Priefter in finfbere Gefangenſchaft; und obgleich von 
alle dem keine Schuld auf ihnen haftete, fo ließ man doch 
durch ungeſchickte und weltliche Nichter Kriminalproceffe ges 
gen fie führen, welche. auf eitle und verwegene Präfumptionen 
‚gegründet waxen, nach denen, wenn fie gebräuchlich eingeführt 
werden kein Penfch, er mag ein noch fo getreuer Unterthan 
feyn, vor Landesverweiſung, Emehrung und Guͤterkonfiska⸗ 
tion fücher iſt. Wir fehen mit Schmerzen, wie man wider 
unſern und unſers Vorfahrers Willen, und ohne alle Ruͤckſicht 














vHi hHonis, quae revera ecclesiastica sunt, potiti, abu- 
tuꝑtur jig,pro libito vendentes dilapidantesque omni Ca- 
nonico jure posthabito, Episcopis his omnibus contradi- 
centäbüs. o suis Sedibus ab hominibus laicis pulsis, aliis 
detrusis kacrilege in garceres, tacentibus prae timore reli- 
quis, ut nobis accidit. Sacerdotibus insuper tenebrolis 
detentis in antris Majestatis laesae, ut ajunt, de statu, 
et seditionum. [wbortarum aut Juborturarum improbabili 
omnino praetextu, quin ullum ipforum reum 6858 con- 
stiterit; proceflibus tamen causiaque oriminalibus ab 
ineptis, Iaicisque judicibus confestis,. ac inenibus teme- 
rariisque praesumptionibus fundhtis, quibus ın usum ad- 
hibitis, nullus quantumvis fxugi.homo, ‚fidelisque vassal- 
lus domi securus eft, et ab exilio, capitisque diminu- 
tione, bonorumque spoliatiöne imnmyunis, Videmus, do- 
lemusque tot Religiosorum viroram.,millia..in nostris 
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auf unfere apoſtoliſche Erhabenheit fe viele tauſend Meligiox 
fen gewaltfan in unfere. Provinzen und Staaten nisderfekte; 
wie man wider die beil. Kurie Königliche Dekrete eruenerte; 
wie man andere. Defrete zur Zurfidhaltung der Bullen und, 
Breven zuſammenſchmiedete und ihre Vollziehung verhin⸗ 
derte; und wie wman wieder aubere. zur worgeblichen Kloͤſterre⸗ 
formation machte, da doch alle. dieſe Dekrete fich anf Feine 
sechtmäßige Gewalt, fondern nur anf die Serrfchaft der. Layen 
gründeten, und geradehin zur Unterbrädung diefer wuhfer \ 

zielten.“ I 

„Zu dieſen Umſtaͤnden, woroͤber wir nicht gleichgültig, aber 

geflißentlich ſchweigen mußten, gefellten fich von Tagen Tage: 
neue Streiche, die une eben fo empfindlich fielen. _ Man Der 
gnügte ſich nicht Damit, unfere Bullen uud Breven, welche die 
Tirchliche Disciplin uud geiftliche Gegenßaͤnde betrafen (wie 
3. B. unfer Breve von den Miſſionsablaͤſſen), zu unterfuchen, 
fondern. ihnen auch ungebührliche Ainmerkungen und Erfläruns 
gen entgegenzuſetzen, und, was bad Maß des Sfonbals voll 
macht, den feit fo vielen Jahrhunderten geleifteten Gehorſam 





Provinciis et Dominiis locate vi,. Nobis, nostroque 
Praedecessore nolentibus, nullo nostrae sublimitatis apo- 
stolicae habito respectu; Regia insuper decfeta in sacsamı 
Caucellariam renovata, alia pro Bullarum, Breviumgue: 
retentione in eorum exequutionem conflata, alia pro Re- 
ligionum (sjunt) reformatione; cum revera praeter quam 
quod nulla legitima auctoritate fulciuntur, fed. laicali tan- 
tum imperio in sarum tendant destiuctionem.‘*- 

„His, quab Nobis non indolenter, sed atudiosa taci- 
turnitate toleranda fuere, aliud et aliud in dies additum 
est nobis aeque sensibile: non solum in quaestionem, 
examengue vocare Bullas, feu Brevia, quae sunt de disci-. 
plina ecslesiästica,-rebusque spiritualibus (uti nostrum do 
. Missionug Indulgentiis) sed etiam notas, incoptionesque 
indebitas illis npponere, et quod igeplevit mensuram 
scandali, obedientiam post aligupt saecula pigpstitam. illis 
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zu verweigern; und jene Bullen und Breven, welche anf drin⸗ 
gendes Bitten der geliebten Sbohne, der Könige, über ven Auf⸗ 
cnchalt ver Juden, erlaſſen Wurden, ungeredjt, der Sub= und 
Obreption und der Engreffang zur beſchuldigen. Auf gleiche 
Weiſe widerfegte. man ſichn dem 'eingefährten Geſetze der 
Nachtmahlsbulle, une fuͤhrte nachdruͤckliche Weſchwerden über 
die jährliche Verleſung derſelben. Wir haben hierauf den 
Eutſchluß gefaßt, diefe Verlefung zu unterlaffen, aber kei⸗ 
neswegs die Gewalt, die Verbindlichkeit und 
die Öültigfeit diefer Bulle aufzuheben. Hier⸗ 
über fo wohl, als uͤber andere Geſchaͤfte von hoͤchſter Wichtig 
keit unterließen wir wiber Necht and Gewohnheit, unſere ges 
liebteſten Bruͤder, die: Karimäle der heil, Römifchen Kirche, 
zu Mathe zw ziehen; und. hörten: nur allein. Diegenigen Minis 
‚fter an, welche mit Sewalr und ihren Rathfihlägen Uns und 
die Könige, unfere.geliebsen Söhne, umgaber, woräber wir 
dem goͤttlichen Zorn und dem Unwillen der heil, Apoftel Peter 
und Paul keineswegs ratgehen werben, “. H 
„NNachdem wir dergeftalt.diefe und andere Dinge bulbes 
ten, erfolgte die Audfühnung ber Minifterien von Yurtugal | 
denegare, subreptionis, obreptionis et extorsionis ipsis in- 
justa oensura, quae ad instantiam, precesgne dilectorum 
Rliorem Regum circa: Hebraeorum inhabitationem sunt 
obtenta. Similiterque Bullae Coenas Domini legi solitae 
obsistere‘, ejusque annuae lectioni graves querelas oppo- 
ere, quibus permoti lectionemsuspendere ftatuimus, non 
vim, neque obligationen:, et valorem. Omissa simul su-- 
per his, aliisque gravissimis negotiis 'comswltatione debita 
solitaque cum dilectifhimis nostris Fratribus S.R.E. Car- 
dinalibus, quae offensionem potius qüanf sgtisfactionem 
generant‘, auditis solum:ipsis Ministris, ger vi et suis‘ 
conſiliis circumvallatos Nos, dilectosgue- 'Filios Reges. 
habent, nequaquam di vinam iram, et sayictorun Aposto- 
lörum Petri et Pauhi' iddigpationem vitaturi.“ 
„His, Misque aniino patienti toleratis reconciliatio- 
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und Parma, Wir erhuben auch einen Verwandten · des · por⸗e d 
tugieſiſchen Miniſters, welcher der Urheber aller Feindſchaften 
war, zur Katdinaldwürde, und lobten ihn im Konſiſtorio, um 
zu verhindern, daß. er. au. Mißvergnuͤgen daruͤber, wenn wir- 
den. Koͤnig und die koͤnigliche Familie, welche megen des Vera, 
djenſtes um die Ausbreitung und. Erhaltung des. Glaubens 
alles Lobes.mürdig find, zu fehr lobten, nicht nenerdings wies. 
der ‚alles. in Verwirrung, brachte, Allein nach Verlauf: vom. 
menigen Tagen, ald wir über die-Unnahme unſers Nunzius: 
zu Liffabon gemeinfame Freude bezeugten, wurde die unter. 
unferm Vorfahrer angefangene ungefiüme Forderung, die Ges 
ſeſlſchaft Jeſu anfzuheben, nunmehr von- neuem betrieben. 
Der: erfie Angriff auf dieſe Gefellichaft geſchah eines Theile, 
um ſich wegen ber gegen das Parmefanifche Minifterium vers 
fügten Exkommunikatjon, und. wegen der Verweigerung, die 
aus Spanien vertriebenen Jeſuiten im Kirchenſtaate aufzus 
nehmen, zu rächen, und andern Theild, aus Furcht, daß viel⸗ 
Teiche in Zukunft die Jeſuiten wieder in ihre alten Hdufer zu⸗ 
ruͤcherufen und ihr Orden in. Diefen Reichen wieber neuerdings 
ir Anſehen kommen moͤche. Was wir immer, um ben-Umwils' 
len des eyzuͤrnten Königs zu mäßigen, zweckdienlich erachteten, 
nem Ministerii Lusitani; Parmepsisque utcungque asse- 
quuti firimpns, collatq etiam Sacran Purpurae honore ipsius. 
Ministri familiae, qui inimicitiarum extiterat caula, gquame! 
que in Consistorio ettam Jaudavimus, ne iterum parum 
egpientus (si Regem,, Regiamgne familiam, qui revera- 
ob Adei djlatandae, conlervandaegue: meritum omnibus- 
laudjbus digni.funt, tantum laudaremus) paagın turbaret. 
Sed non muiltis elapsis diebus, ac communem pro accepta 
Ulissipone Legato nostro laetitiam accepimus, inportuna 
aholijonis Societatis Jesu precatio tempore nostri Prae- 
decegspris incepta, zung novo Pracatore aucta. Prima 
‘contra .eam actio faota est in ultinuem excomunicationiß:. 
in Ministerium Parmense, latge, demegatiqua Domiailir 
Jesuitis Hispanis auis sadihus ‚pulsis:. Tum,etisen ob: mer 
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Karten wir wicht außer Acht gelaffen. Allein da diefer nur 
denjenigen gehorchte, welche ihm fchlinnme Nathfchläge gaben, 
ſer wurden alle unfere Wuͤnſche vereitelt. Es war noch nicht 
genug, die verbannten Religioſen in unſere Staaten auſge⸗ 
nommen, dieſelben geduldet, die Erkommunikation insgeheim 
aufgehoben, gegen dieJeſuitiſchen Händel uns gleichguͤltig 
gezeigt, alle Unterredung mit dem Ordensgenerale vermieden, 
und die Individuen firenger behandelt zu haben. Mir ver: 
mochten nichtö Aber die beleidigten Köntge, oder vielmehr über 
ihre Minifter. Wir huben fodann einige Privilegien auf, wel⸗ 
che dieſer Geſellſchaft von dem heil. Stuhle verdienter Weiſe 
ertheilt wurden. Wir ſprachen ploͤtzlich und unvermuthet die 
Urtheile uͤber Phoceſſe, wegen welcher die Geſellſchaft und ihre 
Glieder von ihren Gegnern belangt wurden. "Wir begünflige 
ten die Rechtöftreitigfeiten, welche ihrer Ehre und ihrem gu⸗ 
‚ten Namen nachtheilig waren. Wir geftatteten und verordne⸗ 
ten in der gleichen Abficht apoftolifche Vifltationen ihrer Haͤn⸗ 
ſer, Seminarien und Kollegien; nicht zu dern Ende, um in 
denſelben die Regierung herzuſtellen, ſondern ſie ihnen gaͤny 
lich zu entziehen. Mir leiſteten dem Hofe viele freundſchafu 
liche Dienſte, machten gegenfeitige und angenehnie Gefchenkt; 
— BEER — — — 





tum, ne futuris temporibus in antiquas revocärentür do- 
mos, Religioque eorum iterum in iisderh Regnis floreret. 

Nihil quod opportuinum judicavimus pro 'temperanda in 
dignatione irati Regis omisimus, qui, ut est obsequio 
ipsis, qui non'-recta-illi consulant, -omne nostrum desi- 
derium elusit. -Satis non fuit vel admisisse, vel tolerasse‘ 
nostris in ditionibus exules Religiosos, privatim excom- 

municationem levasse, indolenter res Societatis alpicere, 
guhneque cum. Generali ejusdem vitare colloquium, In 
dividua duriori 'modo tractare. Nihil ab offensis Regi- 
bus, immo Ministris- eorum obtinuimus. Post ablata 
Privilegia quaedam a $. Sede merito ei Religioni collata; 
post sententias in eam, ejusque perfonas a contrariis in 
judicium vocatas confestim, et jnconsiderate prolatss; 
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uͤberſchickten Windeln, die von unfern eigenen Haͤnden geweiht 
waren; verbanden uns durch das gemeinschaftliche Buͤndniß 
Der Gevatterſchaft. Allein alle diefe Verfuche waren verges 
bend. Denn nun wurde mit jedem Tage ernftlicher auf die 
Aufhebung gedrungen, : indem man befürchtete, daß, fo lange 
Die Geſellſchaft unaufgehoben beftünde, auch die Verbindliche 
keit, ihr die geraubte Ehre und Güter wieder zurüd zu geben, - 
nicht aufhören könnte. Mehr als einmal, aber immıer vers 
gebens, boten wir uns an, die Gefellfchaft nad) dem, Ges 
ſchmacke derjenigen, welche die Sache betrieben, zu reformi⸗ 
ren. Vielmehr bewies uns zu. eben diefer Zeit der geliebte 
Bruder, Erzbifchof von Valentia, und Eöniglicher Ugent, den 
man ber Nachläffigkeit in Betreibung diefes Gefchäftes bes 
ſchuldigte und abfegte, daß die Feinde der Jeſuiten fich nicht 
anders, ald beynahe nur mit ihrem unfchuldigen Blute ſaͤtti⸗ 
gen ließen, und unbeweglich auf ihrer Unterdrädung beftüns 
den. Als er bald darauf in einer feltfamen Krankheit und ayf 
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post promotionem litium, causarumque honori, ejusquo 
bone nomini oontrariarum ; post apostolicas visitationes. 
Domorum, Seminariorum, Collegiorumgue eo fere ani- 
mo concessas et factas, non ut melius in eis regimen sta- 
tueretur, sed ut ab ipsis auferretur omnino; post multa 
familiariaque officia; post reciproca, grataque munera, 
fascias manu nostra sacratas et missas, patrinatus com- 
mune conlortium, nihil omnia fuerunt, incassumque ten- 
tata; in dies enim augebatur abolitionis instantia, & ti- 
more nempe, ne Societate existente inextincta etiam ob- 
ligatio restitutionis ejus famae bonorumque maneret. 
Beformationis exemplar actorum accommodatum palato 
plusquam semel, frustra tamen obtulimus. Quin eodem 
tempore dilectus frater, Archiepiscopus Valentinus, Re- 
gius orator, morae, inertiaeque eo in patrando negotig 
inculatus, eoque munere dejectus edocuit, non alid, quam 
Jesuitarum, ut ita dicam, innoceati sanguine latiandos 
inimicos, eorum inmobiliter ipsorum destrugtionem avan- 
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rine mghuͤckliche Weiſe aus der Welt ging, wurde ihm de 
Graf von Laban zum Nachfolger beftimmt, weldyer aber 
felbft auch eben fo ungluͤcklich aus -dem Wege geräumt 
wurde. “ 

„Saft zu gleicher Zeit entſtunden zwiſchen ben Spaniſchen 
und Parmefanifchen Miniſtern Mißhelligleiten; die neue Mus 
giſtratur in Fraukreich drang wegen der Jeſuiten entweder gar 
sicht, oder nur gelinde in und; es erfolgten Aufruhre, Volls⸗ 

xebellionen, und man griff fogar mit boshaftefter Frechheit die 
kaoͤniglichen Perfonen in Portugal, Spanien und an andem 
Orten an. Da fu diefen Reichen gun wirklich Feine Jeſuiten 
mehr waren, und ihnen auch micht einmal der Schattenfo 
ſchaͤndlicher Verbrechen aufgebürder werden konnte, fo hofften 
wir, daß bey diefer Gelegenheit unfere geliebten Soͤhne, die 
Könige, die Tange verfchloffenen Augen Öffnen, und fid) auf 
der Stelle überzeugen würden, daB man fo ſcheußliche Thaten 
sicht den Religiofen, welche mit-Verachtung der Vergnuͤgun⸗ 











tes; quo demum paulo post mirabili, infaustoque morbo, 
et modo e vita migranti suflectus fuit Labanae Comes, 
et iple non feljciore forte e medio [ublatus.“ 

„Eodem fere tempore simultas Ministros inter Hilp- 
niae Parmensisque aulae suborta, Gallici novitas Magi- 
stratus vel nil vel remissius hac in re nos urgentis, sedi- | 
tiones, tumultusque plebei, nefandaque facinora etiam 
in Regis praeclaram per[onam in Lusitania, Hispaniisque 
alibique patrata, ubi reveta Jefuitae non amplius erant, 
nec illis turpium-crimisum umbra adſcribi potuerit, no 
bis [pem praebebant, -clausos diu oculos dilectorum flio- 
rum Regum aperiendos esse, ipsosque edocendos’extem 
plo foeda adeo facinora non in perfonas Religiofas, Deo 
que, posthabitis faeculi deliciis, honvribusque, opibusque 
sacratas cadere, sed in plebem voecam, saeculariumque 
rivalium aihbitiosis insidiis adferibenda esse. Intereaque 
praestolaremur cum silentio falutare Dei, nisi atatim spem 
jam omnem abstulerit praeceps novi Oratoris adventas, 
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sen, Ehre und Schätze der Melt ſich Gott gewidmet hatten, 
fondern dem blinden Poͤbel und:den hersfchfüchtigen Nachftels 
lungen der Weltmenfchen zufchreiben muͤſſe. Wir ertvarteten 
inzwifchen mit heilſamem Schweigen den Erfolg, als die 
unerwartete Ankunft eines neuen. Einiglichen Agenten alle ans 
fere Hoffauugen auf einmal vereitelte, indem dieſer der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu dringender den Krieg. ankuͤndigte, und Feinen 
Stein mmbewegt Heß, ihre Aufhebung zu erzweden. Mar 
quälte und mit wiederholten Berfprechungen, denen man Dros 
hungen beyfügte, und mit unfern. eigenen Worten, welche 
doch im Grunde weiter nichts al& politifche Hoͤflichkeitsbezeu⸗ 
gungen, und zu dem Ende gebraucht wurden, um ben Born 
des beleidigten Königs zu befänftigen. . Wir hatten ung naͤm⸗ 
lich verlauten laflen, daß die Beſchwerden diefed Könige wider 
die Jeſuiten nicht ganz ungegründet wären, und wir ihm Ges 
nugthuung verfchaffen würden, An diefe Worte wurden wir, 
ald wären fie feyerliche Eidſchwuͤre, unaufhörlich erinnert, 
Zum Beweife das Wohlwollens vertraute man und die Urfas 
chen und Beweggruͤnde diefer Befchwerden, bie von einer Bes 
ſchaffenheit find, Daß, wenn man fie öffentlich bekannt machte; 
die Befchwerbeführer belacht, oder vielmehr bemitleiver, die 
‚Beklagten aber nicht wenig Ehre davon haben würden, Die 


gui:instentius. bellum indixit Societati, nec ullum lapi- 
den mon movit in ejus destructionem. Vexabant nos 
iterata promissa permixta minis, . verba etiam nostra, 
quibus: nihil praeter comitatis politicae signa inerant, eo 
tantum fine prolata,.ut offensi Regis irae mitelcerent: 
ipstus nempe querelas in Jesuitas non esse destitutas ra- 
tione,.mosgue eidem satisfacturos, omnino ob oculos ve- 
lat quaedam jurisjurandi Herodiani facramenta lolemnia | 
afferuntur. Causae, motivaque offensionis in benevolen- 
tiae signum nobis credita (quae si publicam lucem acci- 
perent,' ne[cio an risum, an compallionem potius in cau- 
santem eflicerent, reis tamen non parum honoris produc- 
Wıra; minae dissidii eo formidabilioris Lusitano, Angli- 
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Drohungen, fih von uns zu trennen, wurben weit fürditerlis 
cher, ald die vorhergegangene. Trennung bon Portugal und 
England, weil mit unferer Abfegung vom heil. Stuble dad 
Schisma, welches ohnehin ſchon zu befuͤrchten war, fid weis 
ter verbreitet hätte. Nachdem wir voraus fahen, daß man, 
um unfere Tanonifche Wahl ftreitig zu machen, alled dieſes 
und anderes dergleichen an das Öffentliche Tageslicht brin⸗ 
geu würde, fo hatten wir, um diefe Geichäfte zu verhandeln, 
auch fegar. der heiligen Tage noͤthig. Da ferner unferm nad) 
Spanien erwählten Legaten die Abreife unterfagt, und feine 
Anerkennung verweigert wurde, bis nicht die Geſellſchaft Jeſa 
aufgehoben feyn wärde ‚fo mußten wir dieſes ganze Aufhe⸗ 
bungögefchäft ohne Beyſtimmung unferer liebſten Bruͤder, der 
Kardinaͤle und Biſchoͤfe, ohne ein allgemeines oder Provin⸗ 
zialkoncilium aus zuſchreiben, ohne Die Sache, wie es doch nd: 
tbig gewefen wäre, in einer Kongregation in Berathſchlagung 
zu nehmen, fondern in der vorgeblichen Staatöfanmer, auf 
eine:dfonomifche Veranftaltung,, und auf eine zwifchen und 
and den vorgefagten königlichen Miniftern ganz neue, blinde 
und gefegwidrige Meile unter taufend Ränken verhandeln 
MBärden wir einen andern Weg eingefchlagen haben, fo wäre 
Bad gedrohte Schisma, die Gehorſamsverweigerung, und die 








coque praeteritis; quod latius esset depositionis de sancta 
sede schisma denigue jamjam timendum; praesertim cam 
in lucem edi haec omnia, aliaque similia perspexerimus 
pro nostra electione canonios oppugnanda, negotia erant, 
quibus pertractandis vel dies sacros assignare par erat, 
Accedente insuper itineris prohibitione, admissioneque 
denegata nostro electo in Hispania Legato ante abolitio 
nem, eaque sine charissimorum nostrorum $. R, E. Car- 
dinalium, dilectorumque Fratrum Episcoporum suffra- 
giis, nullo generali, vel provinciali Concilio indicto, 
nulla in Congregatione causa discussa, ut par erat discu- 
tere, sed in Camera, ut ajunt, de statu, oeconomica dispo- 
sitione, novo, caeco, irtegulari, et mille dolis exposito 
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größten Nachtheile fuͤr den Glauben erfolat. Daher wurden 
wir bewogen, auch die Geſiunungen der uͤbrigen Fuͤrſten aus⸗ 
Zuforfchen, und unfern Legaten gewifle Verhaltungsbefehle zu 
ertheilen, damit alle diefe Fürften mit denjenigen Höfen fich 
vereinigten, welche tie Ordensaufhebung forderten. “ 

„Da wir folchergeftalt im die Enge getrieben waren, fo 
nahmen wir mit unferm eifrigften Gebete zum Vater des 
Lichts unfere Zuflucht, Damit er nach feiner weifelten Vorficht 
entweder verhinderte, daß jene Höfe nicht weiter mehr auf 
ihren Forderungen beftiinden, oder uns tiber dasjenige, was 
feiner Kirche vortheilhäfter wäre, erleuchtete. Iuzwiſchen aber 
ewogen wir mit der treuen Wage unſers Geiſtes die Nach: 
theile, und verglichen diejenigen, welche aus der Nichtaufhe⸗ 
bung ded Ordens entfründen, mit denen, die auf geichehene 
Aufhebung, und nad) alle dem zu fchließen, was bereits ſchon 
vorhergegangen war, ficher erfolgen würden. Wir fahen, mie 
die Religiofen diefer Gefellfchaft auf eine ruchlofe Weiſe in 
von Gift gefüllten Schriften felbft in ihrem Vaterlande, das 
fie gleich einer undanfbaren Mutter vertrieben hatte, mißhau⸗ 





modo nos inter, et praefatos Oratores tota peragenda erat; 
et nisi res ita fiat, minatum schisma, obedientiae denega- 
tio, fidei quam maxima detrimenta recurrunt. Quibus 
permoti religquorum Principum exploratanı voluimus men- 
tem, constricti simul oflicia quaedam nostris Legatis in- 
jungere, ut ii cum actoribus oınnes conformarentur.“ 
„His angustiis' pressi ad Patrem luminum recursum 
enixis precibus fecimus, ut vel actores causa cederent pro» 
videntia sua sapientissima faceret, vel nos, pro eo quod 
ntilius auae Ecolesiae foret operando, illuminaret, nobis 
interea fideli mentis statera aestimantibus detrimenta, 
quae pateretur Ecclesia aboJitione non facta cum ils, quae 
facta perferret, futuraque Omnia e@ praeteiitis rebus cer- 
nentibus. Videbamus etiam religiosos Societatis viros li- 
bellis veneno plenis sacrilege laceratos ipsa eorum patrıa, 
quae instar ingratae matris expulerat, tum etiam per quin- 
Geſch. d. Jen IM, Do. 32 
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delt wurben,, und wie diefes auch. in Italien feit mehr dans 
funfzehn Yahren‘ in periodifchen fliegenden Blättern, welche 
unfer Borfahrer, aber vergebens, durch fErenge Verbote zu uns 
terdruͤcken fuchte, und felbjt in Deutjchland gefchah, wo die 
kaiſerlichen Minifter diefe Blätter verbieten mußten. Mir 
wußten zu unferer tiefften Krankung, daß man, um entweder 
das Andenken der Fefuiten zu vertilgen,, oder aus Haß gegen 
fie, den geheiligten Namen Jeſu von den Gegenftänden der 
heiligen Verehrung abjonderte, daß man die Andacht zum heis 
ligften Herzen Jeſu .beftritt, und andere fromme und gottjelige 
Nebungen, die von ihnen entweder erfunden oder befördert 
wurden, abfchaffte, und an ihrer Statt Bachanalien, Schaus 
fpiele, Tänze, Maskeraden, ſchaͤndliche Zuſammenkuͤnfte und 
andere Öffentliche Skandale errichtete, worüber man eben ſo 
wenig öffentlichen Abſcheu bezeugen durfte, als über jew 
mörderifche und hölfifche Schriften, welche von der Wahl 
der Bifhöfe, von der Kollatur der Pfründen, 
von den Dispenfationsbefugniffen ohne paͤpſt 
liche Macht handelten, und andere gottlole 











decim annos periodicis volantibus foliis vel ipsa in Italia, 
quae noster Praedecessor severa, frustraque tamen con» 
‚tus est prohibitione reprimere, vel in Germania ipss ab 
imperiali Ministrorum cursore prohibenda fuere. Sae 
bamus intimo cordis dolore sacrosanctum nomen Jesu vel 
pro auferenda Jesuitarum memoria, velin eorum odium 
.deletum etiam a rebus sacris: Sacratissimi cordis Jesu op 
pugnatum cultum, aliaque pia, devotaque exercitia ab 
ipsis vel inventa, vel promota, sublata, in eorumqu⸗ 
‚locum subrogata bacchanalia, spectacula, saltationes, lar- 
vas, sollicitationes nefandas, aliaque scandala public, 
- que vel palam abominari datum non erat, uti nec liber 
los illos mortifera, laetalique doctrina refertos de electio 
‚se Episcoporum, Beneficiorum collatioue, dispensation® 
impedimentorum sine summi Pontificis auctoritate, alior 
que impis Febronii dogmata continentes a Ministris zegüs 
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Saͤtze des Febrons enthielten. Die koniglichen Mi⸗ 
niſter ſchickten dieſe Schriften an die Biſchoͤfe und Praͤlaten, 
während diejenigen Bücher, welche unfer Anfehen vertheidigs 
ten, auf eine ungerechte Weife verboten und ihre Verfaſſer 
eben fo ungerecht mißhandelt wurden. Alle diefe Unbilden 
Titten wir felbft von unfern Freunden, indem wir den Löwen 
aus den Klauen erfannten, und genugfam über dasienige bes 
lehrt waren, was wir von ihrem Zorne noch ferner zu befürchs 
ten gehabt hätten. “ 

„Dagegen aber glaubten wir son der Geſellſchaft Jeſu, 
auch wenn ſie unterdruͤckt wuͤrde, nichts befuͤrchten zu duͤrfen, 
indem ihre Glieder während der Zeit dieſer ſchrecklichen Vers. 
folgung ſtets demuͤthig, in Verrichtung ihrer heiligen Dienfte . 
fanftmäthig, in Vertheidigung der Fatholifchen Kirche unver⸗ 
droffen, in ihrem Berufe nüchtern, oft, um dem Erlöfer nach» 
zuahmen, ſchweigend waren (wie wir dann in diefen Stuͤr⸗ 
men mehrmals fahen, daß fie Die Benfpiele feines teidend ers 
neuerten) und mit dem Apoſtel Paulus fuͤr ihre Verfolger und 
Verleumder beteten. Allerdings ein, Gott, den Engeln und 
den rechtſchaffenen Menſchen angenebmes Schauſpiel, welche 














missos Episcopis, atque Praelatis; e contra iniqua cen- 
sura confixos et libros nostram defendentes auctoritatem, 
«auctoresque eorum iniquius vexatos, quae omnia ab ip- 
sis amicis patiebamur, et ex ungue, ut ajunt, ostendebant 
Nobis leonem, edocebantque quantum ab ipsis iratis 
timere deberemus.“ 

„E contrario vero a Societate vel destructa nihil ease 
timendum credebamus, cum ejus Socios terribili hac per- 
secutione perdurante humiles, mitesque in sacrorum mi- 
nisteriorum exercitiis, in Catholicae Ecclesiae defensione 
strenuos, in sua vocatione sobrios, saepius in Redempto- 
ris imitationem tacitos (ejus passionis exempla plura hac 
in procella instaurata videbamus), saepe etiam cum Apo- 
stolo Paulo pro persequentibus et calumniantibus orantes 

gratum nimis spectaculum Deo, ‚Angelis, 'Hominibusr 
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noch nicht befürchteten, daß eine höllifche Schlange zum gänzs 
lichen Verderben diefes Ordens fich erheben koͤnnte, welde 
nach Art der Vipern, oder vielmehr nach Art der Luthera— 
ner, die allgemeine Mutter, die heilige Kirche zerreißen 
würde, Wir beforgten zwar, daß die Wohlgefinnten fich über 
die Unterdruͤckung der Gefelifchaft ärgern würden; aber in Ver: 
gleichung mit denjenigen, ‚welche diefe Unterdrüdung wänld: 
ten, waren fie die ungleich geringere Anzahl, Wir befürdte 
ten die Beraubung gottgeheiligter Werke; aber ver größte 
Theildavon war ſchon wirklich von Layen angegriffen und zers 
fireut, Wir befürchteten den Verluſt der Ehre und des guten 
Namens; aber nur bey den Rechtſchaffenen, indem die ruch⸗ 
fofen in bey weiten’ flärferer Anzahl ihre Freude bezeugten. 
Endlich befürchteten wir für die katholiſche Kirche noch andere 
Nachtheile, welche aus dem Mangel und der Verminderung 
der guten Beyſpiele, der tugendhaften Erziehung, der gelehrten 
Disciplin, der apoftolifchen Predigten und andeier gettfeligen 
Uebungen, welche zum Nußın und Srommen eben derjenigen 
dienten, die auf die Unterdrückung des Ordens felbjt am mei: 








que probis, quorum nulli timendum erat, quod vel in 
totali ipsorum ruiua laetalis quaedam aspis exsurgeret, 
quae viperino, seu Lutlerano more, comnıunem Matren 
sanctam Ecclesiam discerperet. Timebamus quidem, 50» 
cietate destructa ejusdem scandali speciein, sed pauco- 
zum nimis in comparätione plurimorum, qui id unice 
amabant, exspoliationem dicatarum Deo opum, quarum 
tamen pars plurima a laicis hominibus ablata, dissipat- 
que erat, famae etiam, bonique nominis jacturam, sed 
‚apud probos tantum, improbis usque magno numero 
oblectantibus; detrimenta alia Ecclesiae Catholicae ob- 
ventura, sed ea negotia mere, ut ajunt, conscientia in 
defectu, diminutioneque exemplorum, honestae educatio- 
nis, disciplinag litterariae, praedicationis apostolicae, alio- 
rumque exercitiorum piorum in illorum utilitatem, com- 
snodumgus, qui vel urgebant abolitionem ipsam, vol 
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ſten drangen, derſelben ihren Bepfall gaben, uud folglich, da. 
fie dabey felbft Schaden litten, Niemanden ald nur ſich allein 
die Schuld beyzumeffen haben. Da wir aber gleichwohl em: 
pfanden, wie hart es fey, fo viele taufend Ordensglieder aus 
dem Hauſe Gottes und aus ihren religioſen Wohnungen zu 
verſtoßen und in die profane Melt hinaus zu werfen, fo 
ſchmer zte es uns, den Faden ihres Berufs abzuſchneiden, und 
die Ordnung der göttlichen. Vorherbeſtimmung zu ftören; ins 
deffen ließen und noch) immer ihre in der Gefellfchaft angefans 
gene Lebensweife, ihre gute und religiofe Erziehung erwarten, 
daß fie auch) in der. Welt außer ihren Häufern zur chriſtlichen 
Erhauung dienen wuͤrden.“ 

„Nachdem wir nun alle dieſe Umſtaͤnde von allen Seiten 
reiflich erwogen; fo eutfchloffen wir uns, zur Vermeidung 
größerer Nachtheile geringere zu dulden, und zur Unterdrüfs 
fung der uns gleich Aufaugs drohenden Trennung, und der 
zwifchen und und den Königen herrſchenden Uneinigfeiten, den 
Orden der Gefellfchaft Jeſu, welcher von unfern Vorfahrern 
zur-Bezähmung der Keßer und zur Befeftigung des Friedens 
in der Kirche errichtet wurde, zum Schein aufzuheben. 








plaudebant, sibiquemet damnum inferentes, suo expresse 
jure cedebant. Non ignorantes. vero durum nimis esse 
tot sociorum millia a Domo Dei, sedibusque zeligiosig 
in profanas saeculi rejicere, suae vocationis ſilam ahscin 
dere, providentiae praedestinativae et interturbare seriem, 
dolebamus; verum non adeo ut spem nobis non facerent 
eorum recte vivendi ratio in Spcietate instituta, proba- 
que et religiosa educatio, ipsos etiam in saeculo aedifi- 
cationi christianae futuros.“ 

„His undique rite pensatis statuimus ad majora vi- 
tanda daınna minora pati, et pro supprimendis sul initio 
imminente schismate, discordiarumque seminibus Nos 
inter et Reges, Societatis Jesu religionem quoad spe- 
ciem supprimere, quae religio a nostris Praedecessoribus 
pro Haereticorum coratibus comprimendis et Ecclesiae 
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Indem wir gleichſam dem Beyſpiele des Patriarchen Abra⸗ 


hams folgten, waren wir gezwungen, die von uns ge— 


liebte. Geſellſchaft als ein Schlachtopfer an, 
ben Altar der Duldung und des Friedens hin 
zuführen, und nach vollbrachtem Streiche den 
Erfolg der, göttlichen Borfehung anheim 38 
ftellen; hauptfãchlich, da wir wußten, daß die Glieder die⸗ 
ſes Ordens ſo geſinnt ſeyen, daß ſie in die Fußtapfen des ge⸗ 
rechten Iſaacs treten, und, nach den Vorſchriften ihres heis 
ligften Stifters und den Befehlen des heiligen Stuhles, 
ihren Geift einem blinden Gehorfame unterwerfen würden, 
Wir fahen fogar, wie fih ihr Haupt und ihre Glieder, nach 
dem Benfpiele des Jonas anboten, fich in den Abgrund der 
bittern Zrübfale zu verfenfen, wenn dürch ihre Veranlaffung 
ein fo wüthender Sturm entflanden, und nicht anders die 
Heiterkeit, welche fie doch Feineswegs verfcheuchten, und det 
Frieden von den Störern deffelben nicht anders erhalten wers 
ben Fönnte, * 

» Dieſes find die Dinge, welche wir bis hierher In unferm 
Herzen als Geheimniffe eufbewahrten, diefed find die Mus 











pace firmandam fuerat erecta. Abrahamique quadammodo 
Patriarchae exempla sequuti adacti sumus Societatem div 
lectam nobis ad aram talerantiae , pacisque victimam tra 
here, oonsummataque nece divinae providentiae futura 
relinquere; praesertim nobis scientibus ejus socios ita af 
feotos, ut justi Isaacı vestigia. pressuri mentis oculos obe» 
dientiae coecae elausas obsequio, prout illorum Sanctissie 
mus Institutor docuerat, haberent, utque hujus sanotae se- 
dis mandata praeseribunt; immo videbantur et ipsorum 
caput et membra esse nobis Jonae instar, offerre se in al- 
tum amarae tribulationis mergenda, si vel ipsarum occ# 
sione, vel ergo gravis adeo tempestas mata fuerit, nec all- 
ter serenitas, quam ipsi nan quidem turbarent, paxque 


non alias ab ejus perturhataribus aoquirenda foret.“ 


„Hae sunt res nostro usqug hoo pectore roservatae, 
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mente, auf welchen die ganze Aufhebung ver Sefellfchaft Jeſu 
ſich gründet; nämlich die paffive Verführung der befangenen 
geltebten Söhne, der Könige son Spanien und Portugal, und 
die und von ihnen zugefägte Gewalt. Gleichwie num. biefe 
beyden Umftände unfere pofitive Willensabneigung, Ueber⸗ 
wältigung, Mangel der Sintention und bedächtliche Furcht bes 
goeifen, fo machen ſie auch) das Aufhebungsbreve nach feiner 
Eigenfchaft ungültig, nichtig, ſub⸗ und obreptin, und erpreſ⸗ 
fet, beſonders, nachdem das ganze Gefchäft ohne ordentliche 
Klage, ohne Rechtsform, ohne Bernehmung der Partheyen, 
ohne Anzug und Beweis der Verbrechen, bie nicht vorhanden 
find, ohne Zeugen und ohne Erweis der Unverbefferlichteit des 
ganzen Körperd oder nur einzelner Glieder, ‚fordern nur bloß 
aus Gewalt, welde die Gegner mißbrauchten, verhandelt 
wurde, Aus diefer Quelle floffen einige Ausdruͤcke jenes Aufs 
Hebungsbreves, die den unterdruͤckten Meligiofen vielleicht em⸗ 
pftndlicher waren, als felbft ihre Aufhebung; wie z. ®. die 
fo genannte Geſellſchaft Jeſu; ihre Streitigs 











haec sunt momenta, quibus tota nititur abalitio Societa- 
tis, nompe ex parte dileetorum filiorum Regum Hispa- 
niae, Lusitanigeque-oircumventorum passiva seductio, et 
e contra nobis ab illis illata vis, quae uti arguunt posi- 
tivum involuntarium, violentiam, defectum intentionis, 
atque prudentem formidinem,: ita etiam Breve aboliti- 
vum ex sua natura invalidum, nullum, subreptivum, 
obreptivum, extortumque reddunt; cum praesertim im- 
dicta causa, forma ‚Juris posthabita, sine partium cita- 
tione, sine propositione et probatione delictorum, quae 
absunt, sine testibus, probationibusque incorrigibilitatis 
totius corporis seu partium ejus singularum, omaia peracta 
sint ex mera, qua abutuntur adversarii 'potentia.. Ex 
eodem fonte et scaturigine manarunt ipsius-Brevis clau- 
sulae suppressis Religiosis viris forsan suppressione ipsa 
‘ acerbiores, ut sunt v. g.: Societatis vulgo dictae Jesu, 
litiam cum Universitatibus (quarum jure, et privilegüs- 
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feiten mit den Univerfitäten (mit bern Geredhtias 
men und Privilegien diefer Orden doch verbienter Weiſe von 


anfern Vorfahrern ansgeftattet wurde) und mit den Bis 


fhöfen; die Beihwerden des Königs von Spas 
nien, Philipps IL; die Befhuldigungen der 
Herrfhfuht und die Klagen über Lehrſaͤtze; 
die unfhidlihe Erwähnung der Chineſiſchen 
Gebräuche; die feindfelige Erinnerung an bie 
Mebellionen und Aufruhr in Spanien und 
Dortugal; die vom heil. Jakob geäußerte Vers 
dDammung der menfhliden Weisheit; die mas 
gere Erwähnung der Privilegien wegen Leſung 
des Brevierd und Beobachtung der Faſten, die 
doch beynahe allen Religiofenorden gemein 
find; die Unbild, welche uuferm Vorfahrer we 
gen feiner-die Gefellfchaft beftätigenden Bulle 
zugefügt wurde, als wäre fie eben fo wie un 
fer Breve erpreßt worden; die verſtuͤmmelte 
und unvollfidndige Erörterung der von dem 
Trienter Kirhenrath gefchehenen Betätigung 
diefer Gefellfihaft, da doch von unferm Bor 


fahrer ausdrädlich erklärt wurde, daß fie auf 








a nostris Praedecessoribus merito decorata ea fuerat Reli- 
gio) et cum Ecclesiae Praelatis; Philippi II. Hispaniarum 
Regis instantige; ambitionis notae; accusationes doctri- 
„ae; Rituum Sinensium iınportuna memoria; inimica se- 
ditionum et perturbationum Hispaniae, Lusitaniaeque re- 
cordatio; Sapieutiae humanae a Jacobo Apostolo allata dam- 
natio; Privilegiorum circa horas, atque jejunia, quae om- 
nibus fere Religiosis sunt commynia, jejuna relatio; in- 
juria Nostro Praedecessori illata ob suam approbativam 
Societatis Bullam (ac si ut Breve nostrum esset extorta); 
diminuta, incompletaque circa ejusdem Societatis appro- 
bationem a Tridentino discussio, cum a nostro eodem 
Praedecessore ita approbatum esse expresse sit declaratum, 
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ſolche Weiſe beſtaͤtigt und von der ganzen 
Kirche in dem Officium des heil. Stifters ans 
‚genommen fey u. ſ. w. Aller dieſer Ausdruͤcke haben 
wir uns wider unſern eigenen Willen bloß um denjenigen zu 
gehorchen bedient, welche dadurch die zu allen Zeiten wider 
die Geſellſchaft hervorgebrachten Verleumdungen einiger⸗ 
‚maßen bekraͤftigen wollten; ob gleich verſchiedene Hauptſachen 
ohne Zuſammenhang verſtuͤmmelt und unvollkommen auge⸗ 
führt wurden, und auf die Jeſuiten, welche oͤfters in Sachen, 
wo fie fich, nur bloß leidend verhielten, als d.e Urheber und 
Beranlaffer der. Zwiſte, und als Ruheftörer fälfchlich gefchils 
dert werden, Feine Beziehung oder Folgerung hatten. Des: 
gleichen ift auch unfere Verfügung, daß diejenigen Geſell⸗ 
fdaftöglieder, welche in ihren Ordenshaͤuſern lobenswürdig 
‚verbleiben wollen, zum Predigtamte, Beichtſtuhl und Lehrs 
‚amte unfähig, diejenigen aber hierzu fähig feyn follten, welche 
fih in weltlihe Häufer würfen, gleichfam als wären jene, 
welche in der Welt lebten, in den heiligen Verrichtungen nuͤtz⸗ 
Acher ‚ als ſolche, welche im Haufe Gottes lebten, gänzlich 





‚et a tota Ecclesia in sancti fundatoris ofhicio acceptum pa 
Verba sunt omnia contra nostram ex aliorum voluntate 
posita emphatica ea bile confirmare conantinm calumnias 
omni tempore allatas, licet revera sint diversa rerum 
capita vage, diminute, imperfecteque relata, guae nul- 
‚Jam continent declarationem, neo consequentiam infe- 
runt in Jesuitas, qui saepius actores, causaeque litium, 
atque turbatores fallaciter depinguntur, cum revera mere 
se passive tantum habuerint, Illa insuper irregularis dis- 
positio, qua illi, qui ex praedictis sociis in suis domi- 
bus religiosis laudabiliter permanere voluerint, ac mi- 
nisteria praedicationis, confessionum, et instructionis 


+ 


declarantur inhabiles, aptis interea declaratis, qui in sae- 


culares domos se abjecerint, ac. si sacris ministeriis uti« 
liores sunt futuri in saeculo, quam qui in Dei domo 


duxerint vitam, eontraria omnino et nostro in Religio- 
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unſerer Neigung gegen Religioſen zuwider, und bloß, wie es 
Jedermann ſieht, auf fremdes Zudringen geſchehen. Da wir 
ferner, um die Rache derjenigen zu beſaͤnftigen, welche vie 
Unterdruͤckung des Ordens verlangten, ihren Wünfchen, wies 
wohl ungerne, alles geftatteten, fo konnten wir diefelben doch 
nicht durchaus befriedigen, Die meiften erlaubten fich , vers 
fchiedenes in unferm Breve zu verbeflern, zu verwerfen, und 
wicht zu beobachten, was fie unter dem Vorwande ber welt⸗ 
lichen Öfonomifchen Negierung ihren Defreten, pragmatifchen 
Sanktionen und NMegalrechten zumider zu feyn vorgaben; fo 
daß eben diejenigen, ‚welche die gehorfame Vollziehung jened 
Breves fo fehr wünfchten, den Übrigen mit dem Beyſpiele 
voraus gingen, den Inhalt derſelben nicht Ju vollziehen. 
Jedermann fieht nun auch ein, woher und von welchen Pers 
fonen dasjenige rührt, was vor der wirklichen Aufhebung 
theils zu Bologna, theild zu Rom felbft vorging, was damit 
verbunden war, und was erfolgte; nämlich die Zuziehung bes 
waffneter Mannfchaft, die &rrichtung einer auferorbentlichen 
Kongregation, welche mit Ausfchließung aller äbrigen 
nur aus größten Theils parthepifchen Perſonen beſtund; fer⸗ 











sos virus studio est aliena, ut quivis viderit, instigatione 
'statute. Cumque fere auınia similiter a Nobis aegre an- 
"nuentibus Actorum votis fuerint permissa pro eorum bile 
sopienda, vix, sed ne vix quidem satis illis facere asse- 
guuti sumus, cum plura etiaın in nostris litteris invene- 
rint corrigenda, respuenda, non observanda tamguam 
opposita, et contraria "deoretis, pragmaticisque, atque 
jure Regaliae praetextu temporalitatum oeconomicique 
Regiminis, ipsismet, qui &orum executionem et obe- 
dientiam tantopere optabant praeeuntibus caeteris exem- 
plo non exequendi, Sed et illa, quae abolitionem ipsam 
tum Bononiae praecesserunt, tum in urbe etiam comita- 
ta, seu consequuta sunt, auxilium nimirum manus arma- 
tae; erectio extraordinariae Congregationis ex personis 
majori ex parte non impartialibus compositae pro rebus 


% 
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ner die Kriminalproceſſe, welche wider den General und die 
vornehmſten Religioſen unter dem umverbruͤchlichſten Still⸗ 
ſchweigen gefuͤhrt wurden, damit doch wenigſtens die Verbre⸗ 
chen, welche nicht wirklich waren, vermuthet würden; endlich 
ihre Gefangenſetzung in der Engelsburg, worin ſie alle ihre 
Waͤchter durch Geduld, Worte und Werke erbauten.“ 
„Alles diefes wider vie Gefellfchaft Gefagte, Gefchehene 
oder noch Gefchehende, was die Srommen mit Thränen, mit 
welchen wir auch die Unfrigen mifchten , vernahnen, fo wie 
die Gottlofen und Nichtkatholiken mit großem Jubelgefchrey 
ſich über den ſchrecklichen Fall ihrer Zeinde erfreuten, und zus - 
gleich und und ben heiligen Stuhl mit dem Vorwurf bes 
ſchimpften, daß durch einen gleichfam blinden Streich fo viele 
Bullen, Breven und Statuten unferer Vorgänger vernichtet, 
und allen denfelben von und gleichfam widerfprochen würde; 
alles dieſes, da es von feinem dogmatifchen, fondern nur vom 
einem disciplinariſchen, öfonomifchen und folglich wandelbas 











‘Jesuiticis, inhibitis aliis omnibus; Processus criminales 
in Generalem, praecipussque religiosos viros confecti in- 
violabili cautela silentii, ut delicta, quae revera non sunt, 
in praesumptionem saltem veniant; conjectio in. Adriani 
molem eorundem custodes omnes patientia, verbis, et 
operibus aedificantiam, unde venerint, et a quibus ex 
orta sint, nemo est qui non videat.“ 

„Haec et alia omnia tum dicta, tum facta, tum forte 
faeienda in Societatem Jesu, quae boni omnes lacriman- 
tes, quibus et Nos collugebamus, acceperunt; impii 
vero, et Acatholicı magna cum exultatione, et hymnis 
plaudentes formidabilem suorum adversariorum ruinam, 
nobisque atque huic Sanctae Sedi insultantes, quod uno 
velut ictu caeca tat Praedecessorum nastrorum Bullae, 
Brevia, Declarationes, et statuta canvulsa -sint, et om- 
nibus quodammeodo sit a nohis caritradicetum, quippe 
quae nullam dagmaticam declarationem 'continent, sed 
meram de disciplina, et oeconomia mobilem dispositio- 
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rem Suhalte ift, widerrufen und pernichten wir alfo, und fezs 
zen an deffen Statt jene aufrichtigen Lobfprüche, „welche uns 
fere Borfahrer der Geſellſchaft Jeſu wegen ihrer ganz außer⸗ 
ordentlichen Bemühungen, den Glauben zu vertheidigen ; wes 
gen ihrer Verdienfte um die FatLolifche Kirche; wegen ihrer 
. Erbauung der Nebenmenfchen; wegen ihrer frommen und 
weijen Regierung; wegen ihrer Befolgung der Ordenöregeln; 
megen der Größe und Menge der Gelehrfankeit und ihrer 
Schriften, und wegen der Anzahl der frommen und ehrwuͤrdi⸗ 
gen Glieder ihres Ordens ertheilt haben. . In allen diefen 
Eigenfchaften übertraf die neue Geſellſchaft Jeſu, welche 
gleichſam durch einen fatalen Oſtrazismus aus Neid ihrer 
Nachahmer aufgehoben wurde, alle dltere Religioſen 
orden, wurde von keinem uͤbertroffen, und war 
mehrern audern aufommengenommen völlig 
gleich.“ 

„Da wir nun durch ein vom Himmel gefallenes Fener, 
und von mehr als einem Zeichen auf Erden ermahnt, durd) 
das allzu frühe Abfterben unſers geliebten Söhnchens , des 
öniglichen Jufanten von Spanien, und erft neulich Durch den 





nem, revocata, et nulla decernimus, et in eorum locum 
sulfecta sincera illa elogia, quae iidem Praedecessores 
nostri in eam congerunt, propter lahores pro defensione 
fidei exantlatos, meritaque in Ecclesiam catholicam, pro- 
ximorum aedificationem, regimen pium, gubernationem 
prudentem, observantiam regularem, propter doctrinae, 
scriptorumgue copiam, Piorum et Venerabilium nume- 
zu, in quibus cuivis ex antiquioribus Religionibus su- 
perior,, inferior nulli, pluribus aliis simul etiam sumptis 
aequalis exstitit moderna Jesu Societas, quae fatali velut 
ostracismo aemulorum invidia e medio sublata -est. 

„Nos autem prolapso de Coelo fulmiue, nec unico e 
Terra praesagio admoniti; immatura etiam dilecti filiolt 
nostri regii Infantis Hispauiae, et nuper Galliarum Regis 
territi morte, nostramqu6 non distantem metuentes, ne 


— 
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Tod des Kdnigs in Frankreich in Schrecken geſetzt wurden, 
und wir auch unfern eigenen nicht ferne mehr vor und ſehen, 
fo haben wir, um vor dem Nichterfinhl des höchften Nichters 
auf der Wage nicht allzu leicht befunden zu werden, diefen 
eigenhändig gefchriebenen Widerruf und aufrichtige Erklärung 
abgefaßt. Wir vermahnen, diefen Widerruf als. recht und 
billig aufzunehmen, durch den Leib Jeſu Chrifti, unfere geliebs 
ten Söhne, die Könige, welche Äber diefe Angelegenheit nuns 
- mehr beffer und gründlicher belehrt find, und ihre Nachfolge 
befonders den Eatholifchen König von Spanien, deffen Beyſpiele 
in fo genannter Reformirung der Geiftlihen, die und vorbes 
halten ift, andere Fürften gefolgt find, und den getreueften 
König von Portugal, welcher in diefem Ungeftüme allen übrie 
gen voraus ging, und deſſen Gerichtähöfe, die von dem 
Winke eines einzigen Minifterd abhingen, wider die Neligioa 
fen’ abſchenliche rachgierige, unſchickliche und unglaubliche 
Verfuͤgungen trafen, und ſo weit gingen, I fie denjenigen, 
welche deffen nicht unwerth waren , fogar die Nahrung entz0s 
gen. — Wir find, wenn unfere geliebten Söhne, die Könige 
und Fürften unfern Wünfchen-entfprechen, fo viel in unferm 





ante supremi Judicis Tribunal appensus in statera minus 
habens inveniar, hanc manu nostra scriptam retracta- 
tiouem, seu declarationem sinceram confecjmus, et ut 
eam aequi bonique faciant, per Jesu Cristi viscera hor- 
tamur dilectos filios nostros Reges hac super re pensius, 
et melius edoctos, eorumque Successores; praesertim 
Catholicum, cujus exemplum sequuti alii Principes in 
dictas reforınationes Ecclesiasticorum ad Nos pertinentes 
ruerunt, et Fidelissinum, qui omnibus hac in procella 
‘ praeivit, et cujus Tribunalia unius tantum Ministri nutu 
- dependentia in. religiosos viros tam monstruosa, biliosa, 
informia, incredibiliague usque adeo protulere, pane 
etiam suo non demerentibus denegatö. Parati omnia, 
quantum in Nobis est, in integrum testituere, si dilecti | 
filii Reges et Principes nostris annuant votis, Sin autern 
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Dermögen ſteht, bereit, alles wieder in den vorigen Stand zu 
verſetzen. Widrigen Falls aber überlaffen wir es unferm 
Nachfolger, diefe geheimen Sefinnungen unferd Herzens, dies 
fen Widerruf, Erklärung und beftändige Willensmeinung, 
wenn einft mit Gottes Vorficht hellere Tage und gluͤck⸗ 
lihere Zeitläufe eintreten, entweder zu offenbaren, 
oder. diefelben, nach feiner Vollmacht, und wie ed ihm im 
Herrn gutbünfen wird, in Vollziehung zu bringen, befonders 
an Anfehung der Reftitution in den vorherigen Zuſtand, der 
wirffamen Dispenfation derjenigen Ordenöglieder, welche in 
der Einfalt und in Kraft unſers Breves in den Ehefland ges 
greten find, in Anſehung der Zurücdberufung in die alten 
Haͤuſer und Kollegien derjenigen, welche noch in der Belt 
find, und. überhaupt in Anfehung alles desjenigen, was er 
nuͤtzlich und nöthig erachten wird, um unfere und feine Abfich⸗ 
ten zu erfüllen, und die Gefellfehaft Sefu in den Glanz ihres 
Inſtituts zu verſetzen. Wir ermahnen hierbey alle chrifklis 
chen Zürften, Bifchdfe und Kirchenprälaten, dieſem Wider⸗ 
‚rufe gerne zu willfahren, und Verordnungen, die dieſem ents 
gegen find, aufzuheben, oder aber, Falls fie einer andern 








successori nostro in oflicii pastoralis cura committimus, 
ut dies clariores, tempusque felicius divina providentia 
ferente, haec intima cordis nostri sensa, retractationem, 
declarationem, perpetuamque voluntatem seu manifestet, 
aeu secundum eamdem, prout visum in Domino fuerit, 
de plznitudine suae potestatis provideat, praesertim circa 
reintegrationem in pristinum; circa realem quam prımo 
dispensationem iis Jesuitarum sociis, qui bona fide vir- 
tute nostri Brevis hucusque matrimonia contraxerunt; 
circa advocationem ad antiquas domos, atque collegia 
eorum, qui adhuc in saeculo manserint, et circa reliqua 
omnia, quae necessaria, utiliaque judicaverit pro nostra 
suaque inientiöne complenda, et Societate Jesu in suae 
observantiae splendore reponenda; hortatis omnibus 
Principibus Christianis, et admonitis Episcopis, eccle- 
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Meinung wären, dieſelbe nur dem heiligen Stuhle zu entdek⸗ 
ken, und gewaͤrtig zu ſeyn, was Rechtens befunden werden 
mag. Der ehrwuͤrdige Bruder, Kardinal und unſer außeror⸗ 
dentlicher Beichtvater,“ ſoll nach unſerm Abſterben gegenwaͤr⸗ 
tige Schrift unſerm Nachfolger uͤbergeben.“ 

„Ich Klemens, zuvor Lorenz Ganganelli, habe 
dieſes mit eigener Hand am 29. Juny im Jahre der Geburt 
Chriſti 1774, und im ſechsten unſers Pontifikats, nach Ze⸗ 
lebrirung des Feſtes des Fuͤrſten der Apoſteln Petri unters 
ſchrieben, deſſen unwuͤrdigſter Nachfolger zu ſeyn, ich vor 
der ganzen Welt mich bekenne 








siasticisque Praelatis, ut his annuant libenter, et secus 
disposita revocent; vel si aliter ipsis videbitur ea retinen- 
da esse ad sanctam Sedem pro confirmatione recurrant, 
ut fiat ita publici juris. Venerabilis Frater Cardinalis 
noster confessarius extraordinarius post mortem nostrang 
tradat Successori nostro.‘* 

„Ego Clemens, qui antea Laurentius Gan- 
ganelli, manu propria subsgripsi die 29. Janii anno - 
1774 incarnationis Domini, et 6to nostri Pontificatus, 
post celebrationem, festivitatis Principis Apostolorum 
‘ Petri, cujus me indignissimum successorem confiteor, 
coram universo Terrarum orbe.“ 


⸗ 
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Neuntes Kapitel. 


Keflerionen über den Inhalt diefes Widerrufs. Warum bie Monat 
chen zu keinen Zeiten mehr die Wiederherfiellnug des Jeſuitenor⸗ 
dene beaehren oder dulden ſollen. 


Bu⸗ verdient dieſer Widerruf in verſchiedenen Ruͤckſichten 
unſere Aufmerkſamkeit. Er iſt ein merkwuͤrdiges Denkmal 
des ſtolzen Geiſtes und der aufruͤhreriſchen Geſinnungen der 
Jeſuiten, ihres beleidigenden Hochmuths, ihrer Verachtung 
aller uͤbrigen Staͤnde, ihrer Intoleranz und ihrer dem Ruhe⸗ 
ſtande der Voͤlker gefaͤhrlichen Grundfaͤtze. 





„Zugleich aber iſt es ein Gluͤck, daß dieſe Schrift in 
'ausfchweifenden Ausdruͤcken verfaßt ift, welche offenbar alle 


Wahrfcheinlichkeit entfernen, daß Klemens XIV. jemals 
an einen Widerruf, und am allerwenigften am einen ſolchen 
- denken konnte. Es gehörte ein ganz anderer Geiſt, als der 
Geiſt diefes großen, einfichtövollen Papſtes dazu, um id 
über eine Begebenheit, welche in der Gefchichte des vorigen 
Jahrhunderts eine der merkwuͤrdigſten Epochen ift, auf eine 
fo unpolitifche and unehrenhafte Weife zu erklären. Die Je: 
fuiten ftellen ihn als einen ſchwachen, bloͤden, furchtfamen 
und unfähigen Negenten der Welt dar, der bloß deßwegen, 
weil er ihren Orden aufhob, zum Verraͤther feines Gewiſſens 
und feiner Pflichten geworden feyn fol, Es ift ſchwer, ob 
mehr Unverfchämtheit oder Hochmuth dazı erfordert wurde, 
der Nachwelt einen fo fchändlichen und firafbaren Betrug 


fpielen zu wollen. Denn was fie auch immer vorbringen 
„mögen, um zu erweifen, daß diefer Widerruf das Wer die 


fes Papftes war; fo wird doch der verfiändige Marin zu kei⸗ 
nen Zeiten überzengt werden koͤnnen, daß diefe Schrift etwas 
ander, ald die Arbeit eines Jeſuiten fey, der, um den 
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gefunkenen Kredit feiner Gefellfchaft zu heben, in der Ver⸗ 
zweiflung Fein andered Mittel mehr wirffam glaubte, ald eben 
den Papft, der wenigftens ihre Öffentliche Bande auflöfte, 
zum größten und reumüthigften Sünder und zum allerauss 
ſchweifendſten Lobredner ihres Ordens zu machen. Allerdings 

ein grauſames Schicfal, das den großen Sanganelli traf, 
Erſt erregten die Sefuiten einen allgemeinen Haß gegen ihn, 
verläjterten-ihn auf die gröbfte Weiſe, fchafften ihn, was ſehr 
wahrfcheinlich ift #), durch das zerftörendfte Gift aus der 


*, Es iſt den Jeſuiten fehr eigen, Verbrechen, die fie begangen 
Haben, ihren Gegnern aufgubürden. Man darf allerdings erwars 
ten, dag man in ihren Geſchichtsbuͤchern einſt finden werde, wie 
Klemeng XIV. eben von denjenigen, welche ihn bewogen, den 
Drden aufjnheben, gewaltfam aus der Welt gefchafft worden fev. 
Auch jetzt ſchon drücken fie fich über dDiefe Begebenheit auf eine 
Art aus, welche ganz deutlich beweift, daß ſich ihre Gegner über 
diefen Punkt nichts beſſers zu verfeben haben, als von ihnen der 
fhwärzeften Verbrechen befchuldigt zu werden. „Klemens,“ 
fagen fie, „empfand nach Aufhebung des Ordens die fürchters 
„lichfte Gewiſſensangſt, die er nicht ganz zu verbergen im Stande 
„war. Diefer qualvolle Zuftand brachte diejenigen, welche diefe 
„Aufhebung beförderten, auf den Verdacht, daß vielleicht der 
„Papſt nicht fiandhaft genug fenn möchte, auf feinen Verfüs 
„gungen gu verharren. Was war der Politik wohl angenieffe, 

„ner, als alle Gelegenheit, vwoiderrufen zu können, und alle 
„Mittel hierzu zu entfernen, und dad Expedit ur moriatur 
„über ihn zu befchließen? Wir glauben zwar nicht, daß ein 
„folches Erpedient Wirkung gehabt habe. Aber wenn auch ein 
„ſolcher verruchter Vatermord geſchehen ſeyn ſoll“ (er geſchah 
doch nach den Berichten der Aerzte wirklich), „ſo wäre dieſes 
„eine Sache, woruͤber man fich in einem Jahrhunderte, in wel⸗ 
chem die heutige Modephilofophie, unter dem Scheine des ges 
„tellfchaftlihen Rechts, Monarchen und Monarchien su Grunde 
„zu richten, und die Grundfäße des orchodoren Glaus 
„bene zu verbannen ſucht, am allerwenisfien wunderg 
„müßte. „Questo sventurato Pontefice doppo l’abolizione 
„resto abbandonato a se stesso col solo simorso di aver 
„ distrutta la Cormpagnia, la di cui abolizione ei detestö 

. „ co’ sentimenti del più amaro ed afllittivo doloro, quale 
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Melt; mißhandelten ihn in ihren beyden Fatholifchen Denke 
ſchriften auf eine Art, wie noch Fein Sterblicher mißhanvelt 
wurde; und werden num, nachdem weder Haß und Läfterung, 
noch Agua tofana und Mißhandlung fie hinlänglich rächen 
konnten, zu ben flrafbarften Verrächern an ihm, und unter: 
ſchieben ihm Gefinnungen, die ihn, wenn fte die feinigen 
"wären, der allgemeinen Verachtung und dem Gefpötte Preis 
geben müßten, 


Der Geift diefes Widerrufs ift fo Hildebrandiſch und fo 
poll Aufruhr, daß man, wenn Klemens XIV. wirklicher 
Verfaſſer deffelben wäre, ihn für den gröbften Betrüger und 
Heuchler halten müßte. Denn wie wäre für die Sicherheit 
der Könige und ihrer rechtmäßigen Gefeßgebergewalt geforgt, 
wenn die Grundfäge der Nachtmahlöbulle die ewig beftändige 
Dogmatik des Römerhofes bleiben ſollte? Wenn, wie in 
dieſem Widerrufe gefchieht, die Befugniffe weltlicher Obrig⸗ 


„non potendo forse limitar, e restringere nell’ intimo del 
„suo cuore, dava esteriormente con dolenti trasporti di 
„afllizione motive, che si potesse sospettare della di lui 
„costanza nel sostenere eoll’ autorita, e con la forza tutti 

„gli articoli del Breve. La politica in questa Ipotesi sug- 
„geriva, che si dovesse togliere ogni pretesto, e mezzo 
„di potersi ritrattare. Se mai per disavventura da Politici 
„del Mondo, e da Miscredenti fosse stato adottato 4’ Esspe- 
„dit ut moriatur, dal gran consilio dell’ Ebraica Sinagogo, 
»egli non poteva sottrarsi ad una morte immatura, e semi- 
„violenta. Noi non crediamo, che un simile espediente 
„abbia giammai avuto quell’ effetto, di cui molti hanno 
„ dubitato ; ma se vi fosse stato qualche sacrilego Parricida, 
„che avesse propinato il micidiale veleno all’ unto del 

‘„signore, al Vice-Dio, al Capo della Religione, non 
„sarebbe questa una malvagita da recar tanto stupore in 
„un Secolo, in cui la moderna Filosofia sotto le vaghe e 
»speciose apparenze di diritto sociale, quando follmente 
»„s’immagina di esser vilipesa, cerca di rovesciar Monar- 
„chi, e Monarchie, e tutte proscrive le massime della 

„fede ortodossa.“ Mscpt. 
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keiten, in Kirchendisciplinſachen zu reformiren und paͤpſtlichen 
Bullen nur nach ertheiltem Placito Regio verbindende Kraft 
zu geben, noch immer ſo offenbar beſtritten werden ſollten? 
Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß Klemens XIV. mehr 
aus Politik, als aus gutem Willen ſich mäßigte. Aber Kies 
mens müßte zugleich auch weniger Verftand gehabt haben, 
als er wirklich hatte, um nicht überzeugt zu feyn, daß die 
weltlichen Monarchen allerdings, und aus den ftärkfien 
Mechtögründen befugt waren, fich fo gegen Rom zu beneh⸗ 
men, wie ſie ſich wirklich benommen haben. 

Allein die Jeſuiten nehmen auf alle dieſe Umftände feine 
andere Rüdfichr, ald die zu ihrem Syſteme paßt. Sie wols 
len nicht nur die unfchuldigften, fondern auch. die wohlverdiens 
teten und heiligften Religiofen ſeyn. Um ein fo ausfchweis 
fendes Syſtem unterftügen zu können, bedienen fie fich der 
lächerlichen Hypotheſe, daß alle Monarchen, die anders dach⸗ 
ten, verführte Sklaven ihrer Minifter, diefe aber weiter nichts 
als Feinde der Neligion, der Kirche und der Thronen waren; 
und daß Klemens XIV., weil er, ihrem ftolzen Worgeben 
nach, ohne fündhafte Verlegung feines Gewiffens und feiner 
Amtöpflicht ihnen nicht wehe thun Fonnte, durchaus nur von 
den fremden und feindfeligen Einflüffen ihrer Gegner habe 

beherrfcht werden koͤnnen. 

Man hat eben nicht noͤthig, partheyiſch zu ſeyn, um ſich 
mit der lebhafteſten Ueberzeugung von der Laͤcherlichkeit und 
dem Unfinu dieſer ſtolzen Hypotheſe überführen zu koͤnnen. 
Selbſt die von ihnen geprieſenen Orakel des Roͤmiſchen Stuh⸗ 
les muͤßten ſie beſchaͤmen, wenn ſie uͤber irgend einen Punkt 
einer Beſchaͤmung faͤhig waͤren. Sie koͤnnen und duͤrfen es 
nicht laͤugnen, daß außer Klemens XIII. kein einziger 
Papſt, und auch dieſer nicht einmal, durchaus mit ihnen 


zufrieden war. Was nuͤtzt es ihn fih mit fo ſtolzem 
Zriumphe auf Die vielen —* zu berufen, die 
ihnen guͤnſtig ſind, wenn beynahe eben fo viele fie wegen 
ihrer yerdächtigen Xehre, wegen ihrer Hartnaͤckigkeit in dem 
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Chineſiſchen und Oſtindiſchen Streitigkeiten und wegen ihres 
Handels beſchaͤmen muͤſſen? Sie duͤrfen ſogar nicht glau⸗ 
ben, daß der Wunſch, ihren Orden aufzuheben, erſt in den 
neuern Zeiten bey Erzketzern und Freydenkern entſtanden ſey. 
Hat nicht ſchon PhilippII. von Spanien eine Unterſuchung 
gegen den Orden veranlaßt, welche, wenn der große Sirt V. 
nicht auf eine eben fo verdächtige und gewaltfame Weile, 
wie Klemens XIV. aus der Welt gefchafft worden wäre, 
vielleicht die gänzliche Aufhebung deffelben nach ſich gezogen 
hätte? Und woher fam ed denn, daß in den erftern Zeiten 
nur meiftend die Paͤpſte fich über diefe um die Kirche fo wohl 
verdiente Gefellfchaft zu beichweren hatten? Und daß fie 
vielleicht fchon weit früher unterdrückt worden wäre, wenn 
fie nicht eben die weltlichen Monarchen, deren Nachfolger fie 
nun ohne alle Schonung mißhandeln, mit fo nachdruͤcklichem 
“ Gewichte geihätt hätten? Es ift ein unfinniges und ganz 
. falfches Vorgeben, daß ihre Feinde zu allen Zeiten nur ruch⸗ 
loſe Freydenker, Keter und Tihronenerfchütterer waren. 
Bey weitem mit mehrerm Rechte Fantı man behaupten, und 
die Gefchichte beweift es durchgehends, daß die aufrichtigften 
Hreunde der Ordnung, der Gefege, der wahren Religion, die 
beften Unterthanen der Monarchen und die unbefcholtenften 
Männer zu allen Zeiten die fo genannte Geſellſchaft Jeſu für 
eine gefährliche Sekte hielten, 

Es ift fein Geheimniß, die Abficht und der Inhalt diefes 
Widerrufs beftätigen es hinlänglich, daß die Jeſuiten alles 
Eınited an der Wiederherftellung ihres Ordens arbeiten, 
Allein der Seit, mit welchen diefer Widerruf abgefaßt ift, 
fol, auch ohne alle audere Ruͤckſichten, jeden Monarchen in 
geiftlichen und weltlichen Staaten abfchreden, ven Bemuͤhun⸗ 
gen der Jeſuiten hälfreiche Hand zu bieten. Dieſer feindfes 
lige, ſtolze, empörende Geift, welcher das weltliche Staatös 
recht zerftört, würde gewaltfanm dad Menfchengefchlecht uns 
terjochen, um fich mit Stolz auf die Throne zu ſchwingen. 
Dan glaube ihrem unfinnigen Vorgeben nicht, daß die neues 
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fien Rebellionen eine Folge des Verfalls der Religion, unv 
diefer die Folge ihrer Ordensaufhebung geweſen fey- 
Es würde in Brabant fein Blur gefloffen ſeyn, weni die 
Priefter der Religion gehorfame Staatöbürger gewefen wären; 
und weit eher wäre Frankre ich beruhigt worden, wenn die 
Geiſtlichkeit fih in bürgerliche Verhaͤltniſſe hätte bequemen 
wollen. Nicht ihre Anhänglichkeit an den König, nur ihr 
Stolz, ihr Eigennug und die fhiefe Anwendung ihrer Reli⸗ 
giondgrundfäge machte fie zu Rebellen. Eben fo wenig haben 
die Beherrfcher der Menfchen von der Aufklärung zu befürchs 
ten, welche von den Sefniten ald ein Ungeheuer, ald eine Zer⸗ 


ftörerin der Monarchen und der Gefege verfchrien wird, 


Die Barbarey erzeugt größere Lafter als die Aufklärung, und 
eFbeweift Unwiffenheit in der Gefchichte, oder boshafte Scha⸗ 
denfrende, wenn man jeden Vorfall, der unfern Zeiten Feine 
Ehre bringt, unbedingt fogleich den Folgen einer aufgellärten 
Denkungsart auf buͤrden will. Bigotterie ift eben fo wenig 
wahre Religion, als Atheifterey Aufflärung feyn kann. 


Die Vortheile, die der Religion und dem Staate aus der 


Wiederherſtellung ihres Ordens erwachfen follten, find Täus 
ſchungen. Wir haben ihrer nicht nöthig, Ungläubige zu bekeh⸗ 
ren. Es ift, feit ihnen diefes Gefchäft genommen worden, 
des Ketzerhaſſes weniger in der Welt. Mir haben jeßt befe 
fere Kanzelredner, als fie und ehedem aufzuweifen hatten, 
Unfere jugend wird bürgerlicyer und gründlicher ‚ old von 


ihnen, unterrichtet. Der Öffentliche Gottesdienſt hat au feis- 


ner Feyerlichkeit nichtd verloren, wenn gleich ihre Ordenshei⸗ 
lige nicht mehr fo enthufiaftiich verehrt, und der Wallfahrten, 
welche Muͤßiggang und AUberglauben befdrderten, jährlich wes 
niger werden. Die gelehrten MWiffenfchaften werden feit ihrer 
Aufhebung weit gemeinnüßiger, allgemeiner, freyer und 
gründlicher betrieben. Wir haben feit 30 Jahren von den 
katholiſchen Schriftftellern in Deutſchland weit mehrere 
gute Bücher erhalten, als fie und in einem Zeitraume. yon 
Jahrhunderten lieferten, Endlich finden die Monarchen, 
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falls ſie der Beichtvaͤter benoͤthigt ſind, unter den Weltprie⸗ 
ſtern demuͤthigere Seelſorger, als ihre la Chaifes und le 
Telliers waren. 

Sollte ihre Wiederaufnahme etwa fuͤr das allgemeine 
Wohl in Kirche und Staat vortheilhaft ſeyn? Sollten dann, 
wenn ſie wieder Volkslehrer, Prinzenerzieher, Monarchenre⸗ 
gierer wuͤrden, die Unterthanen gluͤcklicher, die Prinzen zur 
Regierung faͤhiger und die Monarchen mit beſſern Raͤthen 
verſehen werden? Es waͤre Unſinn, ſo etwas im Ernſte be⸗ 
haupten zu wollen. Mit weit mehrerem Grunde ließe ſich das 
Gegentheil befuͤrchten. Sie wuͤrden wieder eine allgemeine 
Barbarey einfuͤhren; und da dieſes unter den jetzigen Umſtaͤn⸗ 
den nicht ſo' geſchwinde, als es ihre heftigen und ungeduldigen 
Wuͤnſche erheiſchten, geſchehen koͤnnte, ſo wuͤrden ſie die jetzi⸗ 
gen Volkslehrer durch gewaltthaͤtige Inquiſitionen, durch 
grauſamen Ketzerhaß und durch andere ungeſtuͤme Mittel 
aufzureiben ſuchen. Rom wuͤrde wieder, wie es der eben 
angeführte Widerruf nur allzu unverdeckt an Tag giebt, die 
Monarchen anketten, und der Name des Kebrons dürfte 
nicht anders ald mit Berfluchung ansgefprochen werden, An 
jedem grünen Donnerstage müßten fich alle Regenten ber Erde 
in den Kirchenbann fchließen laſſen, und die Streiche ber 
Nachtmalöbulle würden wieder über alle Reiche niederfallen. 
Jede Beftrafung eines geiftlichen Verbrechers märe dann eine 
frevelhafte Vergreifung am Heiligthume der Religion; und 
wir würden, wovor und der Himmel bewahre, in Kurzem 
wieder gefrönte Häupter als büßende Sünder in dem Pallafte 
des Statthalterd Jeſu Chrifti, des Vicegottes, wie ihn die 
Jeſuiten nennen *), umherwandeln fehen. 

Wer entſetzt ſich nicht vor ſolchen Ausſichten? Und wer 
ſieht nicht, daß die Abſicht und der Juhalt des vorgeblichen 
Widerrufs von Klemens XIV. ganz offenbar dahin zweckt, 
dieſe Jammerzeiten zur Verherrlichung der Geſellſchaft wieder 


N e) Viee Dio. Mscpt. 
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zu erneuern? Warum erwähnt man mit fo gutem Bedachte 
der Nachtmahlsbulle, deren Öffentliche Vorlefung, aber nicht 
die verbindende Kraft aufgehoben wurde ? Und warum fpricht 
man von dem Negalienrecht ald von einem unrechtmäßigen 
Mißbrauch mit fo vieler Verachtung? Die Welt Hat fich 
über dad Imago primi Saeculi Societatis Jesu geärgert; 
aber noch mehr muß fie ſich uͤber einen Widerruf ärgern, der 
neben den ftolzeften und unverdienteften Lobfprächen diefes 
Ordens die gefährlichften Grundfäge enthält. 

" Die Jefuiten würden unftreitig mehr gewinnen, wenn fie 
weniger heilig und unfchuldig feyn wollten, Auch der einge: 
fchränftefte Verftand muß es begreifen, daß ein Orden, der 
zu allen Zeiten und unter allen Nationen von weltlichen und 
geiftlichen Monarchen angeklagt wurde, nicht in dem Grabe 
ſchuldlos feyn könne, wie feine Apologiften vorgeben, Sie 
vertheidigen fich fchlecht, wenn fie behaupten, daß alle ihre 
Gegner Feinde Gottes, Feinde der Kirche. und des Staats, | 
infame Leute, Sanfeniften, Hugenotten und Semihugenotten, 
Sluminaten und Keßer waren. Die Gefchichte widerlegt 
zur Genuͤge eine fo elende Ausflucht. Sie haben Monarchen, 
Päpfte, Kardinaͤle, Bifchdfe, Prälaten, Ordensgeiſtliche, 
eifrige Katholiten und gewiß redliche Leute genug zu Geg⸗ 
nern gehabt. "Die Schuld lag nicht an der Verdorbenheit 
des Zeitalter, nicht an Vorurtheilen, und am allerwenigften 
an Mängel von Redlich eit. Ihr Stolz, ihre Verachtung 
aller derjenigen, die nicht zu dem Ihrigen gehörten, ihr Eins 
mifchen in alle Weltgefchäfte, ihre allzu offenbare Sucht, 
fih an Einfluß, Gütern und Macht zum Nachtheile des Ne⸗ 
benmenfchen zu erweitern, und endlich felbft ihr bis dahin vers 
borgenes Saft mußten fie nothwendig verhaßt machen, 
und in eine Menge Streitigkeiten verwidelt, in welchen fie 
unmöglich fo ganz unfchuldig feyn konnten. 

Und gefezt nun auch, die Monarchen, welche auf bie 


Unterdruͤckung ihres Ordens drai.gen, wären wider ihre Ues 


berzeugung, einzig nur aus Vertrauen auf die Redlichkeit 
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ihrer Minifter, verleitet worden, folche Schritte zu gehen, 
und Klemens XIV. fey wirflid) wider Willen durch Liſt 
und Macht gendthigt worden, in diefe Unterdrückung zu wil: 
ligen; was würde nun dieſes wohl zum Vortheile der Jeſui⸗ 
ten beweifen? In den Augen der verfländigen Menfchen 
nichtd anders, als daß die damaligen Minifter Einfichten 
und Mutl genug befaßen, einen Orden zu zerſtoͤren, der von 
feiner gefährlichen innern Verfaffung einen eben fo gefährlis 
chen Gebrauch machte, und zu, allen Zeiten den Monarchen 
und Unterthanen, den Wiffenfchaften, der Religion und ven 


Geſetzen ſchaͤdlich war. 


Die Jeſuiten loben uns den Kaiſer Ferdinand II., Ki 
nig Ludwig XIV. und Papſt Klemens XIII. Aber wer 
getraut fich wohl zu behaupten, daß Deutſchland unter 
diefem Kaifer, Frankreich unter diefem Könige und die 
Ehriftenheit nnter diefem Papfte glüädli war? Jeder von 
ihnen verfehwendete an die Sefuiten feine Gunft, Aber viel 
leicht eben beöweggn hat man fich in Deutfchland ber 
Religign wegen erwuͤrgt, fich in Sranfreich des Janſenismus 
wegen gehaßt und in ganz Europa gegen den Römifchen 
Stuhl fi) empört. Die glänzegoften Epochen des Ruhms 
und Anſehens der Jeſuiten waren zu allen Zeiten dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte verderblich. | 
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